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    Tharah Meester ist das Pseudonym einer österreichischen Schriftstellerin, geboren 1989.


    Mit Hingabe und Leidenschaft schreibt sie gefühlvolle Romane und Kurzgeschichten. Ihr liebstes Genre ist Historical Gay Romance, wobei sie sich dabei meist in ihrer Fantasy-Welt Farefyr aufhält, die sie mit ihrem Partner und Mann erschaffen hat.


    Gemeinsam mit ihrem Ehemann verfasst sie unter dem Pseudonym Temper R. Haring Fantasyromane, in denen neben spannenden Thrillerelementen auch die Liebe nicht zu kurz kommt.


    


    Mehr über Tharah Meester und das Farefyr-Universum unter tharahmeester.blogspot.com!
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    Meine lieben Leserinnen und Leser,


    


    diesmal befinden wir uns nicht direkt in Farefyr, sondern an einem anderen Schauplatz - der Insel Burgonye, auf der es in vielerlei Hinsicht ein wenig strenger zugeht. Anbei finden Sie natürlich wieder eine Karte - für den besseren Überblick.


    Nun möchte ich Sie aber nicht länger vom Lesen abhalten und hoffe, Sie haben viel Freude im schönen, eitlen Burgonye!


    


    Ihre Tharah Meester


    


    PS: In Ermangelung eines Herrn Sax in Farefyr, musste ich kurzerhand das Saxophon umtaufen :)
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    Kapitel 1


    


    Pristin, Königreich Burgonye, Jahr 539


    


    


    Beeindruckt stand Collem Mareea vor dem riesigen Gemälde. Es reichte beinah bis zur Decke des breiten Ganges, in dem es völlig ruhig war. Die Wände waren weißer als frische Bettlaken, die Fenster so sauber, dass man glauben könnte, sie existierten gar nicht, und die Sonne beschien das Ebenbild des berühmtesten Fechters des Landes, als hätte der Allmächtige sie lediglich für diese eine Aufgabe geschaffen.


    In seinem Rücken vernahm er das Tappen eines Gehstockes, auf den sich jemand schwer stützte, während er sich Collem näherte. Er wandte sich nicht um, sondern widmete sich ganz dem Bild, war davon in einen merkwürdigen Bann gezogen worden.


    Graf Harding ven Fennek. Mit geradem Rücken saß er auf einem Stuhl, ein Rapier in der Rechten, dessen Klinge er sich über die Schulter gelegt hatte. Sein schwarzes Haar war unordentlich nach hinten gekämmt, verlieh dem strengen Gesicht, welches man nur von der Seite sah, einen Hauch von Verwegenheit.


    Das Tappen wurde langsamer, doch fortwährend lauter. Nun hörte er, wie dieser Jemand in stetigem Takt ein Bein nachzog.


    Graf Fenneks schlanker Körper war in weiß gekleidet. Der Stoff seiner Fechtweste wirkte strukturiert, wies an den Nähten helle, vermutlich weißgoldene Nieten auf. Ein kleines Herz aus dunklem Stoff zierte seine Brust. Unter dem rechten Ellbogen hatte er eine abgenutzte Fechtmaske. Seine Linke ruhte auf seinem Oberschenkel, der Arm dazu etwas angespannt. Seine Pose wirkte imposant und lässig zugleich.


    Der Mann soll an Schnelligkeit und Geschick nicht zu überbieten gewesen sein. Bis jetzt hielt er unzählige Rekorde, die niemand zu brechen vermochte. Darüber hinaus zweifelte Collem daran, je einen attraktiveren Mann gesehen zu haben.


    Das Tappen verstummte. "Sein Blick wirkt schrecklich leer."


    Collem beeilte sich, seine Brille abzunehmen, ehe er sich dem Mann zuwandte, der sich an seine Seite gesellt hatte und sich schwer auf seinen Stock stützte. Der Kerl, der soeben das Wort an ihn gerichtet hatte, verpasste ihm einen imaginären Schlag in den Magen und er musste seine Zweifel zurücknehmen. Jetzt hatte er einen attraktiveren Mann gesehen.


    "Vielleicht war er es müde, Modell sitzen zu müssen. Vermutlich war es nicht sehr erquickend", gab er zurück und schob das silberne Gestell unauffällig in die Innentasche seines Jacketts. Er musterte den Fremden, der Autorität und Macht ausstrahlte. Eine schwarze Maske aus Porzellan verdeckte beinah die gesamte linke Hälfte seines Gesichts, samt seinem Auge. Nur das rechte, von dunklem Blau, ruhte desinteressiert und müde auf Collem, der sich eingeschüchtert fühlte. Schwarz glänzendes Haar war zu einem schlichten, kleinen Zopf gefasst, verdeckte die Satinbänder, welche die Maske an ihrem Platz hielten. Ein dichter, gepflegter Vollbart half dem Porzellan dabei, den Träger vor einer allzu genauen Musterung zu schützen. Doch es gab genug zu sehen und Collem brauchte keine Sehhilfe, um zu erkennen, dass sein Gesprächspartner über die Maßen schön war. Es stachelte seine Nervosität an.


    Der Mann wandte sich dem Gemälde zu. "Vermutlich", erwiderte er wortkarg.


    Collem warf einen neuerlichen Blick auf das Bild, das schlicht in Grautönen gehalten war. "Nicht, dass ich den seelenlosen Ausdruck in seiner Miene nicht bemerken würde. Ich hoffe bloß, dass dieser täuscht."


    Eine dichte, schmale Augenbraue hob sich. "So? Warum liegt Euch daran?"


    "Meine Familie ist gekommen, um meinen Bruder im Sommerturnier antreten zu lassen. Elliot ist ein exzellenter Fechter und es besteht eine echte Chance, dass er als Sieger hervorgeht. Ihr wisst sicher, was der Sieger des Turniers außer Ruhm und Preisgeld für sich gewinnt."


    "Ich bin nicht von hier. Klärt mich auf."


    Collem tat nach einem knappen, respektvollen Neigen seines Kopfes, wie ihm geheißen: "Ich bin auch nicht von hier, aber ich weiß, dass der Gewinner den Namen Fennek tragen darf und einen Trainer bekommt, der härter ist als Stahl. Graf Fennek selbst. Er pflegt, den Champion zu ehelichen, zu fördern und ihn so lange zu behalten, bis sein Günstling gegen jemand Jüngeren oder Besseren verliert. Dann beginnt das Spiel von Neuem und Lord Fennek nimmt sich den nächsten Ehemann oder die nächste Ehefrau. Zur Zeit ist er wieder zu haben und ein jeder hier wird hart um ihn kämpfen. Es bringt beiden Seiten Ansehen und dem Grafen ein hübsches Anhängsel für eine Weile."


    "Klingt nach einem Arschloch", kam ungerührt zurück.


    Collem lächelte und leckte sich die Lippen. "Das hält die Fechter nicht davon ab, sich ihn zum Trainer zu wünschen."


    "Vermutlich, weil sie nicht wissen, was sie erwartet. Sagt, ist Euer Bruder denn überhaupt den Männern zugetan oder würde er den Mistkerl ehelichen, nur um dessen Standes und Ruhmes willen?"


    "Elliot ist gewissermaßen beiden Geschlechtern zugetan, doch man sagt, die Präferenz sei in diesem Spiel nicht von Bedeutung."


    "Sagt man das?"


    "Es ist bestätigt, dass der Graf seine Schützlinge auf Abstand hält. Seine Ehepartner sind für ihn nicht mehr als ein Schmuckstück, das man zum Ausgehen anlegt." Collem dachte kurz nach und musste sich korrigieren: "Bis auf den Umstand, dass er von ihnen höchste Disziplin und eine gewisse Leistung samt Erfolgen erwartet, natürlich."


    "Natürlich", pflichtete der Fremde ihm bei, doch klang ironisch, während er ihn flüchtig von oben bis unten musterte. "Fechtet Ihr ebenfalls?"


    Der wunde Punkt war schneller erreicht, als ihm lieb war. "Ein klein wenig. Um meinem Bruder als Trainingspartner zu dienen. Ich bin nicht gut darin", fügte er unwillkürlich hinzu und zuckte bei seinen eigenen Worten zusammen, als hätte man ihm einen Schlag auf den Hinterkopf versetzt. Da er in einer Familie lebte, in der dieser Sport alles war, war sein Geständnis tatsächlich wie ein Hieb.


    "Das könnt Ihr auch nicht sein", kam abwertend zurück – nun mit sehr deutlichem Spott. "Eure Haltung ist viel zu steif und deutet auf Verklemmtheit hin, die einen im Fechten nicht weiterbringt. Eure ernste Miene lässt Euch älter wirken, als Ihr vermutlich seid. Wenn Ihr mir widersprechen wollt und behauptet, es wäre nicht wichtig, was für eine Grimasse Ihr schneidet, dann lasst Euch sagen, dass Ihr falsch liegt. Es ist von Bedeutung, dass das Publikum Euch verehrt und dabei kommt Euch ein gewisses Maß an Charme zu Gute. Unterschätzt nicht die beflügelnde Wirkung eines Saales voller Menschen, der vor Verzückung Euren Namen schreit. Den hemmenden Einfluss auf den Gegner brauche ich hoffentlich nicht zu erwähnen."


    Und das von einem Mann, der griesgrämiger nicht dreinblicken könnte. Collem bemühte sich um eine arrogante Miene statt der ernsten, die sein Gegenüber bemängelte. "Bei allem Respekt ist Eure Haltung nicht viel lockerer, Sir, und Eure düstere Miene würde mich das Fürchten lehren, wäre ich leicht zu verschrecken. Nicht, dass Ihr nicht anziehend wärt, doch Euer böser Blick würde einen jeden, der vor Verzückung Euren Namen schreien möchte, zum Verstummen bringen, ehe er den Mund aufgemacht hat."


    Die Lippen des Schwarzhaarigen öffneten sich vor Verwunderung oder gar Entsetzen, doch Collem war noch nicht fertig: "Darüber hinaus vertraue ich Euch im Geheimen an, dass ich keine Menschenmasse nötig habe, die mich verehrt. Ich wäre schon zufrieden, wenn mich die ein oder andere Person im Schatten meines Bruders überhaupt bemerken würde." Doch darauf konnte er wohl lange warten.


    Der Fremde rang nach Worten, deutlich aus der Fassung gebracht. Es war nicht schwer zu erraten, dass man für gewöhnlich nicht in diesem Tonfall mit ihm sprach. "Ihr seid ganz schön vorlaut. Und ziemlich zynisch für Euer zweifellos junges Alter."


    "Ich glaube nicht, dass Ihr mir in diesem Punkt um Vieles nachsteht, wenn Ihr mir die Vermutung erlaubt."


    "Nachsteht? Wenn überhaupt, bin ich Euch nicht allzu weit voraus", konterte der andere mit in Falten gelegter Stirn. Dann glätteten sich seine Züge und ein winziges Lächeln umspielte plötzlich die vollen Lippen, die definitiv einen Kuss wert wären. "Verzeiht meine Schroffheit, aber mein Sarkasmus ist mein ganzer Stolz. Es ist unverschämt von Euch, mich darin zu kränken."


    "Ich bin gerne unverschämt. Es bringt ein wenig Frische in meine faden Tage."


    "Ihr solltet allerdings aufpassen, dass Ihr mit Eurer bösen Zunge nicht auf den Falschen trefft. Nicht, dass sie eines Tages jemand fordert." Das Lächeln vertiefte sich und zauberte ein Grübchen auf jene Wange, die nicht von der Maske bedeckt war. Ein weiterer Schlag traf Collem in den Bauch, doch er nahm sich zusammen, um sich nicht anmerken zu lassen, wie durcheinander er war.


    "Das kommt ganz darauf an, in welchem Sinne derjenige sie fordert", zuckte er mit den Schultern. "Wenn er sie mir herausreißen möchte, soll er es ruhig versuchen, damit ich ihn beißen kann. Will er sie mir abschneiden, wäre ich wahrhaftig nicht allzu begeistert. Und wenn er andere Dinge damit tun möchte, können wir in aller Ruhe besprechen, was genau und wann." Er hoffte, sich mit dieser Aussage nicht zu weit aus dem Fenster zu lehnen.


    Statt einem Tadel kam dem anderen jedoch lediglich ein Räuspern über die Lippen. Hatte er schon erwähnt, wie küssenswert er diese fand? Ja, gewiss.


    "Verzeiht, wenn meine nächste Frage dumm erscheint. Flirtet Ihr mit mir?", kam schließlich mit sehr heiserer Stimme zurück.


    "Das kommt darauf an, ob Ihr es erlaubt", erwiderte Collem ebenso leise, obgleich er das beflügelnde Gefühl hatte, seine Schäkerei fände unerwarteten Anklang. Für gewöhnlich tändelte er nicht mit wildfremden Männern. Für gewöhnlich tändelte er mit niemandem. Denn für gewöhnlich sprach man nicht mehr als ein paar Worte mit ihm – Worte, die meist seinen Bruder betrafen.


    "I-ich... begrüße es sehr, doch ich frage mich, ob Ihr es vielleicht nur tut, weil Ihr mich nicht allzu genau seht. Ihr habt zuvor Eure Brille abgenommen. Das lässt mich vermuten, dass Ihr aufgrund mangelnder Sehkraft keine klare Entscheidung treffen könnt. Darüber, ob Ihr wahrhaftig mit mir schäkern möchtet."


    "Ich sehe Euch gut genug", brachte Collem rau hervor, doch zog seine Brille. "Allerdings kann ich Euch den Gefallen tun und Eure Bedenken zerstreuen. Ihr müsst nur wissen, dass ich mit ihr nicht lediglich reizlos wirke, sondern zudem noch älter und noch strebsamer und noch langweiliger. Und vielleicht ein klein wenig idiotisch dazu." Er setzte das Gestell auf, schob es sich auf die Nase. "Wie gut, dass Ihr mir nicht davonlaufen könnt", wagte er den Scherz, um die Behinderung des Mannes nicht zwischen ihnen stehen zu haben.


    Er begegnete einem traurigen Lächeln und konnte kaum dem Blick dieses dunkelblauen Auges standhalten. "Sprecht nicht so von Euch."


    "Wollt Ihr mir verbieten, über mich selbst zu lästern? Das scheint mir etwas anmaßend."


    Sein Gegenüber schüttelte den Kopf und seine Miene wurde wieder ernst, wenn auch nun die Verbissenheit fortblieb. "Ich würde Euch niemals den Mund verbieten, doch Ihr dürft mich nie belügen. Wenn ich Euch eine Frage stelle, möchte ich mir sicher sein können, dass Ihr die Wahrheit sprecht, wenn Ihr antwortet."


    Collem runzelte die Stirn und war überrascht von der Forderung, die nicht zu der Kürze ihrer Bekanntschaft zu passen schien. "Ich bin nicht die Art von Mann, die lügt. Von mir bekommt man stets ehrliche Worte, Sir."


    "Selbst, wenn Ihr vermuten müsst, dass man die Wahrheit nicht hören will?"


    "Wenn ich jemanden verletzen müsste, schweige ich natürlich lieber, doch auch Schweigen kann eine Antwort sein. Und sie ist in meinem Falle immer ehrlich."


    Der andere schluckte sichtbar und ließ seinen Blick unruhig über Collems Gesicht schweifen. "Wusste ich es doch", murmelte er mit einem erzwungenen Lächeln. "Jetzt, wo Ihr mich deutlich seht, flirtet Ihr nicht mehr mit mir."


    "Oh, Ihr seid unfair, Sir! Ihr habt mir eine Frage gestellt und ich gab Euch eine Erwiderung, die der Ernsthaftigkeit dieser Frage gerecht wurde."


    "Ich bin nicht nur unfair, ich bin auch meist eine sehr unleidige Gesellschaft. Dieser Fennek dort..." Er nickte zu jenem Gemälde, dem Collem keine Beachtung mehr schenkte. Stattdessen heftete er den Blick auf sein Gegenüber und bemerkte, wie fest sich dessen Finger um den Griff des Stockes schlangen. "... mag ein Mistkerl sein, aber ich bin es ebenso. Vielleicht bin ich gar schlimmer als er."


    "Werdet Ihr mir die Möglichkeit geben, das selbst zu beurteilen?"


    "Wenn Ihr sie haben möchtet", kam kaum hörbar zurück.


    "Ich bitte Euch gerade darum."


    Trotz seiner Ehrlichkeit schien der Mann nicht überzeugt. "Wie lautet Euer Name?"


    "Collem Mareea", antwortete er nach einem kurzen Zögern. "Nein, kein ven in meinem Namen. Ich bin kein Adliger, sondern nur ein Bastard."


    Erneut hatte er seinen Gesprächspartner überrascht. Diesmal jedoch, wie er fürchtete, ganz und gar nicht auf angenehme Art und Weise. War der Mann etwa von Stand, obgleich seine schlichte Kleidung nicht darauf hinwies?


    Collem blinzelte vor Nervosität. "Ist das ein Problem?", fragte er mit fremd klingender Stimme.


    Sein Gegenüber zuckte zusammen, als wäre es völlig weggetreten gewesen und Collems Worte hätten es in die Gegenwart zurückgeholt. "Nein. Nein, das ist kein Problem", kam schließlich leise zurück und Collem war sich nicht sicher, ob er das glauben durfte. Er hoffte es – mit einer Heftigkeit, in der er nicht geglaubt hatte, etwas wünschen zu können.


    Der schöne Mann leckte sich über die ebenso schönen Lippen. "Ich..." Er unterbrach sich, als er etwas hinter Collem bemerkte. Dieser wandte sich um und erkannte, dass am anderen Ende des Ganges jemand stand. "Ich muss gehen. Wir werden uns bald wiedersehen, Collem Mareea." Damit – mit der Demonstration, wie schön er Collems Namen sagen konnte – setzte er sich mühsam in Bewegung, seine Miene zeigte den Schmerz nicht, denn er verbarg ihn hinter der Verbissenheit, die zurückgekehrt war.


    Collem sah ihm mit laustark pochendem Herzen hinterher und bemerkte, dass seine Handflächen schweißnass waren. "Verratet Ihr mir Euren Namen?"


    Der andere drehte sich nicht zu ihm um. "Ihr werdet ihn bald genug erfahren."


    Irritiert biss er sich auf die Unterlippe und zog die Augenbrauen zusammen. Was sollte das bedeuten? Er wandte sich um und seufzte. Vermutlich nichts. Vermutlich würde er den Mann nie wieder sehen. Und wenn, dann würde dieser ihn ignorieren, um niemanden wissen zu lassen, dass er mit einem Bastard geflirtet hatte.


    Wenn er eines über die Insel Burgonye wusste, dann war es die Wichtigkeit des ven im Namen, die Unentbehrlichkeit der Schönheit, die man besitzen musste, um jemandes Interesse zu wecken, und die Bedeutung des Fechttalents, das man brauchte, um etwas zu gelten. Drei Dinge, die Collem nicht besaß.


    


    





  
    Kapitel 2


    


    


    Angespannt schritt er hinter seiner Familie durch den Rundbogen der weit geöffneten Flügeltüren. Der dahinterliegende Saal ließ ihm den Atem stocken. Nie zuvor hatte er etwas Prächtigeres gesehen. Das Schloss, in dem die Lavernes lebten, war eine Augenweide, doch es war nichts gegen all den Prunk. Man sagte, Fennek sei ein guter Freund des Königs. Es würde erklären, weshalb der Graf seine Turniere in solch protziger Umgebung abhalten konnte. Der Mann besaß hier auf Pristins schönstem Palast, dem Sommersitz des Königs in der Landesmitte, seinen eigenen Flügel und konnte sich dort aufhalten, wann immer es ihm beliebte. Collem hatte allerdings gehört, dass der Graf sich eher selten zeigte.


    Elliot schnappte nach Luft, während er sich umsah. "Das kann er mir ermöglichen?", fragte er seinen Vater, der mit einem selbstgefälligen Lächeln auf den Lippen nickte. Die Aussicht auf den Aufstieg, den es mit sich brächte, wenn sich die Grafschaft Fenneks mit jener Lavernes vereinigte, gefiel ihm.


    Die Wände waren strahlend weiß, geschmückt mit goldenen Ornamenten, die ein großartiger Künstler an den getünchten Stein gemalt hatte. Sie könnten zierlicher nicht sein. Die Fenster reichten bis zur Decke und waren breiter als ein Mann hochgewachsen. Der fahle Mond schien durch das Glas und warf sein Licht auf den Boden aus Marmor, beschien auch die beiden Throne ganz vorne im Saal. Der eine war ein wenig größer und prunkvoller als der andere. Dort würden alsbald der Graf und Eure königliche Majestät Platz nehmen, um die Turnierfechter einer ersten Musterung zu unterziehen.


    Die vielen Menschen, die sich in dem riesigen Raum versammelt hatten, strahlten eine gewisse Nervosität aus, die Collem jedoch kalt ließ. Seit der seltsamen Begegnung zur Mittagsstunde hatte er nur den Mann mit dem ebenholzschwarzen Haar und der porzellanen Maske im Kopf.


    Er fühlte sich bloß schrecklich deplatziert. Er war nur der Bastard seiner Mutter, die schon lange nicht mehr lebte. Zuhause behandelte man ihn wie einen Diener. Er war nicht von Bedeutung und noch weniger von Belang.


    "Zieh nicht so ein Gesicht, das macht mich nervös", flüsterte Elliot ihm zu, als sie ihre Plätze eingenommen hatten. "Der Graf wird keine Notiz von dir nehmen. Und wenn doch, dann begeisterst du ihn eben mit deinem Sarkasmus", fügte er ironisch hinzu.


    "Ich werde einen meiner beißendsten Scherze für ihn bereithalten", konterte er halbherzig.


    "Ihr werdet schön Eure Zunge hüten, Mareea", ermahnte Elliots Großmutter. Es waren die wohl ersten Worte, die sie seit über einem Jahr an ihn richtete.


    Ihr Sohn – der Mann, der ihn vor langer Zeit adoptiert hatte – pflichtete ihr bei: "Du bist stiller als ein stehendes Gewässer, Collem. Elliot muss seinen Charme spielen lassen. Was er hoffentlich zu unser aller Zufriedenheit tun wird." Damit warf er einen grimmigen Blick in Richtung seines Jungen, dem der Befehl nur ein Augenrollen entlockte.


    Collem seufzte innerlich auf. Ihm war das alles gleichgültig. Lediglich die Aussicht darauf, den schönen Unbekannten in der Menge zu entdecken, ließ ihn neugierig den Hals recken. Doch er erblickte ihn nirgends. Vielleicht war er ein Dienstbote. Er schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass sein attraktiver Fremder nur ein einfacher Diener war.


    Elliot stand auf der Rangliste der Fechter des Landes weit oben. Er galt als einer der Favoriten. So wurde ihnen die zweifelhafte Ehre zuteil, weit vorne stehen zu dürfen. Nahe an dem Podest, auf dem sich die Throne befanden.


    Neben Collem und seiner Familie standen zwei junge Leute. Ein Mann und ein Mädchen. Zwillinge, wie es schien. Sie unterhielten sich leise miteinander, wirkten so ernst wie er selbst und stellten so verbissene Mienen zur Schau wie der Mann mit der schwarzen Maske und dem dunkelblauen Auge.


    Als sie seinen Blick bemerkten, bedachten sie ihn mit einem überheblichen Recken des Kinns – beide zugleich, als hätten sie die Geste vor dem Spiegel einstudiert.


    "Ich frage mich, ob Fennek seine Gäste immer warten lässt", brachte Elliot vor und zupfte an seinem silbernen Halstuch.


    "Vielleicht möchte er die Spannung steigern. Es sei ihm gestattet", gab sein Vater mit gesenkter Stimme zurück.


    "Denkst du, ich kann ihn um den Finger wickeln?" Elliot grinste hoffnungsvoll, erpicht darauf, in Ruhm und Ansehen zu baden.


    Ehe sein Vater ihm eine Antwort geben konnte, mischte sich Lady Laverne in scharfem Tonfall ein: "Fädle ihn ein, wie einen Faden in ein Nadelöhr, oder ich wickle meine Finger um deinen schlanken Hals und drücke zu."


    Elliot lachte nur, wie er es immer zu tun pflegte, und schüttelte den Kopf über seine Großmutter, die ihn um jeden Preis zu einem Fennek machen wollte. Die Frau würde über Leichen gehen, sollte es nötig sein.


    Unvermittelt schwang eine Tür auf und ein Diener klopfte mit seinem Stab auf den Marmorboden, woraufhin alle Anwesenden sich ehrerbietig verbeugten. "Eure königliche Majestät, Henry William, der Erste, und der dreinundzwanzigste Graf von Perpet, Eure Gnaden, Lord Harding ven Fennek."


    Collem gefror das Blut in den Adern, als er das Tappen eines Gehstockes vernahm.


    Der Allmächtige war ihm nicht wohlgesinnt. Sein Gebet hatte nichts gebracht.


    Wie schrecklich dumm war er gewesen? Warum hatte er nicht gleich daran gedacht? An den Unfall, der Lord Fenneks Karriere beendet und ihn verletzt zurückgelassen hatte... Er hatte die Geschichten am Rande mitbekommen, doch sie nicht mit seinem schönen Unbekannten in Verbindung gebracht. Zu eingenommen war er von dessen Ausstrahlung gewesen.


    Als der König sich gesetzt hatte, hob Collem als vermutlich Einziger im Saal den Kopf, um den Grafen anzusehen. Sein Körper war nun in nicht mehr ganz so schlichte Gewänder gehüllt. Diese hätten Collem gleich darauf hingewiesen, dass der Mann kein Dienstbote sein konnte und ihn davon abgehalten, sein Herz lauter klopfen zu lassen. Der dunkelblaue Blick des Lords traf ihn für einen kurzen Moment, ehe der Mann blinzelte und sich unangenehm berührt von ihm abwandte.


    Collem starrte erneut zu Boden und zwang ein Lächeln auf seine Lippen, die für eine Sekunde zitterten. Nur für eine Sekunde.


    Dann erhoben sich alle und blickten erwartungsvoll zum König hinüber, einem Mann mittleren Alters mit braunem Haar, das von grauen Strähnen durchzogen war, und einem rundlichen Gesicht, das zu seiner stämmigen Erscheinung passte.


    "Wir haben uns heute Abend hier versammelt, um einen ersten Blick auf die Teilnehmer des diesjährigen Turniers zu werfen. Da Euer Gnaden, Lord Fennek, erneut ein freier Mann ist, wird es in diesem Jahr wieder darum gehen, einen geeigneten Ehemann oder, was eher unwahrscheinlich ist, eine Ehefrau für ihn zu finden. Wie immer darf ich ihm dabei mit meinem Rat zur Seite stehen, auch wenn ich nicht viel davon verstehe. Weder vom Fechten mit den Schwertern noch vom Fechten mit..." Einer seiner Leibwächter räusperte sich so laut, dass die unanständigen Worte übertönt wurden. Der König grinste und das Publikum lachte über seinen Scherz, wie von ihm erwartet wurde. Collem lachte nicht. "Dafür habe ich Ahnung von Politik und gewinnbringenden Ehen und aus diesem Grund darf ich meinen Freund beraten. Grayson wird nun die Liste der Fechter verlesen. Jeder, der genannt wird, darf mit seinen Begleitern nach vorne treten und sich vorstellen." Er klopfte in die behandschuhten Hände und der alte Kerl mit dem Stab richtete sich auf.


    Collem sah zu, wie sich die ersten Fechter vor dem Grafen verbeugten. Er spürte einen Stich der unberechtigten Eifersucht mit jedem Kopfnicken Fenneks. Der Lord und der König wechselten jeweils ein paar Worte mit den Leuten, ehe diese wieder zur Seite zu treten und sich einzureihen hatten. Eure Hoheit flüsterte Lord Fennek etwas zu. Vermutlich berieten sie sich darüber, wie geeignet oder ungeeignet ein jeder der Vorgestellten war. Was sie wohl über Collem sagen würden, wenn er das Recht und das Können – und das ven in seinem Namen – hätte, sich ebenfalls in die Reihe zu gliedern und dem Grafen seine Aufwartung zu machen?


    Nichts Gutes vermutlich. Er schob seine Brille zurecht, die er lieber abnehmen würde. Doch wozu? Sein Aussehen war nicht von Wichtigkeit, ebenso wenig wie seine Person.


    Der alte Grayson räusperte sich zum tausendsten Mal. "Lord Elliot ven Laverne."


    Collem wusste nicht, ob von ihm erwartet wurde, in der Reihe stehenzubleiben. Er wusste nur, dass er dem Grafen nahe sein wollte. So setzte er sich mit seinem Bruder und dessen Familie – die doch eigentlich auch die seine sein sollte – in Bewegung. Sein Stiefvater musterte ihn überrascht, aber gleichmütig und zuckte mit den breiten Schultern.


    Vorne angekommen verbeugte Collem sich tief und fing den Blick des Grafen ein, der diesmal an dem seinen hängen blieb. Und wieder spürte er diese unsichtbare, treffsichere Faust, die sich in seinen Magen rammte.


    "Enkel der Gräfin Laverne, Sohn ihres Erben, Lord Bertrand ven Laverne. Er erreichte im Lauf der letzten zwölf Monate einen Punktestand von dreihundertneunzig", verlas Grayson mit einer Stimme, die einem Reibeisen Konkurrenz machte.


    Harding ven Fennek mühte sich sichtlich damit ab, den Blick von Collem zu nehmen, und wandte sich Elliot zu, um in einem knappen Gruß zu nicken.


    "Euer Gnaden", gab dieser samtweich zurück und verbeugte sich ein weiteres Mal.


    Collem knirschte, ohne es zu wollen, mit den Zähnen. So laut, dass sein Stiefvater ihn mit einem flüchtigen Seitenblick bedachte. Es war ein Wunder – der Mann hatte ihn an diesem Abend mehr beachtet als in den letzten fünf Jahren...


    "Wen habt Ihr noch bei Euch, Lord Elliot?", wollte der König wissen und nickte zu Collem hinüber.


    Lady Laverne gab ihm eine Antwort: "Niemanden von Bedeutung. Er ist nur ein... Gesellschafter für meinen Enkel."


    Das hätte wehgetan, wenn er nicht so daran gewöhnt wäre.


    "In erster Linie hofft meine Großmutter, dass ich mich von seiner Tugendhaftigkeit anstecken lasse, Eure Hoheit", meinte Elliot amüsiert.


    "Nicht, dass mein Enkel nicht tugendhaft genug wäre. Es ist eher seines Bastardbruders Ernsthaftigkeit und Disziplin, welche ihm ab und an fehlt.


    "Natürlich nicht im Training! Geht es ums Fechten, ist mein Sohn stets äußerst diszipliniert und ambitioniert", warf sein Stiefvater hastig ein, damit keine falschen Annahmen über seinen Sohn kursieren konnten.


    Der König lachte erheitert. Vermutlich darüber, dass man Elliot anpries wie einen Zuchthengst. Collem wäre es egal, wenn es nicht sein attraktiver Unbekannter wäre, den man um den Finger wickeln wollte – wenn er nicht so heftig wünschen würde, es wäre sein Finger, um den der Graf gewickelt war...


    Zum ersten Mal erhob dieser die angenehm dunkle Stimme, die Collem einen Schauer übers Rückgrat trieb. "Danke, Mylord, aber ich werde mich vom Können Eures Sohnes überzeugen. Es ist nicht nötig, mich darauf hinzuweisen."


    Lord Laverne buckelte, obgleich er die Nase für gewöhnlich so hoch trug, dass es hineinregnete. "Natürlich, Euer Gnaden. Verzeiht, Euer Gnaden."


    "Vielen Dank, die Lady, die Lords." Der König neigte sein Haupt, um sie zu entlassen.


    Ehe sie sich auf der anderen Seite einreihten, warf Collem einen kurzen Blick über die Schulter. Eure Hoheit hatte sich zu Lord Fennek vorgebeugt, doch der Graf sah zu ihm herüber. Mit leicht geöffneten Lippen und einer merkwürdigen Miene, die Collem nicht zu deuten wusste. Es war auch nicht von Belang... genau wie er.


    


    *


    


    Der Piérrophon-Spieler fing an, ihm auf die Nerven zu fallen. Er spielte so leidenschaftslos, wie man nur spielen konnte. Wenn der Mann wüsste, was für ein Glück er hatte, spielen zu dürfen... Andere hatten es nicht.


    "Geh und mach mir ein Getränk, Collem. Du weißt, wie ich es mag, was man von den Kellnern hier nicht behaupten kann", murmelte Elliot und drückte ihm sein halbleeres Glas in die Hand.


    Collem nickte knapp und verließ den Saal Richtung Küche. Beinahe war es eine Erleichterung, dass sein Bruder endlich etwas von ihm begehrte. Es war bei Gott nicht leicht gewesen, den ganzen Abend herumzustehen und mitansehen zu müssen, wie diese jungen, talentierten Fechter um den Grafen herumscharwenzelten. Und warum mussten diese Idioten alle so attraktiv sein? Er schloss die Lippen fester über seinen unschönen Hasenzähnen, die sich nie gut verstecken ließen.


    Herrgott, wie konnte er bloß so eifersüchtig sein, wenn er dem Kerl doch erst ein einziges Mal zuvor begegnet war?! Das war nicht normal. Zudem so völlig unüblich für ihn. Er wünschte sich in dem Moment nichts mehr, als dass der Krampf in seinen Eingeweiden nachlassen würde.


    Unter dem Personal erregte er kein Aufsehen. Er hatte eben die Erscheinung eines Dieners, wie Lady Laverne einmal angemerkt hatte, und wie sie ihn alle spüren ließen. Jeden Tag aufs Neue. Er war nicht mal mehr wütend darüber, nur noch enttäuscht von seinem Leben und zu gewöhnt an seine Rolle als Bastard, der vor den Herrschaften im Staub zu kriechen und dankbar zu sein hatte. Er war inzwischen so angepasst, dass es ihm schwerfiel, sich daran zu erinnern, dass er sich vor langer Zeit mehr von seiner Zukunft erhofft hatte.


    Er gab Eiswürfel in ein frisches Glas, warf drei Zitronenscheiben hinein und füllte es mit gekühltem Wasser, um ein Minzblatt obenauf zu legen. Dann wollte er den Rückweg antreten und erstarrte, als er sich umdrehte, um in ein dunkelblaues Auge zu blicken. Er war so in Gedanken gewesen, dass er das Tappen des Gehstockes nicht gehört hatte. Ein trockenes Schlucken konnte seine enge Kehle nicht weiten.


    "Collem", murmelte der Graf und ließ sein Herz damit schneller schlagen. Wie machte er das? War der Mann so etwas wie ein Magier? "Wir haben Kellner für solche Aufgaben. Ihr müsst das nicht selbst tun."


    "Mein Bruder hasst es, wenn er zu viel oder zu wenig Eis bekommt. Oder Zitronen. Oder zwei statt nur einem Minzblatt", erwiderte er heiser und schloss seine bebenden Finger fester um das Glas. "Ihr hättet mich warnen sollen, dass die beiden Mistkerle, die mir heute Mittag begegneten, ein und derselbe sind."


    Lord Fennek gab ein kleines, raues Lachen von sich, das schöner nicht klingen könnte. Dann schüttelte er sachte den Kopf. "Ich bin nicht mehr er." Er wies mit einer ausladenden Handbewegung auf sich selbst, wollte ihn auf sein verletztes Bein und die Maske aufmerksam machen.


    "Ihr seid immer noch der Graf", rief Collem ihm in Erinnerung. "Seid Ihr... mir gefolgt oder ist unsere Begegnung zufällig?" Sein Herz wummerte kräftig in seiner verkrampften Brust, als er auf die Antwort wartete.


    Der Graf fuhr sich mit der freien Hand durchs Haar. "Ich fürchte, dass der Zufall eine eher kleinere Rolle spielte und ich Euch eher verfolgte, um einen Moment mit Euch zu sprechen, ehe ich mich von den Feierlichkeiten zurückziehe."


    Collem wusste nicht, was er sagen sollte. Er sollte die Flucht ergreifen, denn er wusste, dass sein Wunsch, den Lord näher kennenzulernen, nicht in Erfüllung gehen konnte – der Standesunterschied war zu groß. Hätte er wenigstens Fechttalent, könnte er zumindest rein theoretisch an dem Bewerb teilnehmen und versuchen, den Lord auf diese Weise zu gewinnen, aber er besaß keines. Also sollte er gehen. Doch seine Knie waren zu weich. Und sein Wille war es ebenso. Er wollte nicht verschwinden, sondern genau dort bleiben, wo Harding ven Fennek war.


    "Nun, worüber wolltet Ihr mit mir sprechen?", fragte er, weil es das Unverfänglichste schien, was es zu sagen gab.


    Der Graf klammerte sich an seinen Gehstock und sprach schnell, als er das Wort ergriff: "Ich sollte Euch aus Höflichkeit fragen, ob Ihr den Abend unterhaltsam fandet, doch da ich bemerkte, dass Ihr Euch nicht vergnügt, brauche ich das nicht zu fragen. Obgleich ich es dennoch tun sollte, um Euch nicht wissen zu lassen, dass ich Euch beobachtet habe." Er griff sich an die Stirn und wirkte, als hätte er das nicht vorbringen wollen, als sei es ihm rausgerutscht.


    Was es bedauerlicherweise umso schmeichelhafter machte.


    "Ich habe Euch ebenfalls bemerkt, Mylord." Sie hatten oft genug Blickkontakt miteinander gehabt, um leugnen zu können, dass sie einander nicht ignoriert hatten, wie es hätte sein sollen. "In der Tat habe ich die Feier nicht sonderlich genossen. Der Piérrophonist ist ein Graus. Dabei hat er ein so schönes Instrument", murmelte er.


    "Ihr seid Musiker?"


    Collem schüttelte den Kopf, doch hörte sich die Wahrheit sagen: "Ich spiele, aber meine Familie sieht es nicht gern. Das Musizieren soll Leuten von niederer Geburt vorbehalten sein, sagen sie." Er lachte ohne Freude, um bitter hinzuzufügen: "Geht es um meine Pflichten, bin ich nicht mehr als ein Diener. Geht es jedoch um meine Rechte oder Wünsche, bin ich plötzlich von Stand." Er entschied, dass er bereits zu viel gesagt hatte. So lenkte er ein, ehe der Graf antworten konnte: "Gewiss war der Abend für Euch unterhaltsamer. Bei so vielen Männern, die förmlich um Eure Aufmerksamkeit betteln."


    "Dabei möchte ich sie bloß Euch schenken."


    Collem zuckte zurück, als hätte man ihm einen Stoß versetzt. Der Mund stand ihm offen und zog des Grafen Aufmerksamkeit auf seine Hasenzähne, die er eilig verbarg. Er hatte keine Ahnung, wie er auf die sanften Worte reagieren sollte. Ihm hatte noch nie jemand von Stand Avancen gemacht. Eigentlich hatte ihm erst einmal zuvor jemand Avancen gemacht, um ihn bald darauf fallen zu lassen – aber das war eine gänzlich andere Geschichte. Er fühlte einen Stich in der Herzgegend, als er daran erinnert wurde, und fand dadurch den Mut, die Flucht zu ergreifen.


    "Ich würde sie genießen, könnte ich sie bekommen, doch es ist unumgänglich, zu sagen, dass ich sie nicht wert bin. Wenn Ihr mich jetzt entschuldigt."


    Damit eilte er aus der Küche, um Elliot sein Wasser zu bringen. Genau wie dieser es am liebsten mochte.


    


    

  


  
    Kapitel 3


    


    


    Sein Gesicht war schweißfeucht, während er sich an den Knauf seines Gehstockes klammerte, um sein linkes Bein bei jedem Schritt mühsam nachzuziehen, während er den gepflasterten Weg entlang des Trainingsgeländes nahm.


    Letzte Nacht hatte er auf seine Schmerzmittel verzichtet. Sie ließen ihn jedes Mal viel zu tief schlafen und er hatte keinen Sinn für Schlaf gehabt, weil er schlichtweg zu aufgewühlt gewesen war. Lieber hatte er den Schmerz ertragen, als sich in die halbe, folgenschwere Ohnmacht zu stürzen und nicht an Collem Mareea denken zu können. Der Mann ging ihm nicht mehr aus dem Kopf.


    Er sollte sich auf die Nachwuchsfechter konzentrieren, sollte ihnen beim Training zusehen und beurteilen, wer von ihnen das meiste Potenzial in sich trug. Er sollte sich jemanden aussuchen, den er bereits vor dem Turnier förderte. Er sollte sich einen Mann oder eine Frau zum Heiraten aussuchen, doch danach stand ihm nicht der Sinn. Die Jungfechter schwankten zwischen Arroganz, weil ein jeder von sich glaubte, er sei der Beste, und einer gewissen Unterwürfigkeit gegenüber Harding, weil man seine Gunst erringen wollte, um ein wenig von dem Glanz und Ruhm zu bekommen, den der Name Fennek mit sich brachte. Es war nicht sonderlich erheiternd oder angenehm, sich mit diesen Leuten zu unterhalten. Ausnahmslos drehten sich die kurzen Gespräche darum, wie diszipliniert oder herausragend derjenige Kandidat im Fechten war.


    Warum stets dieser Aufwand? Wozu brauchte es die Vorstellungen, das Kennenlernen? Der Sieger des Bewerbes durfte seinen Namen annehmen und von seinem Training profitieren. Aus mehr bestanden seine Ehen nicht und er war es langsam leid, zum Amüsement des Königs immer wieder aufs Neue dieses Spiel zu spielen.


    Anfangs war es anders gewesen. Nach dem Unfall, der keiner war, und der Sommernacht, seit welcher er nicht mehr gehen konnte wie ein richtiger Mann – seit der er kein richtiger Mann mehr war – hatte er sich danach gesehnt, seinen Ruhm durch einen anderen noch einmal zu durchleben. Doch es war nicht dasselbe, ob man ein Turnier selbst ausfocht oder jemanden zum Sieger trainierte. Inzwischen ermüdete es ihn – sein Leben, das Fechten, die Bewerbe.


    "Wollt Ihr Euch Lord Laverne ein wenig genauer ansehen, Euer Gnaden?", fragte sein oberster Kammerherr Jaylen Finnigan mit kratziger Stimme und strich sich durch den langen Bart – wie er es immer tat, wenn er ihn zu manipulieren suchte und aus dem Grund ein wenig nervös wurde. "Soweit ich weiß, trainiert er in den unteren Gärten."


    Man hatte ihm das Porträt des Jungen bereits an die fünfzig Mal unter die Nase gehalten, weil er als der vielversprechendste Nachwuchsfechter des Jahres gehändelt wurde. Harding hatte kein Interesse an ihm, dennoch nickte er eifrig, hatte Laverne doch einen Bruder, der ihn umso heftiger interessierte.


    Sie nahmen die nächste Abzweigung nach rechts und die Stufen nach unten, die ihm schwer zu schaffen machten. Schmerz breitete sich in seinem Körper aus, brannte heiß in seinem verfluchten Bein und er musste sich auf die Zunge beißen, um nicht vor Wut und Verzweiflung aufzuschreien. Er schmeckte Blut. Seine Fingerknöchel um den Griff seines Stockes traten weiß hervor und taten ihm weh – nicht weh genug, um ihn von seinem Bein abzulenken. Seine Augen waren wässrig, als er endlich unten angelangte. Er versuchte, einen tiefen Atemzug zu tun, der ihm nur halb gelang, da er ihn in diesem Moment erblickte. Collem Mareea.


    Zu seinem Bedauern sah er den Jungen nur verschwommen, doch er sah genug, um seinen Herzschlag anzutreiben. Collems dunkles Haar war bieder gescheitelt, verlieh seinen strengen Zügen mehr von der Ernsthaftigkeit, die er ausstrahlte. Seine Wangen waren glatt rasiert, was ihn unschuldig wirken ließ. An diesem Tag trug er keine Brille. Sein Oberkiefer stand ein wenig vor – es mutete süß an. Sein Körper war schlank und sehnig, von einer gewissen männlichen Zierlichkeit, doch stets schien jeder Muskel angespannt. Er wirkte schrecklich ernst – trocken gar, aber er hatte Humor, wie Harding wusste, und besaß die verbalen Fertigkeiten, die es brauchte, um sich gegen sarkastische Bemerkungen zu wehren. Das gefiel ihm, denn es war herrlich erfrischend.


    "Soll ich Euer Gnaden ein wenig stützen?", murmelte Finnigan.


    Harding schüttelte heftig den Kopf und wich zurück. "Das ist unangebracht", zischte er dem Alten zu und straffte die Schultern, um den letzten Rest Würde zur Schau zu stellen, der ihm geblieben war.


    Langsam überwand er die Distanz zwischen sich und dem Mann, in dessen Nähe es ihn unweigerlich zog und von dem er den Blick nicht lassen konnte.


    Collem parierte Lavernes Hiebe mit ebensolcher Mühe, die Harding aufwenden musste, um sein Bein nachzuschleifen. Seine Bewegungen waren jedoch fließend, er sah sehr schön dabei aus. Er setzte zu einem Gegenangriff an, bewegte sich schnell, doch sein Bruder war eine Spur wendiger. Laverne wehrte ab und schlug Collem das Florett aus der Hand. Die stumpfe Übungswaffe flog durch die Luft und blieb mit der Klinge im Gras stecken.


    "Ha! Du bist mir nicht gewachsen, Collem! Kriech vor mir im Staub, Mann!" Laverne richtete die Spitze seiner Waffe gegen Collems Brust und beschwor damit Hardings Zorn herauf.


    "Ihr habt Potenzial, doch solltet an Eurer Attitüde arbeiten", warf er lautstark ein und brachte die beiden Brüder samt den wenigen Zuschauern dazu, sich zu ihm umzudrehen.


    "Mylord!", brachte Laverne hervor und zwang ein entschuldigendes Lächeln auf seine Lippen. "Oh, unter Brüdern darf man schon mal einen derartigen Scherz machen, nicht wahr, Collem?" Er klopfte ihm auf die Schulter und zwar so heftig, dass Collem zusammenzuckte. "Du weißt, dass ich es nicht so meine, ja?!"


    "Natürlich", erwiderte Collem kaum hörbar und deutlich außer Atem. Er mied Hardings Blick, während er sich Schweiß von der Stirn wischte, und sammelte verlegen sein Florett ein, vermutlich um etwas in den Händen zu halten.


    "Vielleicht gönnt Ihr Eurem Bruder eine Auszeit und zeigt mir mit Mister Donoghue, was Ihr könnt?", schlug Harding vor und winkte einen der umstehenden Trainingspartner herbei, die stets auf einen Einsatz zu warten hatten.


    "Gewiss, Euer Gnaden!", nickte Laverne und schien sich über die Aufmerksamkeit zu freuen.


    Auch Finnigan, der den gebührenden Abstand wahrte, wirkte zufrieden. Dabei ging es Harding einzig und allein darum, ein paar Worte mit Collem zu wechseln.


    "Leistet mir doch kurz Gesellschaft, hm?", bat er mit gesenkter Stimme und bekam ein Nicken zur Antwort, ehe sie sich gemeinsam an den Rand stellten, um so tun zu können, als würden sie Lavernes Fechtkünste begutachten.


    Aus dem Augenwinkel betrachtete Harding jedoch den immer noch schwer atmenden Jungen an seiner Seite und verfolgte einen Tropfen Schweiß, der dessen Schläfe hinablief. Er leckte sich die Lippen und musste sich räuspern, ehe er etwas sagen konnte: "Ihr bewegt Euch nicht so steif, wie ich angenommen hatte."


    Eine schmale Augenbraue hob sich in spöttischer Manier. "Wollt Ihr mir schmeicheln, Mylord? Denn dann muss ich Euch leider mitteilen, dass mich Komplimente, die mein fehlendes Fechttalent angehen, kalt lassen."


    "Gut, dann sage ich eben, dass mir gut gefällt, wie Ihr ausseht, wenn Ihr Euch auf etwas konzentriert." Das hätte man eleganter ausdrücken können. Doch Harding war zu aufgewühlt, um seine Worte mit Bedacht zu wählen.


    Collem warf ihm einen prüfenden Blick zu. "Ihr seid blass. Geht es Euch gut?"


    Die Frage brachte Harding so aus dem Konzept, dass er ins Wanken geriet. Wann hatte sich zum letzten Mal jemand nach seinem Befinden erkundigt?


    "Ja", brachte er mit rauer Stimme hervor und sah Collem offen an. "Ja, es geht mir gut, vielen Dank."


    Collem klärte seine Kehle und sie wandten sich voneinander ab, nachdem sie sich viel zu lange und doch zu kurz in die Augen geblickt hatten. Gott, der Junge hatte wundervolle Augen... "Mein Bruder ist also Euer Favorit?"


    Harding vergewisserte sich, dass Laverne immer noch am Fechten war – der Bursche gab alles, um ihn zu beeindrucken. "Ich werde ihn für den Bewerb trainieren", nickte er, bemerkte Collems Verdruss über dieses Geständnis und fügte leiser hinzu: "Damit ich in Eurer Nähe sein kann."


    "Für einen Mistkerl redet Ihr ganz schön schwülstig daher", konterte Collem, doch sein Mundwinkel hob sich in einem kaum merklichen Lächeln, das Hardings Herz einen Schlag aussetzen ließ.


    "Ich kann auch anders sein", murmelte er und hoffte, dass Collem niemals mit seiner schlechten Seite in Berührung kommen würde. Er bewegte sein Bein, weil ihn ein Krampf quälte, und biss die Zähne zusammen. "Habe ich das Leuchten in Euren Augen richtig gedeutet? Spielt Ihr Piérrophon?"


    "Ja, das tue ich", nickte Collem eifrig, ehe er sich besann und bedrückt hinzufügte: "Wann immer ich dazu komme. Das Instrument ist zu laut, um es heimlich in meiner Kammer zu spielen." Die Freude kehrte in sein Gesicht und seine Körperhaltung zurück, als er sich Harding zuwandte: "Ich habe ein uraltes Ding von einem Piérrophon aus einem Antiquitätenladen. Es ist rostig und sieht grauenvoll aus." Seine Lippen verzogen sich zu einem hinreißenden Grinsen, ehe er sich herüberbeugte und meinte: "Ich will außerdem nicht wissen, wie viele Leute schon vor mir in dieses Ding reingesabbert haben."


    Harding hob vor Überraschung die Augenbrauen, was Collem dazu brachte, sich abzuwenden und hauchzart zu erröten.


    "Verzeiht meine Wortwahl, Lord Fennek."


    "Nein, ich..." Das war es gar nicht gewesen. Ihn hatte nur die vertrauliche Art verwundert, in der Collem das Wort an ihn gerichtet hatte.


    Für eine Weile schwiegen sie sich an und anstatt Laverne seine Aufmerksamkeit zu schenken, konnte Harding den Blick – nur verstohlen aus dem Augenwinkel – nicht von dessen Bruder lassen.


    "Wie ist es passiert?", wollte Collem unvermittelt wissen und Harding bemerkte, dass der Junge auf sein nutzloses Bein hinabblickte.


    Er verdeckte es mit seinem Umhang. "Ein Unfall."


    "Und Euer Gesicht? Warum versteckt Ihr es?"


    "Es wundert mich, dass Ihr die Antwort nicht bereits kennt." Immerhin sprach man viel über ihn – gerade in Kreisen, in denen das Fechten Bedeutung hatte.


    "Ich bin nicht von hier, wie Ihr wisst." Collem zuckte mit den schmalen Schultern und schüttelte sachte den Kopf. "Aber wenn Ihr es mir nicht sagen wollt, werde ich mich umhören."


    Laverne verlor seine Waffe, stolperte über seine eigenen Beine und ging zu Boden, um sich im Gras liegend zu ergeben und eine peinlich berührte Miene zu ziehen.


    Mühsam ergriff Harding das Wort: "Ihr solltet an Eurem Kraftaufwand arbeiten. Wendigkeit allein wird Euch nicht zum Sieg führen. Ihr müsst auf die Kraftbank. Ich werde am Nachmittag noch einmal nach Euren Fortschritten sehen und Euch ein paar Ratschläge erteilen, sollte es nötig sein."


    Laverne nickte und kam auf die Beine. Es war an der Zeit, zu gehen und den Burschen wieder seinem Training zu überlassen.


    Harding schluckte trocken, während Finnigan sich näherte, und meinte im Flüsterton zu Collem: "Wenn Ihr das tut, werdet Ihr sehr schnell erfahren, dass ich ein Dreckskerl sein kann. Ich hoffe, Ihr werdet mir Eure Gesellschaft dann nicht vorenthalten."


    Collem kam nicht dazu, etwas zu erwidern, da Finnigan im nächsten Moment neben ihnen stand. So verbeugte sich der Junge bloß und gewährte ihm noch einen Blick in die schönsten Augen, die ihm jemals untergekommen waren. Dann musste Harding sich von ihm abwenden und seinem Kammerherrn folgen. Und dabei all seine Willenskraft anstrengen, um sich nicht umzudrehen.


    Als sie außer Hörweite waren, erhob Finnigan die raue Stimme: "Euer Gnaden sollten sich Lord Laverne ein wenig annähern, er scheint sehr vielversprechend."


    Schon wieder die alte Leier. Harding konnte sich ein Seufzen nur mühsam verkneifen. "Ihm annähern? Warum sollte ich das tun? Er ist ein talentierter Fechter, das gebe ich zu." Es ist mir nur vollkommen gleichgültig. "Doch es besteht kein Grund, warum es nicht wie immer laufen sollte. Ich werde ihn ein wenig trainieren, ihm ein paar Geschenke zukommen lassen und ihn..." Es kam ihm kaum über die Lippen. "... ehelichen, sollte er gewinnen", würgte er hervor und fühlte aufkommende Übelkeit bei dem Gedanken, erneut jemanden zu heiraten, der ihm nichts bedeutete – und dem er nichts bedeutete.


    "Oh, der König wäre hellauf begeistert, das zu hören. Fennek und Laverne ist eine so vorteilhafte Verbindung, aber... wollen Euer Gnaden nicht vielleicht..."


    Harding hielt ruckartig inne und ignorierte mühsam den Schmerz. "Was wollen Eure verdammte Gnaden nicht vielleicht?"


    Der dickliche Mann mit dem Gesicht aus Stein zwang ein entschuldigendes Lächeln, das sich kaum in seine ungeübte Miene meißeln ließ, auf seine Lippen. "Vielleicht dieses Mal einen anderen Weg einschlagen. Vielleicht mögt Ihr den Burschen, wenn Ihr ihn erst näher kennenlernt. Und vielleicht würde er sogar Euch mögen, wenn Ihr Euer Temperament ein wenig zügelt und Euch... etwas... nun..." Er verstummte und räusperte sich, als er an Hardings grimmiger Miene bemerkte, dass er zu weit gegangen war. Wie so oft in diesen Belangen. Und wie so oft, fragte Harding sich, warum er den Alten nicht längst zum Teufel gejagt hatte!


    Er kannte die Antwort. Weil der dicke Alte der einzige Kerl war, vor dem er sich nicht in Grund und Boden schämte. Wenn ihm schon jemand bei all den kleinen Tücken des Alltags zur Seite zu stehen hatte, weil Harding sie nicht alleine bewältigen konnte, dann musste es Jaylen Finnigan sein, der ihn kannte, seit er ein kleiner Junge war. Mit Sympathie oder Zuneigung hatte das herzlich wenig zu tun. Nur mit Stolz.


    Sein ganzes verdammtes Personal wünschte sich, dass er glücklich war. Die Leute dachten dabei jedoch nicht an ihn – denn er war ihnen einerlei – sondern nur an ihr eigenes Wohl. Sie erhofften sich, dass er ruhiger werden würde...


    Zumindest der Großteil von ihnen. Finnigan wollte lediglich, dass Harding dem König gefiel und möglichst hoch in dessen Gunst stand, denn es brachte ihm unter seinesgleichen das hohe Ansehen ein, in dem er sich suhlte wie ein Schwein im Dreck.


    "Ich will nichts mehr von der Ehepolitik des Königs hören", brachte Harding mit bebender Stimme vor. "Sollte ich mich jemals jemandem annähern, wird es gewiss nicht Elliot ven Laverne sein." Bei diesen Worten warf er nun doch einen Blick über die Schulter und war über die Maßen überrascht, als er gewahrte, dass Collem ihm nachsah. Der Junge erschrak und wandte sich ab, um sich flüchtig über den Mund zu wischen.


    Hardings Herz verkrampfte sich auf schmerzhafte Weise und er nahm eilig den Blick von dem Mann, den er nicht begehren durfte. Und es trotzdem tat.


    


    *


    


    Collem räusperte sich, um die Aufmerksamkeit des groß gewachsenen Butlers zu erlangen, der samt einem weiteren Diener vor dem Eingang der Küche stand und offenbar auf etwas wartete.


    Der hagere Mann mit dem strohblonden Haar, das ihm wie geleckt am Kopf klebte, wandte sich zu ihm um: "Kann ich Euch behilflich sein, Sir?"


    "Äh, ja. In der Tat. Ihr seid einer von Lord Fenneks Dienern, nicht wahr?"


    "Sonst würde ich nicht die Uniform seines Personals tragen", kam kühl zurück und der Jüngere grunzte in einem Lachen, während er Collem abschätzig musterte, um gleich darauf wieder ernst dreinzublicken – ein gewisses Maß an Überheblichkeit in der hässlichen Miene.


    "Gut gekontert, Cattlepryde", meinte der Bursche.


    Sogar die Dienstboten hielten sich für etwas Besseres. Collem ließ sich dadurch nicht aus der Ruhe bringen. "Dann könnt Ihr mir gewiss erzählen, wie Euer Master zu seinen Verletzungen kam." Er sollte nicht herumfragen, sollte keine Aufmerksamkeit darauf lenken, dass ihm etwas an dem Grafen lag. Dennoch konnte er sich nicht gegen seine überbordende Neugier wehren.


    Die beiden Männer wechselten einen flüchtigen, irritiert wirkenden Blick miteinander. "Ihr seid der Bastardbruder des Favoriten. Gewiss fragt Ihr aus Sorge um ihn, doch Ihr müsst Euch keine Gedanken darüber machen, dass der Graf ihm Unschickliches antun könnte", meinte Cattlepryde und grinste anzüglich, während der Kleinere dümmlich lachte.


    Die Worte beschworen in Collem Bilder herauf, die er nicht sehen wollte – Elliot in Lord Fenneks Armen. Er straffte die Schultern. "Ich habe Euch eine sehr deutliche Frage nach den Verletzungen des Lords gestellt und wollte keine Analyse über dessen Verhalten im Schlafgemach."


    Der Butler hob die buschigen Augenbrauen. "Wenn Ihr mich ankeift, könnt Ihr gleich jemand anderen danach fragen."


    In diesem Moment tauchte ein Mädchen aus der Küche auf, ein Tablett in den Händen. Darauf standen eine Kanne mit Tee samt einer leeren Tasse und ein Teller mit einem Stückchen Schokoladenkuchen. Sie reichte es Cattlepryde, der es schweigend an sich nahm und mit seinem Kumpanen den Rückzug antrat, ohne Collem eines weiteren Blickes zu bedenken.


    Verärgert sah er den beiden nach und presste die Lippen zu einer schmalen Linie.


    "Ihr wollt etwas über den Grafen erfahren?", fragte das Küchenmädchen plötzlich und er wandte sich um, um zu nicken. "Dann setzt Euch zu uns, damit wir Euch ein paar Geschichten erzählen können." Mit einem Lächeln hielt sie die Schwingtür für ihn auf und wies ihn mit einem Kopfnicken an, einzutreten.


    


    *


    


    Im Hinterzimmer der riesigen Küche saßen ein paar von Lord Fenneks Dienern zusammen, rauchten Zigarren und tranken etwas von dem sündhaft teuren Whiskey des Königs, wie man ihm stolz verriet. Collem hatte jedes ihm angebotene Genussmittel abgelehnt und wartete gespannt auf die Geschichte, zu der einer der älteren Dienstboten gerade ansetzte. Der grauhaarige Mann namens Pauly hatte sich in seinem Stuhl zurückgelehnt und die Beine auf den kleinen Tisch in ihrer Mitte gelegt. Er zog noch einmal an seiner Zigarre und begann zu erzählen: "Es war ein regnerischer Tag, an dem Fennek sich mit Elijah ven Halleroy duellieren sollte. Es war das Ereignis des Jahres." Er machte große Augen und gestikulierte mit den Händen. "Es war der Fechtkampf, auf den ganz Perpet und Pristin, nein, die ganze Insel, sehnsüchtig wartete! Der Graf hatte hart trainiert, wie immer, doch er war voll von dieser Arroganz, die er an sich hatte, ehe sie ihm..." Er lächelte selbstgefällig, was Collem wütend machte. "... ausgetrieben wurde."


    Das Personal stimmte in sein kratziges Gelächter mit ein, während Collem verborgen blieb, was so amüsant war. Lord Fennek war schwer verletzt worden. Daran gab es nichts Erheiterndes. Ein Schauer lief ihm angesichts des boshaften Lachens über den Rücken.


    "Jedenfalls trafen sich die beiden Männer im Ring. Fennek mit dem üblichen Grinsen auf den Lippen, von dem er sich einbildete, es sei das schönste auf der ganzen Welt..." Ein Zug an der Zigarre folgte. "... arrogantes Arschloch."


    "Eingebildeter Geck", stimmte eines der alten Weiber zu und nickte knapp.


    Collem ballte die Hände zu zitternden Fäusten, ehe er sich besann und sich daran erinnerte, dass er Lord Fennek erst seit dem gestrigen Tage kannte. Vielleicht war er tatsächlich ein Mistkerl, wie er selbst gestanden hatte. Vielleicht verdiente er den Hohn über seine Makel. Vielleicht sollte Collem sich die Geschichte zu Ende anhören, ehe er ein Urteil fällte. Er holte tief Luft.


    Pauly nahm einen Schluck Whiskey und fuhr fort. "Fennek wollte den König beeindrucken, denn er erhoffte sich einen Aufstieg zum Herzog. Des Sieges war er sich sicher, daran ließ sein Gehabe keinen Zweifel. Er bestand sogar darauf, mit scharfen Waffen zu kämpfen, was seinem Gesicht bekanntlich zum Verhängnis wurde. Halleroy überraschte ihn mit seinem Können. Der König hatte dem Mann eine eigene Grafschaft versprochen, sollte er siegen. Er musste Tag und Nacht trainiert haben, um es zu vollbringen, den langjährigen Champion zu übertrumpfen. Jedenfalls besiegte er den ungeschlagenen Fennek im Kampf. Fenneks Klinge brach in zwei Stücke, so kraftvoll hatte Halleroy ausgeholt! Ihr hättet hören sollen, was im Publikum vor sich ging", lachte der Alte und klopfte auf den Tisch. "Erzähl ihm, was im Publikum vor sich ging, Georgina!"


    Die alte Frau mit dem Dutt setzte ein Grinsen auf, als die Aufmerksamkeit aller auf ihr ruhte. "Bei Halleroys erstem Treffer ging ein Raunen durch die Menge und Fennek war so überrascht, dass er für einige Momente erstarrte. Es war ein harter Kampf, doch die Leute feuerten mehr und mehr Halleroy an. Als er siegte, waren die Massen außer sich. Man erwies ihm stehend die Ehre, die ihm gebührte. Der Beifall war überwältigend."


    Pauly übernahm erneut: "Fennek war darüber so erzürnt, dass er sich die Schutzmaske vom Gesicht riss und auf Halleroy zustürmte, um einen Streit anzufangen. Niemand weiß bis heute, was genau gesprochen wurde, doch plötzlich hob Halleroy sein Rapier und zog es in einer schnellen Bewegung über die linke Seite von Fenneks Gesicht." Er lachte rau und Collem fuhr zusammen. "Blut spritzte auf die Leute in den ersten Reihen und das Publikum rastete aus!"


    Ihm wurde übel, der Zigarrenrauch fuhr ihm beißend in die Nase und brannte in seinen Augen.


    "Halleroy hatte so viel Kälte und Genugtuung in den Zügen, dass ich glaube, er hätte Fennek umgebracht, wenn nicht der König Einhalt geboten hätte."


    Collem suchte nach Worten, wollte das Personal fragen, warum es den Grafen so sehr hasste, dass es dermaßen gehässig über ihn und eine Angelegenheit sprach, die sein Leben auf diese Weise verändert hatte, doch seine Kehle war so trocken, dass er kein Wort hervorbrachte.


    "Oh, erzähl noch einmal die Geschichte von seiner Geburtstagsfeier, als sein Vetter ihn bloßgestellt hat!", bettelte das Küchenmädchen und klatschte einige Male kaum hörbar in die Hände.


    Man brach erneut in Gelächter aus und Pauly meinte, nachdem er sich einen Tropfen von der Wange gewischt hatte: "Diese Schmähung ist es wirklich wert, immer und immer wieder erzählt zu werden."


    "Was geschah auf seiner Geburtstagsfeier?", fragte Collem.


    "Es war sein dreißigster, der gefeiert werden sollte. Nach dem Zwischenfall mit Halleroy ein Jahr zuvor hat er sich fast vollständig aus der Gesellschaft zurückgezogen. Seine Mutter bestand jedoch darauf, dass er zum Anlass seines Geburtstages ein Fest gab. Fennek beugte sich ihrem Willen und veranstaltete eine Feier enormen Ausmaßes. Sein Vetter ist Musiker und war mit seiner Gruppe geladen, um den Abend musikalisch zu untermalen."


    Wieder kicherten einige der Mädchen, während die Männer vergnüglich grunzten.


    Pauly zog an der Zigarre, hüllte sich in Qualm. "Was er auch getan hat. Fennek hielt sich im Hintergrund, während die Gäste sich volllaufen ließen und Näschereien in sich hineinstopften, bis sie aus allen Nähten platzten." Er zuckte mit den Schultern. "Wer kann es ihnen verübeln? Fennek hat ja für alles bezahlt."


    "Sie haben es ihm nicht gedankt", schüttelte die Küchenmagd so heftig den Kopf, dass ihr das weiße Häubchen verrutschte.


    "Sein Vetter unterhielt die Leute und zeigte außergewöhnliches Können am Klavier. Der Mann ist ein wahres Talent."


    "Was ist passiert?", forderte Collem zu wissen, weil ihn das Geschwätz über den Cousin des Grafen nicht interessierte. Der Kerl hatte Lord Fennek brüskiert, wie könnte er sich für dessen musikalisches Können begeistern?


    Pauly genehmigte sich einen Schluck Whiskey, ehe er endlich weitererzählte: "Fennek hat sich sein Lieblingslied gewünscht. Eines, das man schon seit Jahrzehnten in keinem Ballsaal mehr spielt, weil es ungut ist."


    "Welches Lied?"


    "Your bullet shot my heart."


    Collem blinzelte und vervollständigte den Titel: "A thousand times before I died."


    "Wie auch immer", winkte Pauly ab.


    Ungut? Dieses Stück war ein Meisterwerk. Die Leute hörten es bloß nicht gern, weil es schrecklich melancholisch war und einem Gänsehaut einbrachte. Und die meisten Musiker konnten es nicht vernünftig spielen, weil man viel Gefühl und Fingerfertigkeit brauchte.


    "Jedenfalls hat Fennek sich das gewünscht, weil es ihn an seinen Vater erinnert. Sein Vetter tat ihm den Gefallen und kündigte an, das folgende Lied sei nur für Fennek." Er lachte und nickte anerkennend. "Es folgte ein Affront sondergleichen. Man spielte das Lied, doch unglaublich schlecht und schnell und in einer völlig falschen Tonlage. Es war köstlich. Der ganze Saal verstummte. Fennek stand mitten in der Menge, die sich für ihn teilte, und starrte nach vorne. Ich werde seine Miene niemals vergessen."


    Collem fühlte dumpfen Schmerz in der Brust.


    "Er sah so traurig aus, dass er mir fast leid getan hätte", grinste Georgina spöttisch.


    "Für einen Moment dachten wohl alle, er würde in die Knie gehen und in Tränen ausbrechen", nickte Pauly und bleckte die Zähne. "Das hätte den Abend perfekt gemacht, doch anstatt sich auf diese Weise die Blöße zu geben, tat er es auf eine andere, indem er sein Glas auf dem Marmor in Scherben zerspringen ließ und wütend aus dem Saal stürmte. Soweit ihm das Stürmen mit dem Stock möglich war. Er hat sich nicht einmal von seinen Gästen verabschiedet, sondern sich in seinem Gemach eingeschlossen, bis auch der letzte Besucher abgereist war. Eine selten peinliche Vorstellung."


    Collem wollte dem Kerl sagen, dass er ihn für ein Arschloch hielt, doch der hagere Cattlepryde kam ihm dazwischen.


    Der Kerl stand plötzlich im Türrahmen und donnerte: "Ich glaube, ich sehe nicht richtig! In die Höhe mit euch, ihr faulen Dummköpfe, an die Arbeit."


    Collem war vor allen anderen auf den Beinen und nahm Reißaus. Im Rücken hörte er den Butler in einer Tonlage kreischen, die einer Gebärenden Konkurrenz machen könnte: "Ist das etwa der levonische Whiskey des Königs?!"


    Hinter der nächsten Ecke hielt er inne und lehnte sich an die Wand, um kurz die Augen zu schließen. Seine Kehle war so eng, dass er kaum schlucken konnte.


    Warum hassten die Leute ihren Dienstherrn so sehr? Was hatte der Mann verbrochen, um diese Boshaftigkeit zu verdienen? Hatte er etwas Böses getan oder tat man ihm bloß schrecklich Unrecht?


    Wären es nur ein oder zwei Diener, die so sprachen, hätte er an die Unschuld des Grafen geglaubt, doch es kam ihm unwahrscheinlich vor, dass all diese Menschen in jenem Hinterzimmer Unsinn redeten.


    Darüber hinaus hatte Lord Fennek selbst zugegeben, ein Mistkerl zu sein, also würde wohl etwas Wahres an der Behauptung sein.


    Dennoch hätte man ihn auf seiner eigenen Geburtstagsfeier nicht so vor den Kopf stoßen dürfen, Himmel noch eins!


    Collem raufte sich das Haar und gab ein leises Knurren von sich. Vermutlich war es an der Zeit, sich den Mann aus dem Kopf zu schlagen und die Sache auf sich beruhen zu lassen. Er sollte Fennek aus dem Weg gehen. Die kleine Tändelei zwischen ihnen, so sehr sie ihm auch gefallen und sein Herz zum Rasen bringen mochte, war ohne Sinn und ohne Zukunft. Es wäre klüger, sich zurückzuziehen, ehe er sich weiter hineinsteigerte und es letztendlich richtig wehtun würde.


    Ja. Ja, es wäre definitiv klüger...


    Aber was hatten Fennek und Halleroy zu streiten gehabt? War es um die Fechterei oder um etwas anderes gegangen? Was hatte Halleroy dermaßen erzürnt, dass er dem Grafen mit der Spitze eines scharfen Rapiers ins Gesicht fuhr?


    Und wenn der König den Streit an diesem Punkt beendet hatte, wie war es dann zu jener folgenschweren Verletzung an Lord Fenneks Bein gekommen?


    


    

  


  
    Kapitel 4


    


    


    Toby watschelte ihm in die Dunkelheit voraus, während Harding mühsam durch seinen privaten Garten hinkte, über dem der Nachthimmel hing. Er genoss die Stille. Er war es gewohnt, für sich zu sein, doch einmal im Jahr – besonders wenn er unverheiratet war – balgten sich junge Leute verbal um seine Aufmerksamkeit. Nicht, dass sie sich mit ihm unterhalten oder ihn kennenlernen mochten, doch sie wollten, dass er ihnen beim Training zusah und Ratschläge erteilte. Das war anstrengend und wenig befriedigend.


    Kühle Luft streifte seine Wangen. Beide, weil er sich sicher sein konnte, dass ihm hier niemand über den Weg lief. Er atmete einmal tief ein und beobachtete Toby dabei, wie er das Beinchen an jedem Strauch hob.


    Für einen Moment erinnerte er sich an seinen letzten Ehemann, den er kurz nach dem Winterbewerb in Perpet zum Teufel gejagt hatte. Der Bursche hatte drei Mal hintereinander verloren. Harding hatte es ihm nicht selbst mitgeteilt, sondern Finnigan vorgeschickt. Schon einen Tag später war das Papier für die Scheidung unterschrieben und der junge Mann fort. Sie hatten sich nicht einmal Lebwohl gesagt, so wenig hatten sie aneinander gehangen.


    Er seufzte leise.


    Sein Tag war nicht besonders angenehm gewesen, denn seine Befürchtungen schienen sich zu bewahrheiten. Collem ging ihm aus dem Weg. Zumindest war er nicht dabei gewesen, als Harding nachmittags Lavernes Training beigewohnt hatte.


    Offenbar hatte der Mann bereits Dinge über ihn in Erfahrung gebracht, die ihn davon abhielten, in seiner Nähe sein zu wollen.


    So hatte Harding die Zeit mit dessen Bruder verbringen müssen und es hatte ihm ganz und gar nicht gefallen. Laverne war keine erquickende Gesellschaft, denn er sprach nur von sich selbst und seinen Fechtkünsten. Die Ratschläge, die Harding ihm bezüglich seiner schwachen Beinarbeit in der Rückwärtsbewegung gegeben hatte, nahm er zwar nach außen hin an, aber das Funkeln in seinen Augen bei jeder Einmischung seinerseits hatte Harding wissen lassen, dass es dem Jungspund nicht behagte, von einem Krüppel korrigiert zu werden.


    "Toby?", fragte er, als er die Umrisse seines Hündchens nicht mehr ausmachen konnte. "Toby, hierher", fügte er sachte hinzu und erwartete, den alten Burschen gleich an seiner Seite erscheinen zu sehen.


    Tat er jedoch nicht und sein Herzschlag beschleunigte sich. Hatte sein Hund wieder einen seiner Schwächeanfälle und war irgendwo zusammengebrochen?


    "Toby, wo bist du?!" Er beschleunigte seine Schritte, was ihm nicht leicht fiel, da sein Gehstock sich stetig irgendwo in den Grasbüscheln verfing oder in der Erde steckenblieb. Abermals rief er Tobys Namen, spürte aufkommende Panik darüber, dass es endgültig mit ihm vorbei sein könnte – dass Gott ihm auch noch das Letzte stahl, das ihm in seinem leeren Leben geblieben war. "Bitte tu mir das nicht an! Toby!"


    Keuchend hielt er inne, hätte beinah einen Schrei ausgestoßen, als in der Finsternis plötzlich jemand vor ihm stand.


    Nicht irgendjemand, er. Collem. Mit einem wild wedelnden – zum Glück wohlauf wirkenden – Toby auf dem Arm, der den jungen Mann anzuhimmeln schien. Er war eben ganz seines Herrchens Hund...


    Ihre Blicke trafen sich und Collem wich erschrocken zurück.


    Harding riss die Hand vors Gesicht, um seine Narben zu verdecken. "Verzeiht mir, ich...", setzte er zu einer Entschuldigung an, doch besann sich, als er das Beben seiner Lippen spürte. "Was habt Ihr in meinen Gärten zu suchen, Mareea?", donnerte er dann mit aller Wut, die er aufbringen konnte. "Der Zutritt ist niemandem gestattet, außer mir und meinem Personal! Ich sollte nach den Wachen rufen!"


    "Ja, tut das. Ihr solltet mich in den Kerker werfen lassen, weil ich unerlaubt hier spazieren ging. Ich bin vielleicht ein Schwerverbrecher, man sollte mich verhören. Man kann nicht ausschließen, dass ich ein Attentat auf Euch geplant habe", kam trocken zurück und Collem wollte seinen Blick erneut einfangen, was Harding ihm nicht gestatten konnte.


    "Spart Euch Euren verdammten Sarkasmus!" Der Magen drehte sich ihm unaufhörlich und er wandte sich auf eine Weise ab, die jene zerfetzte Seite seines Gesichts vor Collem verbergen würde, ohne dass er sich die Hand vorhalten musste. "Setzt ihn auf den Boden und dann verschwindet!"


    "Ich will mit Euch sprechen, Lord Fennek. Und Ihr wolltet heute Morgen auch noch sehr gerne mit mir sprechen. Nun haben wir die Gelegenheit und Ihr jagt mich fort, nur weil Ihr glaubt, Euer Anblick würde mich stören?"


    "Ich jage Euch fort, weil Ihr hier nichts zu suchen habt! Ihr habt nicht das Recht, hier einfach einzudringen!", widersprach Harding, obgleich Collem ihn längst durchschaut hatte. Er wollte dem bezaubernden Jungen nicht zeigen, wie makelhaft er war. Es wäre nicht angebracht, Collem zu zwingen, in sein entstelltes Antlitz zu blicken. Zum Teufel, warum hatte er seine verfluchte Maske abgelegt?


    Collem setzte Toby auf den Boden, doch blieb hartnäckig: "Warum schämt Ihr Euch vor mir? Ihr seid ein attraktiver Mann. Ich wüsste nicht, wie..."


    "Hört auf damit!" Er wollte das nicht hören und unterbrach sein Gegenüber so laut, dass man ihn sicher noch auf dem weit entfernten Festland drüben vernehmen konnte. "Geht jetzt! Ich will Euch hier nicht haben!" Fennek, du dreckiger Lügner!


    Diese Worte hatten die Macht, Collem in die Flucht zu schlagen. Er blinzelte gekränkt, verschwand in der nächtlichen Dunkelheit und ließ ihn mit Toby allein zurück.


    Harding blickte dem Mann mit den hochgezogenen Schultern nach.


    Das hatte er schon immer gekonnt. Leute davonjagen. Er wischte sich über die nasse Stirn und bemerkte, wie schwer er atmete. Toby folgte ihm, als er sich zu einer nahe gelegenen Bank schleppte, um seine Wut an dem leblosen Gegenstand auszulassen.


    Knurrend schlug er seinen Stock so oft gegen das Holz, bis die Gehhilfe in zwei Teile brach und sich ein Schrei Hardings Kehle entrang. Warum war er nur so ein Arschloch, Herrgott noch mal?! Konnte er sich nicht einmal verhalten wie ein normaler Mensch, in dessen Gesellschaft man gerne war?! "Nein, das kannst du offenbar nicht, du verfluchter, verdammter Dreckskerl!", schrie er sich an und ließ sich kraftlos auf die Sitzgelegenheit sinken, weil der Schmerz in seinem Bein übermächtig wurde. Er schlug mit den Fäusten darauf ein und hielt sich dann wimmernd das steife Knie, während die Wellen der Qual ihm Wasser in die Augen trieben und ihn dazu brachten, sich so fest auf die Zunge zu beißen, dass er Blut schmeckte.


    Collems samtweiche Stimme in seinem Rücken ließ ihn zusammenzucken. "Das war zugegebenermaßen eine beeindruckende Vorstellung, aber es braucht schon etwas mehr, um mich zu verschrecken."


    Einen Moment später kniete der Mann vor ihm auf dem schmalen, gepflasterten Weg und sah zu Harding hoch, der ihn nur verschwommen wahrnahm.


    Warum war er zurückgekommen? Weshalb suchte er nicht längst das Weite, wie ein vernünftiger Mensch es tun würde? Zwischen zwei heftigen Atemzügen schluckte er, konnte jedoch nicht antworten. Was hätte er auch sagen sollen?


    "Darf ich mir das ansehen?", brach Collem die Stille und wollte nach seinem Bein greifen, welches Harding eilig außer Reichweite brachte.


    "Nein", würgte er mühsam hervor.


    "Warum nicht?"


    Harding schüttelte den Kopf und murmelte verlegen: "Niemand darf das."


    "Das ist keine anständige Antwort, aber wenn Ihr eine Erwiderung darauf verlangt, muss ich sagen, dass sich das gut trifft, da ich niemand bin." Collem hob eine Augenbraue und ließ sich nicht davon abbringen, sich Hardings Bein auf den Schenkel zu legen und in langsamen Bewegungen sein Knie zu massieren.


    


    *


    


    Der Graf machte keine Anstalten, sich länger zu wehren. Er zuckte bloß schmerzhaft zusammen, als Collem begann, die Hände über seine Verletzung streichen zu lassen. Dann legte Lord Fennek den Kopf zurück, atmete ein paar Mal tief ein und aus, ehe der Schmerz nachzulassen schien, wie Collem mit Zufriedenheit in seinen Zügen und an seiner Haltung zu lesen glaubte.


    "Wollt Ihr mir jetzt sagen, wie das passiert ist?", fragte er und blickte zu dem Mann auf, der es ihm so sehr angetan hatte.


    "Wie viel wisst Ihr schon?"


    "Wie kommt Ihr darauf, dass ich etwas weiß?" Es entsprach natürlich der Wahrheit, dass er bereits etwas in Erfahrung gebracht hatte, doch er konnte sich ein Nachfragen nicht verkneifen.


    "Ihr habt am Nachmittag meine Gesellschaft gemieden."


    Überrascht von dem bedrückten Tonfall hielt Collem einen Moment inne, ehe er seine Massage fortsetzte. "Ich kann Euch versichern, dass das nicht meine Absicht war. Ich hatte Arbeit für meinen Bruder zu erledigen." Er hatte dessen Wäsche geflickt und dabei vom Fenster aus beobachtet, ob Elliot dem Grafen auch ja nicht zu nahe kam – wie ein eifersüchtiges kleines Ehemännchen. Eifersüchtig war er zweifellos, doch Lord Fenneks Gemahl würde er niemals sein. Es stand ihm nicht zu, auch nur daran zu denken.


    "Sprecht Ihr die Wahrheit?", vergewisserte sich der Lord heiser und blickte ihm in die Augen. Sein linkes, für gewöhnlich von der Maske verdeckt, hatte keinerlei Farbe, war nur trüb weiß. Eine lange Narbe zierte diese Gesichtshälfte, reichte über die ganze Wange, teilte oben eine schmale Augenbraue und verlief unten in dem dichten Vollbart. Sie war schlecht verheilt und von hellem Weiß. Doch sie konnte die Schönheit des Mannes nicht mindern.


    Collem musste sich räuspern. "Ich hatte Euch bereits bei unserem ersten Treffen versprochen, dass Ihr von mir nur ehrliche Worte hören werdet. Daran halte ich mich." Um es zu beweisen, fügte er hinzu: "Ich habe erfahren, dass Ihr Euch mit einem gewissen Halleroy duelliertet und danach mit eben diesem in Streit geraten seid."


    Der Lord verspannte sich und wandte sich zur Seite, sodass Collem die Narben nicht mehr sehen konnte. Sie machten ihm zu schaffen, hatten ihm nicht nur das Licht seines Auges geraubt, sondern offenbar auch einen Teil seines Stolzes. "Er hat mich im Kampf betrogen, der Bastard, und als ich ihn damit konfrontierte, geriet er in Wut", brachte Harding rau hervor. "Mein Rapier war schlecht ausbalanciert. Kaum merklich. Ich wusste nicht, ob ich es mir nicht einbilde, aber schließlich ist die Klinge entzweigebrochen und ließ keinen Zweifel mehr daran, dass sie manipuliert war. Halleroy muss sie ausgetauscht haben, um sich des Sieges sicher sein zu können. Ich bin mir der Sache gewiss, doch der König wollte davon nichts hören. Im Nachhinein war es ohnehin zu spät. Es hätte ein schlechtes Licht auf die Bewerbe geworfen, wenn an die Öffentlichkeit gekommen wäre, dass es einem Turniermitglied möglich war, bei einer Veranstaltung Eurer Majestät zu betrügen."


    Collem leckte sich über die Lippen, fand keine Worte. Dass man den Lord so sehr betrogen hatte, rief seinen Zorn hervor, doch zugleich fragte er sich, ob Fennek irgendwie dazu beigetragen hatte.


    "Glaubt Ihr mir nicht?", fragte Harding und schien gekränkt ob dieser Annahme. Es war ihm sichtlich wichtig, Collem auf seiner Seite zu wissen.


    "Ich glaube Euch. Es ist nur, dass..." Er hatte Ehrlichkeit versprochen. "... ich mich frage, wie Ihr solchen Hass auf Euch ziehen konntet, mit dem das Personal über den Vorfall spricht."


    "Ich sagte Euch bereits, dass der Kerl auf dem Bild ein Arschloch war."


    "Ihr sagtet auch, Ihr wärt schlimmer. Wie kann das sein, erzählt es mir", bat er, unaufhörlich Lord Fenneks Bein liebkosend.


    "Er war ein arroganter, aufgeblasener Mistkerl, der glaubte, etwas Besseres zu sein. Er war ein Hitzkopf und hat sein Personal schlecht behandelt, Leute entlassen, die ihm nicht zu Gesicht standen, und andere gedemütigt." Es fiel ihm schwer, darüber zu sprechen. Und ganz eindeutig war der merkwürdige Klang in seiner Stimme Reue.


    "Ihr kommt mir weder arrogant noch eingebildet vor, Lord Fennek. Ich nehme also an, Ihr habt Euch geändert. Zum Besseren."


    "Ihr irrt Euch, Collem. Ich bin immer noch ein Schnösel", wehrte der Graf ab, doch das Schmunzeln auf seinen Lippen war ein falsches. "Und seit dem Unfall bin ich auch jemand, der sein Temperament nicht unter Kontrolle zu bringen weiß, wenn es mit ihm durchgehen will. Ich gab Euch zuvor unwissentlich eine Kostprobe. Mich wundert, dass Ihr dennoch hier seid." Den letzten Satz fügte er kaum hörbar hinzu und sein sanfter Tonfall verriet die Freude darüber, die Collems Herz höher schlagen ließ.


    "Wie gesagt bin ich nicht leicht einzuschüchtern. Ihr müsst Euch schon mehr Mühe geben, wenn Ihr mich verscheuchen wollt."


    "Glaubt mir, das möchte ich nicht", kam ernst zurück und Collem fühlte aufkommenden Schwindel bei dem zärtlichen Blick, mit dem er bedacht wurde.


    "Die Verletzung an Eurem Bein, Mylord Fennek. Ihr wolltet mir davon erzählen", murmelte er mit gesenktem Haupt und spürbar geröteten Wangen.


    Der Graf gab ein verstohlenes Räuspern von sich. "Nach meiner Niederlage habe ich alles verloren. Die Gunst meiner angeblichen Freunde, die schneller verschwanden, als diese grässlichen Narben verheilten. Das Ansehen des Volkes. Das Wohlwollen des Königs, wenn auch nur für kurze Zeit, und meine Chance auf ein Herzogtum. Ich war außer mir vor Zorn und habe versucht, ihn in Whiskey zu ertränken. Es gelang mir nicht." Er machte eine kurze Pause, um Luft zu holen. "Wochen später fand ich Halleroy in einer Bar, in der er gerade von seinem Triumph erzählte. Und von seinem Aufstieg zum Grafen. Und davon, wie einfach ich zu besiegen gewesen sein soll. Dabei war es ein harter Kampf! Der Mistkerl..." Der Lord knirschte mit den Zähnen und ballte die Hände zu Fäusten. "Ich zögerte nicht und forderte ihn zu einer Revanche. Das ließ ihn blass werden. Vor Angst. Er hatte Panik, in einem fairen Kampf gegen mich zu verlieren. Um der Bedrängnis zu entkommen, zog er seinen Revolver und schoss mir ins Knie. Ohne mit der Wimper zu zucken. Hier hast du deine Revanche, Fennek. Das waren seine einzigen Worte, ehe er mit seinen Kumpanen von dannen zog."


    Collem schluckte mit enger Kehle. "Was für ein ehrloser Bastard", brachte er hervor und schloss die Hände fester um Lord Fenneks Knie, welches ihm so viel Leid und Kummer einbrachte. War es denn ein Wunder, dass der Mann jähzornig war, wenn er ständig Schmerzen litt und aus Scham offenbar niemandem gestattete, sie ihm ein wenig erträglicher zu machen?


    "Das ist er wohl", stimmte der Lord ihm zu, ehe kurzes Schweigen entstand, welches er alsbald brach: "Im Übrigen seid Ihr nicht niemand." Sein Blick hatte sich verändert und machte, dass Collem heiß wurde.


    "Jetzt seid Ihr es, der sich irrt, Mylord Fennek."


    Anstatt darauf einzugehen, schmunzelte sein Gegenüber und wechselte das Thema: "Eure Zähne sind schrecklich süß. Hat Euch das schon mal jemand gesagt?"


    Sein Herz raste mit einem Mal, wegen diesem Unsinn, den der Mann sprach. "Nein. So etwas hat mir noch nie jemand gesagt. Man sagt mir aber oft genug, wie auffällig sie sind und dass sie mich jeglicher Attraktivität berauben. Was ich bestätigen muss, weil ich zu ehrlich bin, um es zu leugnen."


    "Das ist nicht wahr", schüttelte Harding den Kopf und beugte sich vor. "Ihr seid eine Augenweide, Collem." Mit den Fingerspitzen berührte er Collems Kinn, was diesen beinahe zu einem leisen Stöhnen verführte.


    Nur mit Mühe konnte er sich beherrschen, was ihm noch schwerer fiel, als seine Wange in einer weichen Hand geborgen wurde. "Und Ihr seid ein Lügner."


    "Es ist die Wahrheit. Ihr seid wunderschön. Ich kann nicht aufhören, Euch anzusehen, wenn Ihr in meiner Nähe seid", wisperte der Graf und klang mitgenommen.


    Collem wusste nichts zu sagen. Was sollte man auch auf einen solchen Irrsinn erwidern? Er war doch nicht wunderschön.


    Harding beugte sich ein Stück weiter vor, ihre Blicke ineinander verfangen. Er legte Collem einen Arm in den Rücken, zog ihn sachte näher. Sein Atem ging schnell, fühlte sich heiß an.


    Zögerlich legte Collem seine Hände an eine breite Brust, in der ein Herz hart klopfte, schlang die Finger um das Revers des feinen Gehrocks. Er war verwirrt. Was... was passierte hier? Würde der Mann ihn küssen? Nein, es wäre nicht angemessen für jemanden von des Grafen Stand, einen Bastard zu küssen. Das wäre völlig unangebracht.


    Einen Moment später trafen sich ihre Lippen und Collem hielt den Atem an. Vor Entsetzen, Schock und Wohlgefallen. Er schloss die Augen und drückte sich ohne darüber nachzudenken an den Mann, zwischen dessen Beinen er kniete, drängte sich in dessen kräftige Arme, wollte festgehalten werden. Der Lord enttäuschte ihn nicht, sondern kam seiner stummen Bitte nach.


    Hardings Bart kratzte angenehm auf seiner Haut, während ihre Münder wild miteinander spielten. Er wollte seine Finger in Hardings weichem Haar vergraben, ihm die Arme um den Hals legen, doch konnte sich nicht rühren.


    War er je zuvor in seinem Leben so aufgeregt gewesen? War sein Herzschlag ihm jemals auf diese Weise durchgegangen? Er konnte sich nicht entsinnen.


    "Lord Fennek?!" Eine kratzige Männerstimme ertönte aus der Richtung des Schlosses und brach den Bann. Es war des Grafen Kammerherr.


    Atemlos machte Collem sich halb los, sah in zwei Augen – eines milchig weiß, das andere von köstlich dunklem Blau. Er wollte sich gegen seinen Willen und seine Sehnsucht von Harding lösen, doch dieser hielt ihn fest, während etwas Seltsames in seiner Miene stand – leise Verzweiflung.


    "Nein, Collem, nicht", flüsterte er heiser. "Ich will nicht, dass du gehst."


    War der Mann dem Irrsinn anheimgefallen? "Mylord Fennek, Eure Reputation ist ruiniert, wenn mich jemand in Euren Armen findet." Ohne eine Antwort abzuwarten, wand er sich aus einem beinah schmerzhaft festen Griff und erhob sich auf seine Beine. Für eine Sekunde fürchtete er, dass sie unter ihm nachgeben würden, so weich waren seine Knie. Doch er konnte darauf stehen und es gelang ihm schließlich, sich in Bewegung zu setzen und in die Finsternis zu verschwinden.


    Er ergriff die Flucht, ohne einen Blick zurück zu werfen. Das hätte zu weh getan.


    


    

  


  
    Kapitel 5


    


    


    Nachdenklich starrte Harding aus dem Fenster, das einem den Blick auf die Gärten freigab. Die Turnierteilnehmer übten in ihren abgetrennten Bereichen, schwitzten Blut und Wasser, weil ihre Zukunft davon abhing.


    Er sah auch Laverne, doch sein Augenmerk ruhte auf dessen Bruder. Und während er diesen anstarrte, konnte er bloß an den Kuss von gestern Nacht denken. Mit den Fingerspitzen seiner Rechten strich er sich über die Lippen, während sich seine Linke fester um den Griff des neuen Gehstockes schlang.


    Das Gefühl in seiner Brust war ihm gänzlich neu, doch er ahnte zu seinem Leidwesen, was es war. Es galt nun, sich vor diesen Emotionen in Acht zu nehmen und sie nicht zuzulassen. Er hatte nicht das Recht, sich zu verlieben. Er war nur ein halber Mann und als solcher musste er sich verwehren, jemanden zu lieben...


    "Die Leute sagen, du hättest deinen Favoriten bereits gewählt", meinte der König, der plötzlich an seiner Seite stand. "Laverne ist eine ausgezeichnete Wahl. Ich bin sehr zufrieden damit. Obgleich auch eine Vermählung mit der jungen Mendery eine politisch vorteilhafte wäre. Du weißt, das stolze, schweigsame Mädchen mit dem Zwillingsbruder."


    Harding nickte, obgleich er keine Ahnung hatte. Hier gab es ein Zwillingspärchen? Er hatte es nicht bemerkt. Er war zumeist so abgelenkt von Collem Mareea, dass sich in diesem Jahr rosafarbene Tiger zum Turnier anmelden könnten und es ihm nicht auffallen würde.


    "Jedenfalls habe ich nichts gegen Laverne einzuwenden, alter Freund." Eure Majestät klopfte ihm auf die Schulter, was Harding nur mit einem Nicken beantwortete. Der König, obgleich er ihn als Freund bezeichnete, schien nicht wie ein solcher Hardings Widerwilligkeit gegen diese Verbindung zu bemerken und sprach ungerührt weiter: "Du solltest anfangen, ihm ein paar Aufmerksamkeiten zukommen zu lassen. Das Turnier steht beinah unmittelbar bevor und Laverne sollte wissen, dass du Interesse an ihm hast."


    Das habe ich aber nicht, Herrgott noch mal! Harding wischte sich über die feuchte Stirn. In seinem Kopf spielte sich immer wieder dieser Kuss ab. Er konnte kaum an etwas anderes denken oder einen klaren Gedanken fassen. Nur einen: Er wollte auf keinen Fall Elliot ven Laverne heiraten.


    "Du wirkst nicht angetan, Fennek. Dabei hast du allen Grund, zu frohlocken. Lavernes Grafschaft wird mit der deinen eine machtvolle Verbindung ergeben. Im Übrigen fasse ich einen neuen Titel für dich ins Auge. Das war es doch, was du immer wolltest, nicht wahr?" Eure Majestät hob die Augenbrauen und bedachte Harding mit einem schelmischen Grinsen.


    "Einen neuen Titel?", hakte er dümmlich nach und vermochte gar, Collem für einen kurzen Moment aus seinen Gedanken zu vertreiben.


    "Ich möchte, dass du über deinem zukünftigen Gemahl und dessen Familie stehst, damit du besser in die Geschicke der Grafschaft Lavernes eingreifen kannst. In meinem Sinne, versteht sich."


    Das verstand sich von selbst. "Woran haben Eure Majestät gedacht?"


    "Sollte diese Ehe zustandekommen, werde ich Perpet zu einem Herzogtum ernennen, was dich naturgemäß zum Herzog macht, mein lieber Fennek", flüsterte der König nun beinah und verursachte ihm damit eine Gänsehaut.


    Herzog Harding ven Fennek. Das klang so verdammt gut. Etwas von seinem alten Stolz kam in ihm hoch. Der Titel wäre eine nette Entschädigung dafür, dass er ein Krüppel war. Er leckte sich die Lippen.


    "Das würde dir gefallen, hm?", forschte Eure Majestät nach, obgleich der Mann die Antwort kannte. Sie war auch nicht sonderlich schwer zu erraten.


    Harding nickte zurückhaltend. Ja, das würde ihm gefallen, doch der Preis dafür schien ihm ein wenig hoch. Herrgott, er hatte sich schon so oft mit jemandem vermählt, der ihm nichts bedeutete. Warum sträubte sich mit einem Mal alles in ihm dagegen?


    Es war wegen Collem...


    "Dann geh jetzt und such ein paar Schmuckstücke für deinen Favoriten aus."


    "Ja, Eure Majestät", murmelte er rau und verbeugte sich so gut es ihm möglich war, ehe er aus dem Gesellschaftssaal des Königs hinkte, in den er kurz zuvor gerufen worden war.


    Als die Wachen die Tür hinter ihm schlossen, lehnte er sich schwer atmend an die Wand. Ein Herzogtum. Für ihn. Jahrelang war das sein sehnlichster Wunsch gewesen. Jetzt könnte er in Erfüllung gehen. Sein Herz schlug schnell.


    Eine Ehe mit Collem war ohnehin völlig ausgeschlossen. Die gesellschaftlichen Regeln Burgonyes verboten Derartiges.


    Vielleicht war es also in ihrer beider Sinne, dass er dessen Bruder ehelichte? Immerhin könnten sie so in der Nähe des jeweils anderen sein. Nicht zu vergessen, dass Harding die Macht hätte, Collem ein angenehmes Leben zu ermöglichen. Als Herzog hätte er gar die Befugnis, den jungen Mann in den Adelsstand zu erheben, was ihm unzählige Türen öffnen würde. Gewiss würde Collem das zusagen. Es würde ihn glücklich machen, so viel Freiheit zu besitzen. Dazu Geld und Macht sowie die Möglichkeit, auf seinem Piérrophon zu spielen, wann immer er es begehrte.


    Fest entschlossen setzte er sich in Bewegung, um ein Geschenk für Laverne auszusuchen.


    


    *


    


    Finnigan hatte alle verfügbaren Schmuckstücke des königlichen Schmieds auf dem Tisch ausgebreitet und stand wartend daneben, während Harding den Blick über die Auswahl schweifen ließ.


    Welch ein Unglück, dass ihm sofort die silbernen Manschettenknöpfe ins Auge fielen, die hervorragend zu Collem passen würden. Es waren kleine Notenschlüssel, so fein gearbeitet, dass sie an Zierlichkeit und Eleganz kaum zu überbieten waren.


    "Wie hübsch", murmelte er und strich mit dem Finger darüber, um sich sogleich zurückzuziehen, als hätte er sich daran verbrannt.


    Nein. Nein, er sollte etwas für Laverne aussuchen, zur Hölle! Es würde ihm ein Herzogtum einbringen und einen Titel, den er einst heißer begehrt hatte als irgendetwas sonst.


    "Nun, Finnigan", meinte er nach einem Räuspern. "Was denkt Ihr, könnte Laverne gefallen?"


    "Oh, Eure Lordschaft, ich würde zu diesem Halskettchen raten." Dickliche Finger griffen nach besagtem Stück und hielten es anpreisend hoch. "Es ist aus feinstem Gold und..." Er sprach weiter, doch Harding hörte nicht zu, weil sein Blick erneut zu jenen Manschettenknöpfen wanderte und seine Gedanken zu dem Kuss im Garten, nach dem er kein Auge zugemacht hatte.


    Wie der Junge sich an ihn geschmiegt hatte... und wie schutzbedürftig er ihm in diesem Moment vorgekommen war. Eine Überraschung, da Collems Sarkasmus und Schlagfertigkeit niemanden auf die Idee kommen ließen, dass er ein zerbrechliches Wesen sein könnte. Doch das war er – ein weiterer Grund, warum Harding seine Gefühle zu unterdrücken hatte. Wie sollte ein Krüppel Collem den Schutz bieten, den er brauchte? Vielleicht mit seiner Macht, aber wenn man diese außen vor ließ, musste man offen sagen, dass Harding nicht in der Lage war, ihn aus eigener Kraft zu beschützen, sollte es darauf ankommen.


    Welch ein primitiver Gedanke, immerhin könnte er hundert Wachmänner zu Collems Schutz bestellen, doch es war eben nicht dasselbe, wie selbst für ihn eintreten zu können.


    Er wischte sich über die Stirn, stieß dabei gegen das glatte Porzellan seiner Maske und befühlte es, ohne es zu wollen. Collem war der einzige Mensch, den er kannte, der ihm ins Gesicht sehen konnte, wenn er dieses Ding nicht trug. Wie machte er das? Wie schaffte er es, nicht vor Abscheu die Miene zu verziehen, wenn er Harding ansah? Wie?


    "Eure Lordschaft könnten kein hübscher gefertigtes Kettchen finden, wenn Ihr mir dieses Urteil erlaubt. Gewiss würde es Lord Laverne aufs Äußerste gefallen", schloss Finnigan seinen Bericht, mit gewohnt reservierter Miene vorgetragen.


    Harding verbannte Collem aus seinem Kopf – versuchte es zumindest – und nickte in einer fahrigen Bewegung. "Bringt es Laverne. Mit meinen besten Grüßen."


    "Sehr wohl, Mylord. Der Junge wird außer sich sein vor Freude", erwiderte sein erster Kammerherr in gleichmütigem Tonfall und blickte so ungerührt drein, dass seine Worte beinah lachhaft wirkten.


    Lavernes Gemütszustand war Harding völlig gleichgültig und während Finnigan das Schmuckstück in dem dafür vorgesehenen Kästchen verstaute, lugte er zum wiederholten Male zu jenen Notenschlüsseln hinüber.


    Ein Seufzen entrang sich seiner Kehle und er wischte sich erneut übers Gesicht. Sein Blick verfolgte Finnigan, der samt der dunkelblauen Schatulle durch den Raum stolzierte, um die Türklinke in die Hand zu nehmen und sie nach unten zu drücken.


    


    *


    


    Von seinem Bruder abgewandt verdrehte Collem genervt die Augen, während er dessen schmutzige Wäsche vom Boden aufsammelte.


    "Es macht mich nervös, dass er heute Morgen nicht gekommen ist, um mir beim Training zuzusehen", meinte Elliot, lässig auf dem Fenstersims hockend. "Was denkst du, hat das zu bedeuten?"


    "Vermutlich nur, dass er aufgehalten wurde", murmelte Collem mühsam.


    Ich will nicht, dass du gehst... Dieser Satz und die Begebenheit, die sich kurz zuvor zugetragen hatte, wollten ihm nicht aus dem Schädel. Wenn er für einen Moment die Augen schloss, spürte er die Lippen des Lords an den seinen, dessen Hand an der Wange, fühlte dessen Arm im Rücken, dessen breite Brust, an die er sich hatte drücken dürfen. Ihm wurde schwindlig.


    "Gibst du mir eine Antwort, wenn ich dich etwas frage?", forderte Elliot verstimmt zu wissen und warf ihm eines seiner ungewaschenen Hemden an den Kopf.


    "Das habe ich gerade!" Unwirsch zog er sich den Stoff vom Gesicht und fuhr sich durchs zerzauste Haar, um Elliot wütend zu mustern.


    Sein Bruder stierte ebenso zornig zurück. "Hast du nicht. Ich habe gefragt, ob du glaubst, Fennek will mich in seinem Bett haben?!"


    Collem fühlte einen Stich in die Herzgegend, doch bemühte sich um eine ruhige Stimme, als er antwortete: "Du weißt, was die Leute sagen. Es geht ihm nur um Prestige. Gewiss wird er dich nicht zwingen, das Bett mit ihm zu teilen." Seine Stimme klang so rau, dass er Angst hatte, Elliot würde bemerken, was in ihm vorging.


    Aber dazu war der Junge zu egozentrisch. "Ja, du hast vermutlich recht. Ich muss nämlich offen gestehen, dass ich keinerlei Interesse daran habe, irgendetwas Intimes mit dem Krüppel zu tun", meinte er abwertend und ein Schaudern fuhr ihm sichtbar durch den Körper. "Wer weiß, was sich hinter der Maske verbirgt."


    "Der schönste Mann, den ich je gesehen habe."


    Elliot wandte sich ihm zu, irritiert von seinem Flüstern, das ihm wie von selbst über die Lippen gekommen war. "Hast du etwas gesagt?"


    Collem klärte seine Kehle, schüttelte heftig den Kopf. "Nein, nichts", brachte er eilig hervor und bezähmte nur mit Mühe seinen rasenden Herzschlag. Eine Spur lauter und er hätte sich vor Elliots Großmutter verantworten müssen. Himmel, was war in ihn gefahren, diesen Gedanken auszusprechen? War er von allen guten Geistern verlassen? Hatten ihm überhaupt jemals solche zur Seite gestanden?


    Er bemerkte, dass er schwitzte und seine Finger zitterten. Sich vorzustellen, dass Elliot den Mann heiraten würde, den Collem begehrte, war grauenvoll. Es tat weh. Es war gar schmerzvoller, als sein ganzes Leben lang mit Nichtachtung gestraft zu werden, weil er nicht von adligem Blut war. Nicht einmal die Erkenntnis, dass sein einstiger Schwarm nur mit ihm gespielt hatte, hatte ihn so verletzt, hatte so an seinen Eingeweiden gezerrt.


    War es nur der Neid gegenüber Elliot, der ihn so fühlen ließ? Oder waren es tatsächlich die zarten und schrecklich unangebrachten Gefühle, die er Harding entgegenbrachte, welche ihn so aufwühlten, dass ihm übel war?


    Elliot seufzte dieses herzzereißende, falsche Seufzen, das einen jeden Menschen dazu brachte, den Jungen mit Zuneigungsbekundungen, Fragen nach seinem Befinden und liebevoller Tätschelei zu überhäufen. Nur Collem reagierte nicht gleich darauf, weshalb sein Bruder erneut stöhnte – diesmal auffälliger in seine Richtung, um auch ja bemerkt zu werden.


    "Was?", forderte Collem gottergeben zu wissen, während er die Hemdknöpfe kontrollierte, ehe er die Kleidung in einen Weidenkorb stopfte.


    "Würdest du mir ein paar Süßigkeiten reichen? Ich habe fürchterlichen Hunger", bat Elliot und blinzelte, was ihn wohl süß aussehen lassen sollte.


    "Deine Großmutter sieht es nicht gern, wenn du zwischen den Mahlzeiten naschst, das weißt du. Du sollst deine Figur halten."


    "Sie ist aber nicht hier, oder? Ich werde schon nicht fett und träge. Zumindest nicht vor meiner Hochzeit mit Fennek." Er lachte und streckte fordernd die Hand aus. "Komm schon, lass mich nicht betteln, Diener."


    Collem steckte die Beleidigung ein und griff nach der Schale mit den Schokoladenpralinen, um sie Elliot zu reichen, ehe er sich wieder der Schmutzwäsche widmete und sie sich – Elliots Schmatzgeräusche ausgenommen – in Schweigen hüllten.


    So lange, bis es an der Tür klopfte. Collem stieß die Körbe mit der sortierten Kleidung ins Nebenzimmer und sah sich im Salon um. War es sauber genug, um Besuch zu empfangen, der so förmlich klopfte?


    Elliot war aufgesprungen, wollte die Schokoladenbrösel von seinem Hemd wischen und verschmierte sie dabei. Eilig reichte Collem ihm ein frisches Oberteil, das Elliot sich in eben solcher Hast überstreifte.


    Nach einem Räuspern nickten sie einander zu und Collem öffnete dem Eindringling, damit sie in Erfahrung bringen konnten, was er begehrte. Ihm stockte der Atem, als er Lord Fenneks obersten Kammerherrn erkannte.


    Der dicke Mann mit dem grauen Haar kam steif und einen Gruß aussprechend in den Raum. Er verbeugte sich und Collem bemerkte die Schachtel mit blauem Samt umwickelt in seinen grobschlächtigen Händen. Sein Magen zog sich in einem unwohlen Krampf zusammen. Es war ein Geschenk von Lord Fennek. Für Elliot. Dieser war sein Favorit und nun kamen die ersten Aufmerksamkeiten.


    "Verzeiht die Störung, werte Herren. Ich komme im Auftrag des Grafen", brummte Finnigan – wenn er sich des Namens recht ensann. "Er schickt mich mit diesem Präsent, in der Hoffnung, der Beschenkte möge Gefallen daran finden."


    Collem drängte aufkommende Übelkeit zurück, wollte nicht dabei zusehen, wie sein grinsender Bruder die Schatulle an sich nahm. Er senkte den Blick und starrte auf seine frisch polierten Schuhspitzen. Gott, die Eifersucht stand ihm nicht zu!


    Elliot keuchte leise auf. Ein Geräusch, das nur dumpf zu Collem vordrang, während er gegen die Verschwommenheit seines Blickes kämpfte. Himmel, er war erbärmlich und sein Benehmen grenzte nicht bloß an Lächerlichkeit, sondern war der Inbegriff von eben dieser.


    "Mister Mareea?", holte Finnigan ihn aus seiner Trance.


    Collem schüttelte den Kopf, als könnte er seine Gedanken abschütteln, und begriff erst einige Lidschläge später, warum man seine Aufmerksamkeit beanspruchte. Der Kammerdiener hielt nicht etwa Elliot die Schachtel hin, sondern streckte sie Collem entgegen.


    Ihm stand der Mund unmanierlich offen und er wusste nicht, was er tun sollte. Schließlich griff er nach der Schatulle, befühlte mit den Fingern das Samt, während Finnigan ein paar Floskeln zum Abschied vorbrachte und von dannen zog.


    Sein Bruder starrte ihn völlig entgeistert an, ehe Collem sich abwandte und dem Geschenk widmete, welches für ihn war. Für ihn. Sein Herz hüpfte einmal vor Freude und beinah hätte sich ein Lächeln auf seine Lippen geschlichen. Vorsichtig öffnete er das Schächtelchen und zwei silberne Manschettenknöpfe in Form von Notenschlüsseln kamen zum Vorschein. Nun konnte er ein Schmunzeln nicht mehr davon abhalten, sein Gesicht zu erhellen, und er musste kräftig blinzeln, weil seine Augen nass geworden waren. Harding hatte ihm ein Geschenk gemacht, ein wunderschönes noch dazu. Eines, das seinen Geschmack aufs Äußerste traf. Er schluckte trotz seiner engen Kehle und musste gegen das Bedürfnis ankämpfen, die funkelnden Schmuckstücke an seine Brust zu drücken.


    "Das wird ein Nachspiel haben, Mareea", zischte Elliot plötzlich an seiner Seite und riss ihm die Schatulle aus den Händen.


    "Gib das zurück!", protestierte Collem und fühlte einen Tropfen, der seine Wange hinabperlte. Er wischte ihn eilig fort.


    Elliot war irritiert und amüsiert zugleich. "Gott, du heulst wegen diesem hässlichen Tand? Was glaubst du, wie du erst heulen wirst, wenn Großmutter davon erfährt?" Mit dieser Drohung setzte er sich in Bewegung und stürmte ihm voraus.


    Collems Herz setzte einen Schlag aus. "Nein! Elliot!" Er lief ihm nach, holte ihn ein und bekam ihn am Oberarm zu fassen, zwang ihn zum Stehenbleiben.


    Sein Gegenüber, einen halben Kopf kleiner und um ein Vielfaches zierlicher als er, stierte ihn düster an. "Lass mich los oder ich behaupte, du hättest mich geschlagen."


    Ohne ein Zögern gab er ihn frei. "Bitte sag es ihnen nicht. Elliot, ich beschwöre dich, den Mund zu halten."


    "Ich lasse mir nicht von einem Bastard meine Zukunft stehlen und aus dem Grund kann ich nicht schweigen", kam mit einem unsanften Stoß gegen Collems Brust zurück. Elliot eilte weiter in Richtung der Räumlichkeiten, die sich seine Großmutter mit ihrem Sohn teilte.


    Collem konnte nichts anderes tun, als ihm nachzugehen und die Schultern auf eine Weise zu straffen, die niemanden ahnen ließ, dass er sich auf dem Gang zum Schafott befand. Er versuchte, einmal tief einzuatmen, ehe er Elliot in den Raum folgte. Leise schloss er die Tür hinter sich und machte sich auf das Schlimmste gefasst.


    Lady Laverne und Elliots Vater saßen beim Tee und starrten den Jungen an, während dieser mit sich überschlagender Stimme von den Ereignissen erzählte, die sich zugetragen hatten. Schweigend stand Collem etwas abseits.


    "Gib das her", forderte Laverne und riss seinem Sohn die Schmuckschachtel aus den Fingern, um einen Blick hineinzuwerfen. "Hm, nur silber. Vermutlich nicht von hohem Wert. Vermutlich hat es nicht viel zu bedeuten."


    "Nicht viel zu bedeuten?", wiederholte die Lady in scharfem Tonfall, der Collem einen Schauer über den Rücken trieb. Sie fuchtelte mit der Rechten, um anzudeuten, dass sie die Schatulle haben wollte. Ihr Sohn reichte sie ihr. Sie blickte kurz hinein und sah dann Collem an. "Was habt Ihr getan, um die Aufmerksamkeit des Grafen auf Euch zu lenken?"


    "Nichts", gab er mühsam zurück und krächzte mehr, als dass er sprach.


    "Lügt mich nicht an, Ihr minderwertiges Ding. Wir haben Euch großgezogen und so dankt Ihr es uns? Selbst ein niederes Tier hält sich an die Regel, dass man die Hand, die einen füttert, nicht beißt." Sie verzog angewidert das Gesicht, während sie ihn von oben bis unten musterte. "Ihr steht in Eurem Intellekt gar einem Hund nach."


    "Mutter", mischte sich Laverne bittend ein, doch die Dame ließ sich nicht beschwichtigen und schon gar nicht bevormunden.


    Elliot verschränkte die Arme vor der Brust. "Sag schon, was du getan hast! Ich hab gesehen, wie du mit dem Grafen gesprochen hast, als er meinem Training das erste Mal beiwohnte!"


    Nervös schluckend spielte Collem mit seinen Fingern. Die Haut war bereits gerötet, weil er so grob mit sich umging. "Wir haben nur ein paar Nichtigkeiten ausgetauscht, die das Wetter betrafen", log er und drängte mühsam die Angst zurück.


    "Ihr hattet nicht das Recht, das Wort an den Mann zu richten", ermahnte die Lady schrill. "Der Graf ist für Euren Master Elliot bestimmt! Wollt Ihr die Zukunft des Jungen gefährden, den Ihr so anmaßend Euren Bruder nennt?"


    "Nein, Mylady", würgte er hervor und schluckte Magensäure hinunter, die zusammen mit den Worten hochgekommen war. Er fühlte sich wertlos in diesem Moment und ihm wurde klar, dass er die Manschettenknöpfe nicht verdiente.


    "Du wirst die Schmuckstücke zurückgeben, Collem", meinte sein Stiefvater. "Du wirst dem Grafen sagen, seine Zuwendungen seien unerwünscht. Damit sollte die Sache geklärt sein. Nicht wahr, Mutter?"


    "Nein, damit ist die Sache nicht geklärt", zischte sie und winkte Collem heran.


    Mit zaghaften Schritten näherte er sich ihr und beugte sich zu ihr hinab, wie sie ihn anwies. Dann griff sie ihm an die Wange und er bemühte sich, nicht zu blinzeln. "Ihr seid nur ein dreckiger Köter, den mein idiotischer Sohn bei sich aufgenommen hat, vergesst das nie." In einer schnellen Bewegung verpasste sie ihm eine schallende Ohrfeige – mit so viel Kraft, wie man sie der zierlichen Lady nicht zutrauen würde. Elliot lachte zur Antwort sein gewohnt verlegenes Lachen und Master Laverne wandte den Blick ab, um zu seufzen, anstatt für ihn einzutreten.


    Warum sollte er? Collem war nicht sein leiblicher Sohn. Er war bloß der Bastard eines Stallburschen, den seine Mutter ein paar Jahre vor ihrer Ehe mit Laverne im Heu geliebt hatte. Er war nicht von Bedeutung oder von Wert, das hatte man ihm sehr früh in seiner Kindheit klargemacht. Dementsprechend hatte er Laverne niemals einen Vorwurf daraus gemacht, dass er ihn nie beschützte. Lediglich, dass der Mann zumeist so tat, als würde Collem nicht existieren, warf er ihm vor.


    Wie sehr hatte er sich in seiner Jugend einen Vater gewünscht, irgendjemanden gewünscht, der sich mit ihm beschäftigte. Bekommen hatte er stattdessen einen Platz in der Dienerschaft, die nicht mit ihm umzugehen wusste, weil er über ihnen stand, und eine Stiefgroßmutter, die jahrelang kein Wort mit ihm sprach, um dann bei einem Fehltritt seinerseits Hand an ihn zu legen, als hätte sie nur darauf gewartet. Die Schläge waren erträglich, aber die Worte trafen ihn mitten ins Herz.


    Sie packte ihn am Ohr und drückte ihm mit der freien Hand die Schatulle an die Brust. "Ihr werdet jetzt gehen und dem Grafen sagen, dass seine Geschenke unerwünscht sind."


    Collem nickte. Er war die Schmuckstücke ohnehin nicht wert, was machte es, wenn er sie zurückgeben musste und keine weiteren mehr bekam?


    Richtig, es machte nichts. Es machte ihm nichts aus. Der Schmerz in seinen Eingeweiden wollte ihm widersprechen, doch er ignorierte ihn.


    Die Lady setzte ein Lächeln auf, das kälter nicht sein könnte. "Und dann werdet Ihr Eure Sachen packen, Mareea. Ihr reist noch heute Abend zurück in die Heimat."


    Sein Herz blieb für einen Moment stehen, dann konnte er sich fassen und abermals ein Nicken zur Antwort geben. Er wurde freigegeben, klammerte sich an die Schatulle, als könne sie ihn vor einem Sturz bewahren, sollte der Schwindel übermächtig werden, und richtete sich auf, um eine Verbeugung anzudeuten und aus dem Zimmer zu stürzen.


    Schwer atmend lehnte er sich an die Wand und berührte seine erhitzte Wange. Wenn er jetzt zu Harding ging, würde dieser die Fingerabdrücke bemerken. Collem musste also warten, bis sie verblassten. Zusammen mit den Bahnen, welche die Tränen hinterließen. Trocken schluckend wischte er sich übers Gesicht, hätte sich dabei fast die Schatulle ins Auge gerammt und starrte sie an, als er sich ihrer Anwesenheit erneut bewusst wurde. Dann presste er seine Lippen gegen das Samt und drückte das Schächtelchen an sein Herz, solange es noch ihm gehörte.


    


    *


    


    "Mister Collem Mareea, Eure Lordschaft", kündigte Finnigan in gleichmütigem Ton an, als der junge Mann – der alles war, woran er dachte – eingelassen wurde.


    Eilig wischte Harding sich über den Bart, um sicherzustellen, dass sich keine Kuchenbrösel in diesem befanden. Das wäre wohl wenig anziehend. Nicht, dass er ohne Brösel anziehend wäre, doch immerhin sauber.


    Als Collem den Raum betrat, wurde ihm ganz anders – warm ums Herz und in seinem Bauch war alles in Aufruhr. Er fragte sich, ob Collem das Geschenk gefallen hatte, für welches Harding seinen Kammerherrn in letzter Sekunde zurückgerufen hatte. Er hätte den Gedanken nicht ertragen, dass er Collems Bruder aus Pflichtgefühl ein Präsent zukommen ließ und der Mann, für den er wahrhaftig Gefühle – einer ganz anderen Art – hegte, leer ausging.


    Mühsam versuchte er, sich für seinen Angebeteten zu erheben. Es gelang ihm nicht und er musste zu seiner Beschämung in seinen Stuhl zurückfallen. Nachdem er kurz zuvor gestürzt war wie ein alter, schwacher Mann – oder der Krüppel, der er war –, litt er unter heftigen Schmerzen. "Collem." Es war nur ein kraftloses Murmeln. Zu überwältigt war er vom Anblick seines Gegenübers. Nur solange, bis er bemerkte, dass etwas nicht stimmte. In jenem Moment, in dem er sich Collems Blässe und der leidenden Miene bewusst wurde, nahm Sorge den Platz der Hingerissenheit ein.


    Der junge Mann verbeugte sich steif vor ihm und begann zu sprechen. Er sah ihm dabei nicht in die Augen, sondern stur zu Boden. "Mylord Fennek, ich muss Euch sagen, dass ich mich geehrt fühle, doch Eure Geschenke mir unwillkommen sind. Ich möchte Euch bitten, in Zukunft davon abzusehen, mir Aufmerksamkeiten zukommen zu lassen."


    "Unwillkommen?", wiederholte Harding wie vom Donner gerührt und fragte sich, ob der Kuss von letzter Nacht ebenfalls unwillkommen gewesen war. Hatte er sich Collems Zustimmung lediglich eingebildet? War er so blind gewesen? Es musste sein, denn der Mann hatte ihm versprochen, immer ehrlich zu sein.


    Zu seiner Enttäuschung gesellte sich dumpfe Scham darüber, dass er seine Gefühle so offen gezeigt hatte. "Verzeiht, dass ich Euch Unbehagen bereitet habe", flüsterte er mühsam. "Das war nicht meine Absicht. Natürlich werde ich, wenn Ihr es wünscht, in Zukunft von weiteren Geschenken absehen. Ich danke Euch für Eure Ehrlichkeit."


    Collem trat einen Schritt auf den Tisch zu, um die Schatulle abzulegen. Seine langgliedrigen Finger strichen in einer seltsam anmutenden Geste über das Samt. "Lebt wohl, Mylord Fennek." Mit diesem Flüstern drehte er sich um und verließ mit hochgezogenen Schultern den Raum.


    Finnigan verbeugte sich tief und folgte Collem nach draußen.


    Als er erneut alleine war, musste Harding einmal zittrig Luft holen, um sich zu sammeln. Benommen starrte er die Tür an, durch welche Collem verschwunden war. Warum sagte er Lebwohl? Wollte er nicht bloß keine Aufmerksamkeiten, sondern auch keine Worte mehr an ihn gerichtet haben?


    Gott, sein Bein tobte so wild, dass er kaum einen klaren Gedanken fassen konnte. Schweiß kitzelte ihn an der Schläfe, er wischte den Tropfen fort.


    Dabei hatte er geglaubt, Collem würde ihre Unterhaltungen beinahe ebenso sehr genießen, wie er es tat. Wie hatte er so schrecklich dumm sein und nicht bemerken können, dass der Junge nichts von alledem tat?


    Neben ihm grunzte es leise und er zuckte zusammen, ehe er einen Blick nach unten warf, um Toby zu erblicken. Der Hund musste endlich aus seinem Bettchen gekommen sein, welches er kaum noch verließ. Mit einem Brummeln verlangte er, auf den Schoß genommen zu werden. Bereitwillig gab Harding nach und griff nach dem Tier, welches sich auf seinen Schenkeln zusammenrollte.


    Harding ließ die Finger durch Tobys Fell gleiten, was ihn für gewöhnlich beruhigte, aber heute nicht dazu in der Lage war.


    Hatte er etwas Falsches gesagt? Hatte er Collem verärgert oder vor den Kopf gestoßen? Hatte ihm das Geschenk schlichtweg nicht gefallen?


    Er streckte die Hand nach der Schachtel aus und nahm sie an sich, um den Deckel zu öffnen, damit er einen prüfenden Blick auf die Manschettenknöpfe werfen konnte. Doch es war nicht das Silber, das er zuerst sah, sondern ein Band aus feinem Stoff, das über den Schmuckstücken lag.


    Verwirrt hielt er inne, wagte erst nicht, danach zu greifen. Was war es und warum war es dort?


    Schließlich nahm er es an sich, befühlte die weiße Baumwolle, die mit einer Bordüre aus heller Spitze verziert war. Die Enden waren an schmalere Bänder aus Satin genäht, die zu einem Schleifchen verknotet waren.


    Ein winziger Zettel war in den Deckel der Schatulle gelegt worden. Er griff danach und öffnete die Faltung. Ich musste mein Versprechen brechen, Mylord Fennek. Bitte verzeiht mir und nehmt dieses Geschenk an. Es ist für Euren Toby. Ich hatte nicht viel Zeit dafür, also vergebt mir, wenn es nicht makellos gelungen ist.


    Aber es war makellos. Und unendlich süß. Mit bebenden Fingern band er es um Tobys Hals, was sein Hund sich brav gefallen ließ. Es stand ihm.


    Harding leckte sich über die Lippen und schüttelte den Kopf. Was hatte das alles zu bedeuten? Es war so verwirrend. Oder empfand er es lediglich auf diese Weise, weil er solche Schmerzen litt, dass sie ihm die Sinne benebelten?


    "Ich musste mein Versprechen brechen", wisperte er und Toby spitzte die Ohren, ohne den Kopf zu heben oder seine Augen einen Spalt breit zu öffnen. "Wer hat ihn dazu gezwungen?" Zum Teufel, jetzt führte er schon Selbstgespräche. "Und warum sagt er Lebwohl? Ich will kein Lebwohl von ihm hören!" Er nahm Toby an sich und drückte ihn an seine Brust, um sich unter enormem Kraftaufwand zu erheben und schwer auf den Stock gestützt zur Tür hinüberzuschleppen. Jeder Schritt brachte ihm Höllenqualen ein, doch die Angelegenheit bedurfte einer sofortigen Klärung – da konnte sein Bein sich dagegen sträuben, so viel es wollte.


    


    *


    


    Sorgfältig strich er seine Hemden und Beinkleider zurecht, damit sie im Koffer nicht zerknitterten. Es würde der Dienerschaft zuhause unnötige Arbeit bereiten, die er ihnen nicht aufhalsen wollte. Immerhin war er nicht Elliot, der seine helle Freude daran hatte, Leuten Arbeit zuzumuten, die sie ohne ihn nicht zu leisten hätten.


    Der Kleiderschrank war beinah geleert. Er hatte nicht allzu viel mitgebracht. Sein Piérrophonkoffer ruhte auf dem Bett neben jenem, in dem seine Kleidung und alles andere Platz fand.


    Sein Blick war verschwommen und er musste sich gelegentlich die Wangen trocknen. Wie gut, dass Elliot samt der Familie einen Spaziergang übers Gelände unternahm und gewiss nicht so bald zurückkommen würde. So lief Collem nicht Gefahr, dass ihn jemand in diesem peinlichen Zustand sah.


    Er schämte sich und würde über sich selbst lachen, wenn er nicht er selbst wäre.


    Wieder einmal wurde er wie ein Ding ohne Gefühle behandelt. Er musste bestens gebildet sein, doch studieren durfte er nicht. Er musste redegewandt sein, aber sein Sarkasmus war stets unerwünscht. Sie hatten ihn hierher mitgenommen, obgleich er nicht gewollt hatte – doch Elliot hatte nicht auf seinen Butler verzichten wollen. Nun schickte man ihn fort, weil er den Herrschaften nicht in den Kram passte. Sie schickten ihn nach Hause, weil der Graf ihn lieber mochte als Elliot!


    Das Aufflackern eines wohligen Triumphgefühls kam ungelegen, da er gerade dabei war, seine Sachen zu packen. Er wollte es auskosten, es festhalten, um etwas hiervon zu behalten – ein kleines Andenken an Lord Fennek.


    Seine Lippen zitterten, als ihm klar wurde, dass dieses kleine Andenken alles war, was er jemals von Harding haben würde.


    Erneut hatte sein Herz Beinchen bekommen und war in die Falle getappt. In jenes Fangeisen, welches ihm diese Beine abtrennte und blutig weiterkrabbeln ließ. Zum Teufel, warum musste es sich auch ausgerechnet den Grafen aussuchen?!


    Es war beinahe wie damals, als er sich in Cedric verliebt hatte, obwohl er tief in seinem Inneren gewusst hatte, dass dieser ihn nicht zurückliebte. Der Kerl hatte ein paar Mal mit ihm geschlafen und ihn dann fallen lassen.


    Nun war es ihm abermals passiert, doch diesmal war das Gefühl der Verliebtheit ein noch viel schlimmeres, intensiveres. Bereits beim ersten Blick in Hardings Gesicht war es um ihn geschehen. Die einzige Entschuldigung für seine Idiotie war jene, dass er bei diesem ersten Blick noch nicht gewusst hatte, wessen Gesicht es war, das ihn so faszinierte.


    Mit dem Handrücken wischte er sich über die nassen Wangen und das keinen Moment zu früh, denn eine Sekunde später hörte er eine dunkle Stimme im Rücken, die ihn erstarren ließ. Er hörte gar auf zu atmen.


    "Ihr habt nicht auf mein Klopfen reagiert, deshalb nahm ich mir die Freiheit heraus, einfach hereinzukommen."


    Collem bemühte sich um einen kühlen Tonfall, als er antwortete: "Ihr solltet bei Gott nicht hier sein. Sollte Euch jemand in meiner Kammer antreffen, würde es einen Skandal geben." Sein Herz pochte schmerzhaft gegen sein Brustbein, als er sich dessen bewusst wurde. Hardings Reputation wäre ruiniert! Was wollte er hier? Ihm sein lächerliches Geschenk zurückbringen, weil er es hässlich fand?


    Finnigan, offenbar ebenfalls im Raum, mischte sich ein: "Hört auf den jungen Mann, Lord Fennek. Wir sollten gehen, ehe Euch jemand sieht."


    "Ihr schweigt still", wies Harding ihn zurecht. "Und Ihr, Collem... Ihr sagt mir auf der Stelle, warum Ihr Eure Sachen packt."


    "Weil ich abreise", murmelte Collem und setzte sein Tun fort. Es war über die Maßen unhöflich, dem Grafen nicht mit einer Verbeugung die Ehre zu erweisen, und noch unverschämter war es, dass er sich nicht einmal zu ihm umdrehte. Das nahm er jedoch in Kauf, um Harding nicht sein verweintes Gesicht sehen zu lassen.


    "Das kann ich mir denken, aber warum? Warum wollt Ihr abreisen?"


    "Ich habe nicht gesagt, dass ich es will", erwiderte er ohne Absicht und stopfte die Jacketts einfach in sein Gepäck, ohne auf eine korrekte Faltung zu achten.


    Harding schwieg für einen Moment, schien nachzudenken, und ließ ihn mit den nächsten Worten wissen, dass sein Denken nichts gebracht und er nichts begriffen hatte: "Ist es meinetwegen? Sag es mir."


    "Nein, verdammt!" Wütend stieß er den Deckel des Koffers zu und schlug mit der Faust auf den unschuldigen Gegenstand. Er war mit einem Mal so zornig wie selten zuvor und ganz gewiss war er noch nie handgreiflich geworden, nicht einmal einem Ding gegenüber.


    "Ihr habt nicht mit Eurer Lordschaft zu schreien, Mister Mareea. Das steht Euch nicht zu", warnte Finnigan ihn völlig zu Recht.


    "Er kann mit mir schreien, soviel er möchte! Ihr habt ihn nicht zu tadeln", biss Harding zurück. Warum verteidigte er ihn, obgleich Collem ein unmögliches Benehmen an den Tag legte? "Collem, bitte. Ich will nicht, dass du gehst."


    Der Kammerdiener wisperte einen Fluch und schien entsetzt.


    Collem war es ebenso. Wie konnte der Mann das schon wieder sagen? Sie kannten sich doch kaum. Die Erinnerung an den Kuss im Garten drängte sich ihm auf und brachte ihm Schwindel der angenehmsten Sorte ein – ein seltsamer Kontrast zu der Wut in seinem Bauch. "Sie schicken mich fort", würgte er hervor und straffte die Schultern, während er mühsam seine Tränen bändigte. "Ich habe keine Wahl, aber wenn Ihr glaubt, ich würde freiwillig gehen, irrt Ihr Euch."


    "Sag, dass du gerne bei mir bist", forderte Harding atemlos und man konnte hören, dass er sich einen Schritt in Collems Richtung quälte. Sein Bein musste ihm Schmerzen einbringen – eine Erkenntnis, die wiederum Collem wehtat. Was würde er nicht alles dafür geben, dem Grafen die Pein zu nehmen...


    "Natürlich bin ich das", flüsterte er.


    Unvermittelt wurde er am Arm gepackt und gezwungen, sich zu Harding umzudrehen. Ihre Blicke trafen sich und der Atem stockte ihm.


    Die Züge des Lords waren hart gewesen und wurden weich, als er Collems nasse Wangen musterte. "Dann lasse ich nicht zu, dass sie dich wegschicken. Ich lasse es nicht zu, hörst du?"


    Obgleich er sich wehren sollte, gestattete Collem, dass Harding ihm die Hand in den Rücken legte und ihn an seine Brust zog. Er war so schön warm...


    Finnigan schnappte nach Luft und wollte etwas einwerfen – gewiss eine Ermahnung, dass sich ihr Verhalten nicht schickte –, doch irgendetwas hielt ihn davon ab.


    Collem verlor sich in den Tiefen des dunklen Blaus, schlang wie letzte Nacht die Finger um des Lords Revers, obwohl er auf Abstand gehen sollte. Aber wie könnte er, wenn Hardings Nähe irgendetwas tief in ihm berührte?


    Noch ehe er einen klaren Gedanken fassen und sich besinnen konnte, hatte Harding den Kopf gesenkt und ihm den Mund mit einem Kuss verschlossen.


    Fassungslos und mit weit aufgerissenen Augen ließ Collem die Zärtlichkeit, die nicht sein dürfte, geschehen.


    "Eure Lordschaft, um Himmels willen", keuchte Finnigan und klang, als hätte er soeben einen Infarkt, der ihn jede Sekunde niederstrecken könnte.


    Collems Herz raste ebenfalls so wild, dass er fürchtete, es könne sich trotz seiner Jugend überanstrengen und ihm letzten Endes den Dienst versagen.


    Harding löste sich von ihm und trat einen schwerfälligen Schritt zurück. "Hör auf zu packen. Ich lasse es nicht zu", wiederholte er und wandte sich von ihm ab, um langsam aus dem Raum zu hinken. "Und ja, ich wünschte, ich könnte nach diesem Kuss und dieser Ansage einen stürmischeren Abgang hinlegen."


    Die trockene Selbstironie entlockte Collem trotz seiner Verwirrung ein kleines, schnaubendes Lachen.


    Dieser Mann war sein perfektes Gegenstück – ein Gedanke, der unerwartet und ebenso unerwünscht kam. Lord Harding ven Fennek durfte nicht sein Gegenstück sein.Collem war nicht gut genug für ihn... Trotz dieses Wissens hörte er damit auf, Sachen in seinen Koffer zu stopfen, und ließ sich auf sein Bett sinken, um die Finger an die Lippen zu legen.


    


    

  


  
    Kapitel 6


    


    


    Wenig später stand Elliot im Raum und betrachtete ihn feindselig. "Die Situation hast du ja hervorragend zu deinen Gunsten ausspielen können, Bastard."


    Trotz der bösen Worte klopfte Collems Herz schneller – vor Freude. Dann hatte Harding tatsächlich verhindert, dass er fortgehen musste? "Was meinst du?"


    "Frag nicht so dämlich! Du hast das in die Wege geleitet!"


    Collem blieb auf seinem Bett neben den halb gepackten Koffern sitzen und schüttelte den Kopf. "Ich habe nichts dergleichen getan." Zumindest nicht absichtlich. "Ich weiß nicht einmal, was passiert ist."


    "Der Graf war bei uns. Der verfluchte Krüppel hat getan, als würde er nichts von unseren Plänen wissen, dich nach Hause zu schicken. Ich würde mein Rapier darauf verwetten, dass er es eben doch bereits wusste."


    Collem hatte nicht die Kraft, zu widersprechen.


    "Jedenfalls bat uns der Heuchler, dich ihm zur Seite zu stellen. Als Gehilfen für die Vorbereitungen und Geleit zum Turnier. Er behauptete, ihm sei jemand aus seiner Dienerschaft krank geworden, und meinte, du wärst ein so passender Ersatz, da er alsbald mit mir vermählt und dein Schwager sein wird." Elliot grinste boshaft, sah sich im Vorteil – was er eindeutig war. "Ich sollte wütend sein! Du drängst dich zwischen mich und meinen Ausweg aus dieser Hölle!" Damit meinte er das Zusammenleben mit seiner Großmutter und seine Züge nahmen etwas Verhärmtes an, ehe sie wieder zu einer aufgesetzt boshaften Grimasse wurden. "Aber ich bin nicht zornig auf dich. Das muss ich gar nicht sein. Ich hoffe bloß, dir ist klar, dass er nur ein wenig mit dir spielt."


    Abermals war Collem nicht fähig, eine Antwort zu geben.


    "Vielleicht findet er deinen Sarkasmus erfrischend, vielleicht findet er auch Gefallen an deinem dürren Arsch. Vielleicht holt er dich ein paar Mal in sein Bett, um sich Zerstreuung zu verschaffen, aber heiraten wird er jemanden von Stand. Und dieser jemand werde ich sein. Denk daran, wenn du heute Nacht willig in des Krüppels Bett kriechst."


    Collem schluckte. Für eine Sekunde drängte ihn irgendetwas in seinem Inneren, aufzuspringen und Elliot die Faust aufs Auge zu schlagen, doch er konnte den seltsamen Wunsch bezwingen, weil ihm klar war, dass Elliot nur nachplapperte, was seine Großmutter von sich gab.


    Ich hoffe, dir ist klar, dass er nur ein wenig mit dir spielt...


    Als ob er das nicht alles längst wüsste. Vermutlich war es nicht nur sein Sarkasmus – den Harding mit ihm teilte –, sondern darüber hinaus die Tatsache, dass Collem seine Narben nicht im Geringsten als störend empfand. Dass jemand des Grafen Anblick ohne Maske so gleichmütig hinnahm, schien dieser nicht gewohnt zu sein. All jene Dinge trugen dazu bei, dass er Collems Gesellschaft genoss. Und die verdammte Realität würde dazu beitragen, dass er einen anderen ehelichte.


    Collem war klar, dass er Harding nicht haben konnte. Nicht auf jene Weise, auf die er ihn haben wollte...


    "Jetzt geh, Mareea", knurrte Elliot schließlich von ihm abgewandt. "Der Kerl wünscht, dich in seinem Salon zu sprechen."


    


    *


    


    Zum zweiten Mal an diesem Tag standen sie sich hier gegenüber und zum wiederholten Male war Harding deswegen nervös. "Hat Euer Bruder Euch erzählt, dass ich Eure Gesellschaft für die Dauer des Bewerbes erbat?", fragte er mit gesenkter Stimme, das Toben in seinem Bein ignorierend.


    Der junge Mann nickte sachte und an seiner Miene war nichts abzulesen. Ein Umstand, der Hardings Aufgeregtheit noch zu steigern wusste.


    "Und ist... ist das zu deiner Zufriedenheit?"


    Collems Mundwinkel zuckten in einem Schmunzeln und in seinen Augen blitzte etwas auf. "Das kommt darauf an, was Ihr als Gehilfe und Geleit von mir erwartet."


    "Nur deine Gesellschaft." Jetzt flüsterte er nur noch. Herrgott, wo war denn seine Stimme plötzlich hin?


    Collem blinzelte und schenkte ihm ein offenes Lächeln, welches Harding in gleichem Maße auf eine Art beruhigte, wie es ihn auf eine andere weiter aufwühlte. "Wie sehr ich Eure Gesellschaft schätze, muss ich wohl kein zweites Mal mehr beteuern, Mylord Fennek. Ich bin also äußerst zufrieden."


    "Ich möchte, dass Ihr dieses Geschenk an Euch nehmt. Um es diesmal zu behalten. Ich habe es für Euch gekauft und will es nicht zurück." Er schob die Schatulle, die auf dem Tisch ruhte, in Collems Richtung und griff sich flüchtig an den Schenkel, als könne das den Schmerz lindern.


    "Ich weiß nicht, ob ich es annehmen kann", kam kaum hörbar zurück.


    "Ihr müsst", bestand Harding darauf und sein Gegenüber streckte schließlich die Finger danach aus.


    Der Ausdruck auf Collems Gesicht ließ ihn wissen, dass ihm die Schmuckstücke zusagten, und die Art, wie er die Schachtel umklammerte, zeigte, dass ihm das Geschenk etwas bedeutete. "Vielen Dank, Mylord."


    "Ich muss mich ebenfalls bedanken. Toby trägt Euer Präsent bereits stolz um den Hals. Ich würde es Euch vorführen, doch das müssen wir verschieben, weil er gerade schläft. Er tut kaum mehr etwas anderes", fügte er wehmütig hinzu und erinnerte sich an Zeiten, in denen sein Hund noch gesund gewesen war.


    Collem senkte den Blick und wirkte, als würde es ihn betrüben, das zu hören. "Er ist krank?"


    "Alt und krank."


    "Das tut mir leid."


    "Ihr könnt für beiderlei nichts", gab Harding zurück und bemühte sich um ein Lächeln.


    "Trotzdem bedaure ich es." Collems Worte klangen ehrlich mitfühlend. Er trat einen Schritt nach vorn. "Ihr habt Schmerzen, Mylord Fennek. Darf ich?"


    Noch ehe Harding antworten konnte, dass es nicht nötig sei, kniete Collem zu seinen Füßen und legte die Hände an sein Knie, um es zu massieren.


    Finnigan hob die Augenbrauen und wirkte mehr als überrascht. Wer könnte es ihm verübeln, bedachte man, dass Harding für gewöhnlich niemanden an sein Bein ließ. Zu sehr quälte es ihn, wenn ihn ein Arzt oder Pfleger mit seiner Behandlung noch schmerzlicher darauf aufmerksam machte, dass er nur mehr ein halber Mann war. Nicht so war es allerdings mit Collems sanften Streicheleinheiten – diese brachten ihm keine Scham ein, sondern ein wohlig warmes Gefühl in der Brust und eine Linderung seines Schmerzes. Ein leises Stöhnen entrang sich seiner Kehle. Zum ersten Mal seit seinem Sturz ließ die Pein nach und er konnte aufatmen.


    "Ihr müsst Euch nicht stets vor mir auf den Boden werfen, nur weil meine Verletzung mir Unbehagen bereitet. Ich bin es gewohnt, die Zähne zusammenzubeißen", meinte er, um Collem zu versichern, dass er ihn nicht hergeholt hatte, weil er wusste, wie man eine alte Schussverletzung zu handhaben hatte.


    "Vor Euch auf dem Boden zu knien ist recht nett, Mylord Fennek", antwortete Collem und ein schelmisches Schmunzeln huschte über sein Gesicht, ehe er die Stimme senkte und ihm einen hitzigen Blick zuwarf: "Ihr seht hinreißend aus von hier unten. Nicht, dass Ihr nicht aus jedem Winkel attraktiv wärt, aber dieser ist zugegebenermaßen ein besonders ansprechender." Er senkte den Blick flüchtig auf Hardings Männlichkeit, ehe er ihn angrinste.


    Harding hob die Brauen und bemühte sich um eine spöttische Miene, von der er nicht spürte, ob sie ihm gelang oder nicht. "Ihr seid wirklich vorlaut."


    "Ich dachte, genau das mögt Ihr an mir?"


    "Ich habe mich nicht beschwert. Ich wusste nur aus Verlegenheit nichts anderes zu sagen. Soll auch bei einem Großmaul wie mir ab und an vorkommen."


    Collem belohnte ihn mit einem Lachen, ehe seine Züge ernst wurden. "Muss ich um meinen Kopf fürchten, wenn ich meiner Stiefgroßmutter das nächste Mal über den Weg laufe?"


    "Ich war sehr behutsam, als ich mit Eurer Familie sprach", murmelte Harding wahrheitsgemäß und wandte sich seinem Kammerherrn zu: "Würdet Ihr uns bitte allein lassen, Finnigan?"


    "Wenn Eure Lordschaft sich nicht zu Unangebrachtheiten hinreißen lassen", gab der dickliche Kerl unverschämt zurück und verließ den Raum.


    Collem blickte ihm nach, schien seinetwegen besorgt.


    "Es war ungeschickt von Finnigan, Euch das Geschenk im Beisein Eurer Familie zu überreichen. Ich entschuldige mich dafür, dass ich nicht ausdrücklich die Anweisung zu einem gegenteiligen Handeln gab. Ich habe nicht nachgedacht." Er hatte tatsächlich keinen Gedanken an mögliche Konsequenzen verschwendet. Einzig und allein der Wille, Collem eine Freude zu bereiten, hatte ihn angetrieben.


    "Es ist in Ordnung, Mylord. Die Miene meines Bruders, als er gewahrte, dass Eure Aufmerksamkeit für mich und nicht für ihn ist, war recht interessant, würde ich sagen." Wieder ein flüchtiges Grinsen.


    Harding erinnerte sich an Collems Worte bei ihrem ersten Aufeinandertreffen. Ich wäre schon zufrieden, wenn mich die ein oder andere Person im Schatten meines Bruders überhaupt bemerken würde. Gewiss war es eine Genugtuung für ihn gewesen, das Geschenk in Anwesenheit seines Bruders entgegenzunehmen. Bedeutete es ihm deshalb so viel?


    Flirtete der Junge mit ihm, um seinen Bruder in dieser einen Sache auszustechen? Hatte er bei ihrer ersten Begegnung bereits gewusst, wer Harding war, und nur den Ahnungslosen gespielt?


    Eigentlich war ihm gleichgültig, wie es sich zugetragen hatte und welche Absichten Collem verfolgte... solange der Mann nur bei ihm war. Für dessen Gesellschaft würde Harding vieles in Kauf nehmen. Zu viel vermutlich, doch wer wollte ihm einen Vorwurf machen?


    "Werdet Ihr irgendwann für mich auf Eurem Instrument spielen?", fragte er unvermittelt und überraschte Collem damit.


    Dessen Wangen röteten sich auf eine bezaubernde Weise. "Ich habe noch nie für Publikum gespielt und glaube nicht, dass Eure Anwesenheit für mein Können besonders förderlich wäre. Vermutlich würde ich mich andauernd verspielen und Eure Ohren zum Bluten bringen."


    Harding bedauerte die Verneinung, doch bewahrte sich sein Lächeln, um Collem zu zeigen, dass er ihn niemals zu etwas zwingen würde. "Nicht, dass ich auch noch meine Hörkraft verliere, nachdem ich schon jeweils die Hälfte meines Seh- und Gehvermögens eingebüßt habe, hm?", scherzte er halbherzig.


    Collem zeigte sich unbeeindruckt, aber schmunzelte. "Im Übrigen könnt Ihr die Maske in meiner Gegenwart ablegen, Mylord Fennek. Euer Anblick stört mich nicht, wie Ihr bereits wissen solltet."


    "Wenn du damit aufhörst, mich so förmlich anzusprechen, wenn wir alleine sind, werde ich darüber nachdenken."


    Der junge Mann zu seinen Füßen schien schockiert. "Ich muss Euch förmlich ansprechen, Mylord Fennek. Etwas anderes steht mir nicht zu. Euer Kammerherr hat recht, wenn er Euch darauf hinweist, dass ich unter Eurer Würde bin."


    Harding griff nach Collems Händen und zwang ihn zum Innehalten. "So etwas will ich nie wieder hören", beschwor er ihn mit heiserer Stimme.


    "Ihr seid ein seltsamer Mann. Ich darf Eure Verletzung erwähnen und über Eure Narben sprechen. Ich dürfte Euch vermutlich ungestraft den Mistkerl schimpfen, den ich nicht in Euch sehe, und Ihr lasst zu, dass ich Euch völlig unangebracht anschreie. Ich habe das Gefühl, ich dürfe Euch die hässlichsten Wahrheiten ins Gesicht sagen, doch diese eine wollt Ihr nicht hören?" Er sprach leise und hielt sich an Hardings Blick fest, dem dieser Umstand weiche Knie bescherte.


    "Es ist nicht die Wahrheit, sondern Unsinn", brachte er krächzend hervor.


    "Mein Vater war lediglich ein Stallknecht, mit dem meine Mutter tändelte, ehe sie Master Laverne ehelichte. Ich blieb ein Mareea ohne ven, während meine Mutter, niemals eine Mareea, das eine ven gegen das nächste tauschte."


    "Collem, es ist mir völlig gleichgültig, ob du dieses verdammte ven in deinem Namen trägst oder nicht."


    "Das ist schön zu hören, wenngleich nicht von großer Bedeutung", flüsterte Collem und streckte behutsam die Hand nach der Maske aus. Ebenso vorsichtig zog er sie ihm vom Gesicht und lächelte ihn fast zärtlich an. "Ihr seid zu schön, als dass ich Euch gestatten könnte, Euch hinter Porzellan zu verstecken."


    Was für einen Irrsinn gab der Mann von sich? War er trotz seiner niedlichen Augengläser blind wie ein Maulwurf? Sah er die Narben schlichtweg nicht?


    "Was meinst du, es sei nicht von Bedeutung?", forschte Harding nach. Warum sollte es nicht von Bedeutung sein, wie er über den Standesunterschied zwischen ihnen dachte? Freilich konnten sie ihn für die Gesellschaft nicht überbrücken, doch es musste doch etwas zählen, wie er darüber dachte.


    Er bekam keine Antwort.


    Eine warme Hand legte sich an seine vernarbte Wange und er seufzte leise. Sein Herzschlag raste und sein Atem schien sich der Geschwindigkeit anpassen zu wollen. Ein zarter Daumen strich über seinen Mundwinkel. Nicht einmal er selbst fasste diese Seite seines Gesichts allzu gerne an. Wie gelang es Collem, dies ohne sichtbare Scheu zu tun und in dem Moment immer noch zu lächeln?


    Einen Augenblick später verschwand das Schmunzeln, als hätte Harding es mit seinen Gedanken verscheucht. Ein Ausdruck von seltsamer Verzweiflung trat stattdessen in Collems Miene. "Ich will, dass Ihr mich noch einmal küsst, Mylord Fennek, aber ich sollte es nicht wollen, weil jederzeit jemand hereinkommen kann und... und wenn uns jemand sieht, dann..."


    "Werden sie sehen, wie Harding ven Fennek seinen Favoriten küsst", schloss er den beinah qualvoll gewisperten Satz und legte Collem eine Hand in den Nacken, um ihn näherzuziehen – vorsichtig, um ihm genug Möglichkeit zur Gegenwehr zu geben, sollte er es sich anders überlegen.


    Ihre Lippen berührten sich und der Junge stöhnte ihm in den Mund, als hätte er seit ihrem letzten Kuss nur an diesen gedacht und sich nach dem nächsten gesehnt – wie Harding.


    Collem legte ihm die Arme um den Hals und presste sich so dicht an ihn, wie er es letzte Nacht im Garten getan hatte. Sein Körper war zierlich, zugleich kraftvoll. Seine Muskeln zart, durch ihre Kleidung deutlich spürbar. Er war so begehrenswert wie kein anderer Mann, der ihm je begegnet war.


    Hardings Lenden reagierten mit einem heißen Brennen auf die Nähe zwischen ihnen und er fühlte, wie er hart wurde. Er fürchtete, einen Herzanfall zu erleiden, weil das Organ in seiner Brust keinen so harten, schnellen Takt gewohnt war. Er drückte Collem fester an sich, musste Angst haben, ihm wehzutun, doch es kam keine Beschwerde.


    Eine neugierige, schüchterne Zunge leckte über seine Lippen, er gewährte ihr Einlass. Schlanke Finger, die so wundervoll sein Bein beschwichtigen konnten, verloren sich in seinem Haar und er genoss es, sie dort zu spüren, hätte sie gerne noch an anderen Stellen an seinem Körper.


    Manch einen würde es verwundern zu hören, dass er herzlich wenig Erfahrung mit Intimitäten hatte. Die meiste Zeit seines früheren Lebens hatte er damit verbracht, für das nächste Turnier zu trainieren. Da war keine Zeit geblieben für Beziehungen, auch nicht für jene, die nur eine Nacht dauerten. Seine Mutter hatte ihn kaum aus den Augen gelassen, um zu gewährleisten, dass er nur das tat, was seiner Karriere zuträglich war. Ihm war oft sehr langweilig gewesen in seiner Jugend, doch seine Mutter hatte ihn streng kontrolliert und ihn fortwährend auf ihre Regeln – eigentlich waren es mehr Verbote – hingewiesen, die sich irgendwann in seinen Schädel gebrannt hatten. Kein Alkohol, denn er macht träge und dumm, keine Männerbekanntschaften, da sie vom Wesentlichen – dem Fechtsport – ablenken, keine Süßspeisen, weil sie ungesund waren und so weiter und so fort...


    Am meisten hatte er Schokoladenkuchen vermisst. Hätte er früher gewusst, wie es war, einen Mann zu küssen, wäre das wohl anders gewesen...


    Collem löste sich zu seinem heftigen Bedauern von ihm und schnappte nach Luft. Ihre Blicke begegneten einander, ehe der Junge ihm mit der freien Hand durch den Bart strich und nachdenklich darauf hinabblickte.


    "Magst du ihn nicht? Soll ich ihn wegmachen?", fragte Harding rau – bereit, alles zu tun, um auf den jungen Mann attraktiver zu wirken.


    "Nein, keinesfalls", gab Collem hastig zurück und ließ ihn mit dieser Reaktion hoffen, dass er sich tatsächlich nicht daran störte. "Ich fragte mich nur, ob es irgendwo dort draußen einen Fennek gibt, der ebenso dunkles Fell hat wie Ihr."


    Harding runzelte die Stirn aufgrund der seltsamen Wortwahl und Collem schenkte ihm ein Lachen, das ihn zum Schmunzeln brachte. Obwohl er nicht wusste, was so amüsant war. Es war einfach dieses Lachen, das ihn berührte...


    "Wisst Ihr nicht, was Euer Name in najatischer Sprache bedeutet, Mylord?"


    Er wusste nur, dass Najat ein Landesteil auf dem Kontinent Marustas war. "Sag es mir."


    "Ein Fennek ist ein Wüstenfuchs. Für gewöhnlich sind sie sandbraun, sehr hell, beinahe cremefarben, der besseren Tarnung wegen. Ich stellte mir eben die Frage, ob es auch einen ebenholzschwarzen Fennek dort draußen gibt."


    Harding grinste, angetan von der Belesenheit seines Gegenübers, die er zwar bereits erahnt hatte, doch mit der er nun zum ersten Mal konfrontiert wurde. "Außer mir natürlich." Er sollte sich heute Nacht ein Buch zur Hand nehmen und nachsehen, wovon sie hier eigentlich sprachen...


    "Außer Euch natürlich", wiederholte Collem mit einem schwachen Nicken und wechselte unvermittelt das Thema: "Warum wollt Ihr Euch keinen Leibarzt nehmen? Gewiss würde es Euch besser gehen." Seine Hand wanderte zu Hardings Knie hinab, um es zu streicheln, obwohl es nicht mehr schmerzte.


    "Ich möchte es nicht", wehrte Harding schlicht ab und hoffte, die Angelegenheit wäre damit geklärt. "Collem, du darfst dich gerne zu mir an den Tisch setzen. Du musst nicht dort am Boden verweilen und dir den Hals verrenken, während du zu mir aufsiehst."


    "Euer Anblick ist jede Verrenkung wert, Mylord Fennek. Ich denke, ich weiß jetzt, was es bedeutet, wenn jemand jemandem den Kopf verdreht." Er zuckte lässig mit den schmalen Schultern, doch seine Wangen waren rosafarben.


    "Collem", flüsterte Harding. Es war einerseits die Bitte, er möge sich einen Stuhl nehmen, was er auch gehorsam tat, und andererseits ein Ausdruck seiner Verlegenheit. Es war seltsam, dass ausgerechnet er, Harding ven Fennek, der arrogante Mistkerl, mit einem Mal so schüchtern war. Man hatte ihm früher fortwährend gesagt, wie schön er sei – zusammen mit tausend anderen Komplimenten, die ihm Honig ums Maul schmieren sollten. Allerdings war das vor dem Unfall gewesen.


    "Nun, Mylord Fennek, was werden wir jetzt tun, wenn es nicht das Küssen ist?"


    Harding lächelte und zog ein Päckchen Spielkarten aus der Innentasche seines Gehrockes, um fragend die Augenbrauen zu heben. "Du bist mit den Regeln vertraut?"


    Collem nickte und schien sich tatsächlich zu freuen, obgleich das Kartenspiel eher ein langweiliger Zeitvertreib für alte Männer zu sein schien. "Teilt aus, aber jammert mir nachher nicht die Ohren voll, weil Ihr gegen mich verloren habt." In gespielter Arroganz reckte der Junge ihm das Kinn entgegen und bedachte ihn mit einem Blick aus seinen schönen Augen, der es ihm wohlig mulmig im Bauch werden ließ.


    Harding wollte etwas Schlagfertiges antworten, um die Tradition, die sich zwischen ihnen bildete, aufrechtzuerhalten, da erschien Toby an ihrer Seite. Doch es war nicht Harding, dessen Aufmerksamkeit er erregen wollte, sondern Collem, obgleich sein Hund sich sonst sehr menschenscheu gab.


    Der junge Mann hob ihn hoch, ohne gezögert zu haben, und setzte ihn auf seinen Schoß, um ihn an seinen flachen Bauch zu drücken und zärtlich zwischen den Ohren zu kraulen. Er flüsterte Toby schmunzelnd und in liebevollem Ton etwas zu und hob dann den Blick, um Harding irritiert anzusehen: "Wollt Ihr endlich austeilen oder mich weiter anstarren, Mylord Fennek?"


    


    *


    


    Nachdem sie sich durch das halbe Schloss in den Garten hinaus gequält hatten, machten sie Halt an einer der vielen Terrassen, die ein Geländer zu bieten hatten.


    Collem beobachtete, wie Hardings Hand zitterte, fest um den Griff des Stockes geschlungen. Sein Körper schien angespannt und seine Miene – die Hälfte davon von der Maske verdeckt – war so undurchdringlich wie kalter Stein, doch nicht für Collem. Er erkannte den Schmerz dahinter und es trieb ihn in den Wahnsinn, nichts dagegen tun zu können. Zumindest nicht vor aller Leute Augen. Hier wäre es höchst unangebracht, vor dem Lord auf die Knie zu gehen und ihm das Bein zu massieren.


    Finnigan stand zu Hardings Linker, während Collem zu seiner Rechten verweilte. Der Kammerdiener blickte hinunter zu den trainierenden Fechtern, unter denen auch Elliot war, der seine Wut über Collem an seinem Partner auszulassen schien.


    "Lord Laverne scheint heute in Höchstform, Eure Lordschaft", meinte Finnigan und wies in einer ausladenden Handbewegung zusätzlich darauf hin, während er einen Blick zur Seite warf – scheinbar in seines Dienstherrn Richtung, doch in Wirklichkeit sah er geradewegs Collem in die Augen. Der Mann wollte ihn daran erinnern, wohin er gehörte. Nämlich nicht an des Grafen Seite. Collem senkte das Haupt.


    "Der Junge gibt sich Mühe, ich habe es bemerkt", nickte Lord Fennek schwach und an seinem Ton war nicht zu erkennen, ob es ihn wahrhaftig interessierte oder er bloß brav eine Antwort gab.


    "Er kämpft darum, Euer Gemahl zu werden", fuhr Finnigan fort. "Gewiss hat es ihn irritiert, dass Ihr seinem Bastardbruder Geschenke zukommen ließet."


    "Finnigan, seht Euch vor. Eure Stellung als mein erster Kammerdiener ist nicht in Fels gemeißelt", gab Harding warnend zurück, ohne den Mann anzusehen. Um seine Lippen lag ein freudloses Lächeln, während seine Augen kalt blieben.


    Collem fühlte keinen Triumph darüber, dass Harding ihn verteidigte. Er verspürte Unbehagen, da der Graf seinetwegen spitze Bemerkungen einstecken musste. Er gehörte nicht hierher und für einen Moment dachte er darüber nach, sich zu entschuldigen und zu behaupten, er fühle sich nicht wohl.


    Noch ehe er den Mund aufmachen und Derartiges vorbringen konnte, wandte Harding sich ihm zu und bedachte ihn mit einem so zärtlichen Schmunzeln, dass ihm ganz anders wurde.


    "Es ist sehr angenehm, dass Ihr mich begleitet, Collem", murmelte der Lord, wieder zur Förmlichkeit greifend, weil sie nicht alleine waren.


    Herrgott, wie könnte er nach diesen Worten die Flucht ergreifen?


    "Mehr als angenehm. Eure Anwesenheit verschönert mir den Tag."


    Oder nach diesen? Sein Herz klopfte schneller und er leckte sich die Lippen, ehe er etwas sagen konnte: "Ihr müsst mir keinen Honig ums Maul schmieren, Mylord Fennek. Ich bin Euer Diener, ich laufe Euch nicht davon." Ich hatte auch nur ganz ganz kurz und nicht wirklich ernsthaft darüber nachgedacht.


    "Ihr seid zu nichts verpflichtet. Ihr dürftet also davonlaufen, wenn Ihr es wünschtet", erwiderte Harding mit ernster Miene. Dann lächelte er. "Ihr müsst Euch allerdings darauf einstellen, dass ich alles tun werde, um es Euch in meiner Nähe so schön wie möglich zu gestalten. Sodass Ihr gar nicht fortlaufen möchtet."


    Collem würde gerne etwas antworten, doch er schwieg, da er Finnigans Missfallen bemerkte. Einen Augenblick später war er heilfroh, dass er den Mund gehalten hatte, da in dem Moment Eure Majestät höchstpersönlich auf sie zukam.


    Harding seufzte und brummte etwas in seinen hübschen Bart, das verdächtig nach 'Immer, wenn man's grade nett hat' klang und Collem beinah ein Lachen entlockte.


    Der König stürmte mit wehendem Mantel – außen dunkelgrün, innen sehr dünn mit Hermelinfell gefüttert – auf sie zu und Collem tat es Finnigan gleich, als dieser katzbuckelte und ein paar Schritte zurückwich.


    "Fennek! Wie ich sehe, spionierst du wieder den Fechtern hinterher. Das sehe ich gern", lachte Eure Majestät und hob die Arme zu beiden Seiten, als wolle er Lord Fennek umarmen, doch tat nichts dergleichen.


    "Stets im Dienste, Euch zu erfreuen, Eure Majestät", gab Harding zurück und verbeugte sich, soweit sein schmerzendes Bein es ihm gestattete.


    "Laverne ist wirklich eine Wucht. Eine ausgesprochen gute Wahl", nickte der König und gesellte sich zu Harding ans Geländer, um die Fäuste darauf zu betten und nach unten zu starren. Seine Schultern hoben und senkten sich, als er die frische Luft in seine Lungen sog. "Ein herrlicher Tag, ein wirklich herrlicher Tag!", stieß er hervor und seufzte vor Wonne, während er sein Gesicht der Sonne entgegenstreckte. Ein Wunder, dass der Mann bei all dem Glanz und Ruhm in seinem Leben etwas so Einfaches wie den Sonnenschein an einem warmen Sommertag zu schätzen wusste.


    Es war ein seltsamer Anblick, der sich Collem bot. Der groß gewachsene, gut genährte, alte Mann mit dem üppigen Mantel und einem protzigen Goldreif auf dem Haupt – man würde ihn wohl als eindrucksvolle Erscheinung beschreiben. Daneben Harding ven Fennek in seiner dunklen, schlichten und eleganten Kleidung, ebenso groß, aber schmäler, sein steifes Bein in einem seltsamen Winkel vom Körper gestreckt, auf den Stock gestützt, sein Haar bewegte sich in der sanften Brise... Gott, er war auch von hinten der schönste Mann, der ihm je unter die Augen gekommen war.


    "Du weißt ja, dass es mir schwerfällt, deine Neigung zu Männern nachzuvollziehen, aber Laverne hat wirklich ausgesprochen hübsche Waden, findest du nicht?", meinte Eure Majestät unvermittelt. "Gewiss die hübschesten Waden, die du je gesehen hast, hm, Fennek?"


    Collem fühlte aufkommende Eifersucht und fragte sich, ob seine Waden denn ansehnlicher waren als die seines Bruders. Er konnte es sich kaum vorstellen, da Elliot viel für diese Waden tat und Collem nichts für die seinen.


    Harding nickte in einer fahrigen Bewegung. "Außerordentlich hübsche Waden. Ich bin zutiefst angetan", meinte er in merkwürdigem Tonfall, der beinah spöttisch klang, und legte zugleich die freie Hand in den Rücken, um die Finger zu überkreuzen, was Finnigan ein Stirnrunzeln kostete und Collem ein Grinsen auf die Lippen zauberte. Er biss sich darauf und senkte den Kopf, um niemanden darauf hinzuweisen, wie sehr er sich darüber freute, dass Harding Elliots Waden nicht so zusagten, wie Eure Majestät sich das offenbar wünschen würde.


    "Mein Gott, Fennek", schnappte der König nach Luft und beugte sich gefährlich weit übers steinerne Geländer. "Dieses junge Ding, diese Mendery, bringt mich glatt ins Schwitzen. Wenn du kein Interesse an ihr hast, würde ich in Erwägung ziehen, sie zu meiner dritten Ehefrau zu machen."


    "Tut Euch keinen Zwang an, Eure Majestät", gab Harding zurück und es klang, als bemühte er sich um ein Schmunzeln, doch sein Bein bereitete ihm sichtlich Unbehagen. Er verlagerte das Gewicht einige Male, schien aber keine Position zu finden, die ihm Erleichterung verschaffte.


    Warum wollte er keinen Arzt aufsuchen? Gewiss würde ein Gelehrter wissen, wie man den Schmerz linderte, doch es war wenig zu machen, solange der Graf niemanden an sich heranließ, der Ahnung davon hatte.


    "Nun, unsere Heiratspläne für einen Moment beiseite gelassen", meinte der König schließlich, als sich sein brünstiges Gemüt abgekühlt hatte und er sich wieder in eine sichere Position hievte. "Eure Majestät haben ein kleines Problem mit dem alten Griesgram Jophiel. Der Greis will nicht begreifen, dass es für ihn an der Zeit ist, das Zepter aus der Hand zu geben und seinem Nachkommen die Grafschaft zu überlassen."


    "Der Mann ist sturer als ein hundertjähriger Ochse", pflichtete Harding ihm bei. "An ihm werden sich sogar Eure Majestät die Zähne ausbeißen, wie ich befürchte."


    "Ja, und weil ich Angst um meinen makellosen Satz Zähne habe, möchte ich dich bitten, die deinen an der alten Vogelscheuche zu wetzen, Fennek. Würdest du das für deinen Freund und Herrscher tun?" Der König konnte lächeln wie ein junges Mädchen, das nicht zum ersten Mal mit einem Diener kokettierte.


    "Gewiss, Eure Majestät", brachte Harding nach einem kurzen Zögern vor und es war – zumindest für Collem – nicht schwer zu erraten, dass ihm diese Aufgabe herzlich wenig gefiel. Nicht allzu verwunderlich, wenn schon vom Zähne abwetzen gesprochen wurde – es wäre eine Schande, denn die Zähne des Lords waren viel zu hübsch, um geschliffen zu werden.


    "Sollte er dir mit irgendetwas drohen, wie etwa einer Verbannung ans andere Ende der Welt, nimm es nicht allzu ernst", grinste Eure Majestät. "Für die Verbannungen bin in diesem vermaledeiten Reich immer noch ich zuständig." Damit klopfte er Harding auf die Schulter und zog mit seiner Leibgarde von dannen. Wie eine kleine Armee marschierten die Kerle in goldfarbenen Rüstungen, unter denen sie gewiss mächtig schwitzten, hinter ihrem Herrscher her.


    Collem trat, als auch Finnigan es tat, erneut ein paar Schritte an den Grafen heran, der immer noch mit seinem Knie zu kämpfen schien.


    Mutig ergriff Collem das Wort: "Fühlt Ihr Euch nicht wohl, Mylord Fennek? Möchtet Ihr hineingehen und Euer Bein ausruhen?"


    "Ich bin kein alter Mann, der sich ausruhen muss, nachdem er zehn Schritte gegangen ist", fuhr Harding ihn überraschend heftig und überraschend laut an und warf ihm einen flüchtigen Blick über die rechte Schulter zu.


    Collem bemerkte, dass sein Herzschlag sich immens beschleunigt hatte, und ignorierte das hämische Grinsen des Kammerherrn. "Verzeiht meine Dreistigkeit", entschuldigte er sich, doch bekam keine Antwort.


    Er war anmaßend gewesen und hatte Hardings Unmut heraufbeschworen.


    Für gewöhnlich würde es ihn nicht bekümmern, jemanden verärgert zu haben. Im Gegenteil, er hätte mit aller Wahrscheinlichkeit eine sarkastische Bemerkung auf der Zunge liegen. Doch diesmal war es anders. Er fühlte sich einfach nur schlecht.


    Der Graf mühte sich damit ab, seine Schultern gestrafft zu halten, und setzte den Weg fort, den sie zuvor unterbrochen hatten.


    


    *


    


    Wütend auf sich, weil er Collem unnötig brüskiert hatte, würde er die Tür zur Bibliothek, die ihm von zwei Dienern geöffnet wurde, lieber selbst eintreten.


    Ruhig, Harding, zügle dein Temperament oder du wirst ihn verscheuchen.


    Mühsam nahm er sich zusammen, konnte einen Teil seines Zorns verjagen, während er die große Halle betrat, in der es vollkommen still war – bis auf das Tappen seines Stockes und seine schweren Schritte, die es unmöglich machten, dass er sich an irgendjemanden unbemerkt anschlich. Und die verhinderten, dass er vor Collem dastehen konnte wie ein richtiger, vollwertiger Mann. Stattdessen stellte er einen Krüppel dar, der sich nicht einmal soweit zusammenreißen konnte, um den jungen Mann nicht bemerken zu lassen, dass sein Bein ihn mit diesem Pochen um den Verstand brachte.


    Unwirsch wischte er sich übers feuchte Gesicht und bemühte seine Lungen um einen tiefen Atemzug, der ihn schließlich zur Vernunft rief.


    Vielleicht war es auch der Anblick des alten Jophiel, der dies vollbrachte.


    Der Greis saß zusammengesackt in einem Stuhl nahe einem der Fenster, ein aufgeschlagenes Buch auf seiner Brust, die sich nicht zu heben oder senken schien. War der Mann etwa schon tot? Seine Haut war durchsichtig wie Pergament, bloß viel faltiger, seine Augen lagen tief in den dunklen Höhlen und die wenigen Strähnen, die von seinem Haar übrig waren, hatte er lang wachsen lassen, um sie sich über die Glatze kämmen zu können – es sah nicht besonders gut aus, wenn er offen sein sollte.


    Als er näher kam, stellte er mit Erleichterung fest, dass der Graf noch leben musste, andernfalls würde er wohl kaum schnarchen.


    Harding blieb neben ihm stehen, vernahm im Rücken, wie Collem und sein Kammerdiener es ihm gleichtaten.


    "Lord Jophiel?", meinte er, als sein Räuspern den Alten nicht wecken konnte.


    Auch seine Worte vollbrachten es nicht.


    "Lord Jophiel?", versuchte er es erneut, diesmal etwas lauter, doch selbst das konnte den Grafen nicht aus seinem Schlaf holen.


    "Lord Jophiel!" Nun schrie er beinahe, was einige der anderen Besucher dazu brachte, ihn mit vernichtenden Blicken zu bedenken und die Finger auf die Lippen zu legen.


    Harding verdrehte die Augen, wartete, bis niemandes Aufmerksamkeit mehr auf ihm lag, und hob dann den Stock, um ihn gegen Jophiels Schienbein zu stoßen.


    Finnigan zischte ein warnendes "Eure Lordschaft" und der alte Mann schrak hoch. "Was?! Wo?! Wer?!"


    "Oh Verzeihung, Lord Jophiel!", meinte Harding mit gespielter Reue. "Habe ich Euch versehentlich mit meinem Stock getroffen? Das tut mir fürchterlich leid."


    Der Graf kaute auf etwas herum, das sich nicht in seinem Mund befand – wie es alte Leute eben oft taten – und stierte ihn böse an. "Wer's glaubt, Fennek."


    "Darf ich mich einen Moment zu Euch setzen?" Er wartete kurz auf eine Antwort und setzte sich, als keine kam.


    Von hier aus hatte er freie Sicht auf Collem, der neben dem feisten Finnigan stand und den Rücken durchdrückte, als müsse er sich besonders groß machen. Es war nicht zu übersehen, dass Harding ihn gekränkt hatte. Der Mann mied seinen Blick.


    "Wollt Ihr dann sagen, was Ihr wollt, oder diesen Burschen hier weiter anstarren?", fauchte Jophiel unvermittelt und deutete mit der Hand, die mehr einer Krähenklaue glich, auf Collem, der verwundert die Augenbrauen hob.


    Harding räusperte sich. "Eure Majestät schickt mich. Er fragt sich, ob es für Euch nicht an der Zeit wäre, das Feld für Euren Sohn zu räumen?"


    Jophiels Mund verzog sich zu einem Grinsen, indem er sein falsches, schneeweißes Gebiss zeigte. "Für meinen Sohn?", hakte er nach und schien höchst belustigt. "Denkt der König tatsächlich, ich würde diesem lenkbaren Nichtsnutz meine kostbare Grafschaft überlassen? Eure Majestät ist ein Idiot, wenn er das glaubt."


    Finnigan schnappte hörbar nach Luft, wagte jedoch nicht, den Mann darauf hinzuweisen, dass man den König nicht in aller Öffentlichkeit einen Trottel zu nennen hatte – gewiss hätte er den Tadel vorgebracht, wären Harding die Worte über die Lippen gekommen.


    "So? Wer wird dann Eure Nachfolge antreten, wenn Ihr das Zeitliche segnet? Allzu lange wird es ja wohl nicht mehr dauern."


    "Ihr seid immer noch ein Großmaul", fletschte Jophiel die Zähnchen, die gewiss nicht billig gewesen waren. "Immer noch derselbe arrogante Arsch, der Ihr früher wart. Bloß mit dem Unterschied, dass Ihr jetzt keinen Grund mehr für Euren Großmut habt. Eure Schönheit ist verblasst und Euer Talent ist ebenso vergangen, oder ist dieses Ding noch zu etwas nütze?" Der Graf stupste mit der Fußspitze gegen sein steifes Bein und Harding bemühte sich trotz der Qual um einen kalten, gleichmütigen Gesichtsausdruck.


    "Lasst das, Ihr...!", mischte Collem sich unerwartet ein und stürzte einen Schritt nach vorn, ehe er sich besann und mit einem Ruck den Kopf senkte, um eine Entschuldigung zu murmeln. Warum verteidigte er ihn? Wie kam er dazu?


    Jophiel musterte den jungen Mann aus schmalen Augen. "Wer seid Ihr, Bursche?"


    "Collem Mareea, Eure Lordschaft. Ich bin Mylord Fenneks Diener."


    Sogar vor anderen Leuten betitelte er ihn mit Mylord Fennek. Und obgleich er lieber seinen Vornamen aus diesem perfekten Mund hören würde, berührte ihn das. Er könnte ebenso gut einfach Lord Fennek sagen, doch er setzte das mein davor.


    "Ihr seid nicht mein Diener, Collem", entfuhr es Harding, bevor er sich Jophiel zuwandte: "Er ist Lord Elliot ven Lavernes Bruder und bot mir sein Geleit während des Turniers an."


    "Oh, dann ist er Euer Gesellschafter?" Das Grinsen des Alten kehrte zurück und mutete nun besonders dreckig an, als könne er Hardings Begehren für Collem spüren.


    "Kommen wir zurück zu Euch, Lord Jophiel", lenkte er ein, ehe der Greis noch mehr Nägel auf deren Köpfe treffen konnte. "Ihr sagt, Ihr wollt die Grafschaft nicht Eurem Sohn überlassen. Wem werdet Ihr sie stattdessen übergeben?"


    "Meiner Ehefrau."


    "Eurer Ehefrau?"


    "Habt Ihr nicht davon gehört? Es empört mich, dass Ihr hierherkommt, ohne Euch informiert zu haben!" Jophiel schüttelte das beinah kahle Haupt und maß ihn mit einem missbilligenden Blick. "Dabei spricht die halbe Insel davon, dass sich der Greis, wie sie mich so außerordentlich liebevoll nennen, ein sechzehnjähriges Mädchen zum Weib genommen hat."


    "Ein sechzehnjähriges Mädchen?" Der Mann musste an die achtzig sein, um Himmels willen. Was tat er mit einem halben Kind? Er wollte es lieber gar nicht wissen.


    "Meine Térèse wird die Grafschaft übernehmen. Das könnt Ihr Eurer Majestät gerne ausrichten. Und sagt dem Mann auch gleich, dass er gar nicht erst versuchen soll, meine Kleine in irgendeiner Form zu lenken. Térèse hat ihren eigenen Willen und den setzt sie mit aller Vehemenz durch. Mit einer Entschlossenheit, die es braucht, wenn man eine Grafschaft führen will. Und mit einer Klugheit, die meinem Sohn genauso fehlt wie alles andere."


    "Was sagt Euer Sohn zu Euren Plänen?", fragte Harding, obgleich er sich denken konnte, was der Mann davon hielt. Herzlich wenig vermutlich.


    Jophiel lachte rau. "Oh, er hasst meine Pläne und er hasst mich und er hasst Térèse. Aber das beunruhigt mich nicht, weil es auf Gegenseitigkeit beruht."


    Nach einem trockenen Schlucken wies Harding Collem und Finnigan mit einem Handwink an, ihn mit dem Lord allein zu lassen. Die Männer gehorchten und verschwanden nach einer Verbeugung ans andere Ende der Bibliothek.


    "Was wollt Ihr besprechen, was sie nicht hören dürfen?", grinste Jophiel.


    "Ein sechzehnjähriges Mädchen?", brachte er abermals hervor und leckte sich über die Lippen. "Wie haltet Ihr die Lady bei Laune? Immerhin seid Ihr... nun... eine alte Vogelscheuche."


    "Ihr findet stets die passenden Worte. Es wundert mich nicht, dass Ihr des Königs liebstes Spielzeug seid, das er so vermessen Freund nennt. Erheiternd, sehr erheiternd." Der Graf nickte in einer fahrigen Bewegung. "Bei Laune halten. Ich halte sie bei Laune, indem ich ihr meine Grafschaft hinterlasse."


    "Dann gibt es sonst nichts, das Euch mit ihr verbindet?"


    "Wenig, Fennek, wenig", gab Jophiel offen zu und schien unbekümmert. "Was habt Ihr erwartet? Dass sie mich heiß begehrt und innig liebt? Das tut sie wohl kaum." Zum ersten Mal wurde er ernst und seine Züge etwas weich. "Ich kann allerdings guten Gewissens sagen, dass ich eine Freundin in ihr gefunden habe. Sie mag jung sein, aber sie ist intelligent und reif und weiß, worauf es ankommt."


    Das war nicht das, was er hatte hören wollen. Sein Blick wanderte unwillkürlich zu Collem hinüber. Er war so jung und gewiss wollte er Dinge erleben, die Harding aufgrund seines Beines nicht mit ihm erleben konnte.


    "Was besorgt Euch, Fennek? Dass dieses Bürschchen dort drüben das Interesse an Euch verliert, wenn es lernt, was es heißt, mit einem Krüppel zu leben? Dass Ihr ihm langweilig werdet, weil Ihr ihm kein aufregendes Leben bieten könnt?"


    Harding zuckte zusammen, weil sein Gegenüber seine Gedanken erriet. Verflucht, der Kerl war gut darin, ins Schwarze zu treffen. Vielleicht mieden die Leute aus diesem Grund seine Gesellschaft. Wer war schon gerne mit jemandem zusammen, der einen ständig mit der Nase in einen imaginären Dreckhaufen stupste?


    Jophiel nickte zufrieden, konnte ihm offenbar ansehen, dass er recht hatte. "Mein lieber Fennek", lachte er leise und schüttelte den Kopf. "Ihr habt Geld, Land und einen Titel. Was bekümmert Euch? Ein jeder Mensch ist mit Reichtum und Macht zu ködern, auch wenn es noch so wenig den Anschein machen mag. Auch der Junge, den Ihr so peinlich anschmachtet. Er wird an Eurer Seite sein, solange Ihr ihm all die Dinge bietet, die Ihr im Überfluss zu bieten habt. Wen interessiert, ob er Euch zugetan ist oder nur Eures Geldes wegen mit Euch schäkert?"


    Ihn interessierte es. Er wollte Collems Herz für sich gewinnen, nicht nur dessen Gesellschaft gegen Annehmlichkeiten, aber so war es ja gar nicht... Oder? "Es ist nicht, wie Ihr denkt. Er gehört nicht zu jener Sorte Mensch, die nur nach Reichtum und Macht streben."


    Der Greis lachte abermals. Es war ein unangenehmes Geräusch. "Jener Sorte Mensch", repetierte er kopfschüttelnd. "Seid nicht dumm. Gerade Ihr müsstet wissen, dass es gar keine andere Sorte gibt. Euch bedeutet der Titel alles. Es wundert mich, dass Ihr dieses unauffällige Wesen zwischen all Euren Münzen und dem Aufhebens, das um Eure Person gemacht wird, überhaupt bemerkt habt."


    Harding erhob sich mühsam – mühsamer, als der Alte es vermutlich tun würde. "Tut, was Ihr für richtig haltet, Jophiel. Seid Euch nur darüber im Klaren, dass der König Euer Treiben nicht gutheißt."


    "Ich bin nicht des Königs Marionette. Soll der Mann sich über mich ärgern, so viel und so heftig es ihm beliebt. Es wird nichts an meinem Entschluss ändern. Ich bin der Graf und kann über meinen Besitz verfügen, wie ich möchte. Eure Majestät müsste schon einige Gesetze ändern, um mich von meinem Vorhaben abzubringen. Und das wird er nicht tun."


    Natürlich würde der König nichts dergleichen tun. Es würde ihm das Misstrauen einiger Adliger einbringen, deren Gunst er nicht verlieren wollte. Denn was war ein König ohne ein Volk, das ihm aus freien Stücken folgte? Ein Diktator – und in diese Rolle wollte der Regent mit Sicherheit nicht schlüpfen.


    "Mir ist all das gleichgültig, seid Euch dessen sicher", winkte Harding ab. Er war nur gekommen, weil der König es verlangt hatte – und im Gegensatz zu dem vorlauten Greis war Harding dessen Marionette...


    Schweiß sammelte sich auf seiner Stirn, als er den Rückweg antrat.


    Jophiel rief ihm amüsiert nach: "Macht den Rücken gerade, Eure Lordschaft, Ihr wirkt wenig imposant. Oder zieht der König die Strippen etwa nicht straff genug?"


    


    *


    


    Der Graf hatte darum gebeten, eine Weile für sich sein zu dürfen. Nun, er hatte es mehr befohlen als erbeten. Warum hätte er bitten sollen, er war der Graf von Perpet. Er konnte Dinge veranlassen, anstatt sie zu erhoffen.


    Nun saß Harding draußen auf der Terrasse mit Toby auf dem Schoß. Der Kleine trug immer noch das Halsband, welches Collem für ihn gemacht hatte. Er freute sich darüber. Immerhin war es nur ein Stück Stoff und Harding müsste es seinem Hund nicht umbinden. Trotzdem tat er es.


    "Macht Euch nützlich, Mareea", zischte ihm eine Stimme unvermittelt zu. Es war jene des unguten Cattleprydes. Der Mann drückte ihm ein Tuch in die Hand und stellte ihm eine hölzerne Kiste, in der sich Silberbesteck befand, vor die Nase.


    Collem protestierte nicht. Er war es gewohnt, herumkommandiert zu werden, sodass er es zumeist nicht hinterfragte. Nicht einmal, wenn der Befehl von einem Mann kam, der standesgemäß unter ihm stand. Es fühlte sich nicht so an. Zumindest behandelte man ihn nicht, als wäre er mehr als ein neuer Diener in Lord Fenneks Haushalt.


    Gedankenverloren nahm er ein schlankes Messer mit aufwendig verziertem Griff nach dem anderen aus der Kiste und polierte es, während er aus dem Fenster starrte und Harding beobachtete.


    Der Graf saß in einem hochbelehnten Stuhl, eine Decke über den Beinen, die Finger um den Griff des Stockes geschlungen, den er in diesem Moment nicht brauchte, doch nicht loslassen wollte – die Rechte in dem weichen Fell seines Hündchens vergraben. Collem konnte sein Gesicht nicht sehen, doch er vermutete, dass er dort die Pein lesen könnte, die ihm so schrecklich wehtat.


    Er erinnerte sich an des Grafen Bitte, Collem möge einmal für ihn spielen. Nur zu gerne würde er Harding diesen Wunsch erfüllen – wie auch jeden anderen –, doch er hatte Angst. Nie zuvor hatte er für Publikum gespielt und er wusste nicht, ob er es fertig brächte, ausgerechnet vor Lord Fennek nicht zu versagen. Aber sollte es jemals dazu kommen, dass er für den Grafen ein Stück vortrug, wüsste er schon in diesem Augenblick, welches es sein würde.


    Your bullet shot my heart a thousand times before I died.


    Finnigan marschierte hoch erhobenen Hauptes an ihm vorbei und öffnete die Glastür, die Harding benutzte, um alle Welt von sich fortzusperren – oder sich selbst aus dieser Welt auszusperren.


    "Lord Elliot ven Laverne, Eure Lordschaft", kündigte der Kammerherr an und nickte in jene Richtung, in welche Collem sich ruckartig drehte.


    Elliot grinste gehässig, als er an ihm vorüberging: "Was für ein Aufstieg, Collem. Du hast es wahrlich weit gebracht."


    Nur mit Mühe verkniff er sich einen Kommentar. Was brächte es ihm ein, würde er etwas Bissiges vorbringen, wenn es nun Elliot war, der mit Harding zusammensein durfte? Während Collem hier Besteck polierte.


    Zuvorkommend rückte Finnigan Elliot den Stuhl neben dem Grafen zurecht und kam wieder herein, um die Tür hinter sich in die Angeln zu ziehen und Collem einen hochnäsigen Blick zuzuwerfen. Als wüsste er nicht längst, was man von ihm hielt und wo er hingehörte. Es war unnötig, ihn fortwährend darauf hinzuweisen, dennoch hielt es offenbar jedermann für angebracht.


    Mit zitternden Fingern erledigte er die Arbeit, die ihm aufgetragen worden war, die Augen starr auf die Szene draußen gerichtet – eifersüchtig starrend, ob Elliot sich nicht etwa zu Harding vorbeugte, um ihn zu berühren, ihm näherzukommen, mit ihm zu flirten... Sein Herz klopfte hart in seiner Brust.


    Elliot machte jedoch keine Anstalten, sich dem Lord auf derartige Weise zu nähern. Sie unterhielten sich lediglich, doch worüber sprachen sie so angeregt? Was hatte Elliot zu erzählen, das Harding interessieren könnte? Warum lachte sein Bruder jetzt? Und weshalb lachte Harding mit ihm?


    Herrgott, was hast du erwartet? Dass nur du ihn zum Lachen bringen kannst? Sei nicht so eingebildet und anmaßend, verdammter Dummkopf!


    Er sollte sich lieber darüber freuen, dass der Graf zum ersten Mal seit Stunden von seinem Schmerz abgelenkt wurde.


    Tatsächlich fühlte er eine gewisse Erleichterung darüber, denn dass Harding lachte war ihm tausende Male wichtiger als die unangemessene Eifersucht und der lächerliche Besitzanspruch, den er verspürte, wenn es um den Lord ging.


    "Sind das die einzigen beiden Ausdrücke, die Ihr beherrscht, Mareea?", meinte Cattlepryde, plötzlich neben ihm stehend. "Ernst und leidend?"


    "Die Euren sind dann wohl gehässig und süffisant", gab Collem ungerührt zurück und lenkte seine Aufmerksamkeit auf das Besteck.


    Cattlepryde griff nach ein paar Messern und lehnte sich mit dem Hintern an den Tisch, während er sie unwirsch polierte. "Warum eifert Ihr? Überlasst den Grafen ruhig Eurem Bruder. Ich meine, warum seid Ihr so erpicht auf dessen Gesellschaft? Das ist abnormal. Fennek ist ein verdammter Hundsfott."


    Collem zuckte zusammen. "Provoziert mich nicht", warnte er mit leiser, bebender Stimme.


    "Er hat recht", mischte sich der Kumpane Cattleprydes ein, der den Namen Briscoe trug. "Der Mann hat sein Temperament äußerst selten unter Kontrolle."


    "Und wenn er es nicht unter Kontrolle hat, wirft er mit Sachen herum, zerschlägt irgendetwas mit seinem dummen Stock und schreit wie ein Verrückter", übernahm Cattlepryde mit sinnierend in die Ferne gerichtetem Blick.


    "Vielleicht würde Euch Euer Temperament ebenso entgleiten, wenn Ihr ein schmerzendes Bein hättet", meinte Collem und wandte sich hilfesuchend Finnigan zu, der für gewöhnlich auf die guten Sitten bestand. In diesem Falle war es ihm offenbar gleich, dass man gegen eben diese verstieß, indem die Dienerschaft über ihren Herrn schimpfte.


    Briscoe übernahm das Ruder erneut: "Außerdem ist er hässlich wie die Nacht."


    "Das ist er nicht", dementierte Collem bestimmt, obgleich niemand von seinen Einwürfen Notiz zu nehmen schien.


    Cattlepryde riss das Wort an sich, um mit vertraulich gesenkter Stimme vorzubringen: "Und wusstet Ihr schon, dass Eure feine Lordschaft gelegentlich sein Bett nass macht?"


    Mit einem Ruck war Collem in der Höhe, der Stuhl kippte um und landete krachend am Boden. "Sagt das noch einmal und ich fordere Euch zum Duell", erwiderte er so ruhig es ihm angesichts der Umstände möglich war und kam dem Gesicht des anderen so nah, dass er dessen Atem auf der Haut spürte.


    Cattlepryde schien weder erschrocken noch eingeschüchtert – wovon auch? "Gewiss, Mareea. Lasst es uns tun. Duellieren wir uns."


    Collems Herz setzte einen Schlag aus, aber er würde keinen Schritt zurückweichen und damit Schwäche zeigen. Gerade wollte er den Pakt besiegeln, da kam ihm eine dunkle, knurrende Stimme dazwischen: "Nur über meine Leiche."


    Bestürzt wandte Collem sich Harding zu, der im Türrahmen stand und ihn unter zusammengezogenen Brauen musterte.


    Elliot, der einen Schritt hinter ihm verweilte, schien erschüttert von Collems Verhalten. Auch er selbst war das. Er hatte sich hier angemaßt, mit des Grafen Personal zu streiten und würde nun die Konsequenzen zu spüren bekommen.


    "Laverne, Ihr dürft Euch entfernen. Cattlepryde, Briscoe, an die Arbeit. Collem, zu mir nach draußen!", befahl Lord Fennek mit schneidender Stimme und sie alle gehorchten auf der Stelle – ausnahmslos.


    Seine weich gewordenen Knie drohten, unter ihm nachzugeben, doch Collem schaffte es heil auf die Terrasse und stellte sich mit reuig gesenktem Kopf vor den Stuhl, in dem Harding mit einem unterdrückten Keuchen Platz nahm.


    Von drinnen beobachtete man ihn gewiss erheitert und freute sich auf den Tadel, den er gleich bekommen würde... Kein angenehmer Gedanke.


    "Was war das gerade? Worum ging es zwischen Cattlepryde und dir?"


    "Eine kleine Meinungsverschiedenheit", gab Collem zurück, weil er nicht wiederholen wollte, was gesagt worden war.


    "Du bist für gewöhnlich schwer aus der Ruhe zu bringen, weshalb ich nicht glaube, dass das dort drinnen nichts von Bedeutung war. Haben sie dich beleidigt?"


    "Nein, Mylord."


    "Was war es dann, sag schon", forderte Harding etwas lauter und machte keinen Hehl aus seinem Zorn. "Ich habe ein Recht darauf, zu erfahren, was in meinem verdammten Salon vor sich geht!"


    Collems Hände zitterten wie Espenlaub und er wusste nichts zu sagen. Ihm war, als würde er sich jeden Moment übergeben. Mit offenem Mund suchte er nach Worten, doch blieb stumm. Warum bekam er plötzlich keine Luft mehr?


    Unvermittelt stöhnte Harding auf und wischte sich übers Gesicht. "Verzeih mir bitte", flüsterte er rau. "Das zweite Mal an diesem Tag, dass ich dich mit meinem Jähzorn konfrontiere."


    Erleichterung war kein Ausdruck für das Gefühl, welches Collem verspürte. Er schnappte hörbar nach Luft und warf sich, ohne es mit Absicht zu tun, vor des Lords Stiefelspitzen. "Es tut mir leid, dass ich Unfrieden stiftete. Das war nicht meine Absicht", würgte er hervor und legte die Finger um Hardings steifes Knie, um den Schmerz mit sanften Bewegungen zu vertreiben.


    Der Lord legte ihm die Hände an die Oberarme und wollte ihn, behutsam nur, wegschieben. "Du musst das jetzt nicht tun..."


    "Ich möchte es aber", gab er heftig zurück und ließ sich nicht davon abhalten, seine Reue kundzutun – und seine Dankbarkeit dafür, dass Harding ihn noch nicht fortgejagt hatte. Inzwischen hatte er vergessen, dass es nicht er gewesen war, der den Streit provoziert hatte. Irgendetwas in ihm zwang ihn dazu, die ganze Schuld auf sich zu nehmen.


    Wenn man sein Leben lang übergangen wurde und aus diesem Grund danach strebte, wahrgenommen und wertgeschätzt zu werden, neigte man zu derartigen Unterwürfigkeiten, denn man ließ nur allzu leicht seinen Stolz beiseite, wenn man Gefahr lief, die Gunst zu verlieren, die man gewonnen hatte...


    Harding gab ihn nicht frei. "Collem, ich war ungerecht zu dir. Ich hätte dich nicht anschreien dürfen. Du hast meinen Zorn nicht verdient."


    Er reagierte nicht auf die sanften Worte, sondern kämpfte mit seinen Tränen, die ihn überwältigen wollten.


    "Collem", wiederholte Lord Fennek ein weiteres Mal und griff nach seinem Kinn, um ihn zum Aufsehen zu zwingen.


    Ihre Blicke trafen sich und ein wohliger Schauer lief Collem über den Rücken. Er verlor sich in einem Meer aus dunklem Blau.


    "Es tut mir leid, hörst du?", murmelte Harding und strich ihm mit den Daumen über die Wangen, während er sich langsam zu ihm vorbeugte. Er machte keinen Hehl daraus, dass er vorhatte, ihn vor aller Diener Augen auf der Terrasse zu küssen.


    "Eure Reputation", ermahnte Collem leise, doch schloss zugleich die Augen, um einen Moment später weiche Lippen an den seinen zu spüren. Die Welt schien mit einem Mal auf dem Kopf zu stehen – es war wohl sein Schwindel, der ihn so fühlen ließ.


    Die Zärtlichkeit drängte das Wissen, dass man sie beobachtete, in weite Ferne, löschte jeden Gedanken in seinem Kopf einfach aus und setzte seine Vernunft außer Kraft. Seine Arme schlangen sich um Hardings Nacken, seine Lippen öffneten sich für dessen Zunge, die vorsichtig in ihn glitt. Ein Stöhnen entrang sich seiner Kehle und seine Erregung war nicht mehr zu leugnen – in den engen, feinen Hosen vermutlich auch herzlich wenig zu verstecken.


    Starke Hände strichen über seinen Rücken, zerwuschelten sein Haar. Er schmiegte sich daran, genoss die Streicheleinheiten mehr als irgendetwas zuvor.


    Zu seinem Bedauern hörte der Lord damit auf, seinen Mund für sich zu beanspruchen, presste die Lippen stattdessen an seine Wange, fuhr sachte Collems Schläfe entlang – sein Bart kitzelte – und verweilte dort, während er ihn unnachgiebig umarmte. Es war so... erschreckend perfekt hier.


    Collem konnte nur benommen die Stirn an einen warmen Hals drücken und zu einer höheren Macht – an die er nicht glaubte – beten, die Welt um ihn herum möge verschwinden und bloß Harding und ihn übriglassen.


    "Verzeihst du mir meine Schroffheit? Ich wollte nicht so rau zu dir sein."


    "Es ist in Ordnung, Mylord Fennek. Ich bin nicht leicht zu treffen." Es war die Wahrheit, doch Hardings Verhalten hatte ihn aus der Fassung gebracht.


    Nicht wegen des Geschreis an sich, sondern wegen der Angst, das Missfallen des Grafen auf so heftige Weise zu erregen, dass dieser ihn von seiner Seite scheuchte.


    Derartige Emotionen kannte er nicht. Für gewöhnlich war es ihm gleichgültig, wer oder ob man unzufrieden mit ihm war. Immerhin war das so oft der Fall, dass seine Seele in der Vergangenheit ziemlich gelitten hätte, hätte es ihm jedes Mal etwas ausgemacht.


    Was nun allerdings den Lord anging, verspürte er Furcht, sobald er daran dachte, ihn auf irgendeine Art unzufrieden zu machen. Es beklemmte ihn. Und hemmte ihn. Man konnte also sagen, dass ihm wenig gefiel, was hier mit ihm geschah.


    "Was hat mein Bruder von Euch gewollt?", wagte er nach einer Weile zu fragen.


    "Nur eine Unterhaltung. Nichts von Belang."


    Es war eine Antwort, doch sie war unzufriedenstellend. Allerdings konnte Collem schlecht verlangen, dass Harding jedes einzelne Wort, das gesprochen worden war, für ihn zitierte, um seine Eifersucht zu beschwichtigen oder eben anzustacheln, je nachdem...


    Erneut zur Vernunft gekommen löste er sich aus der innigen Umarmung, die nie hätte stattfinden dürfen, und fuhr damit fort, Hardings Knie zu massieren. Der Lord tat einen zittrigen Atemzug, ehe er sich zurücklehnte, die Augen schloss und entspannte.


    Toby, der in einem Korb neben dem Stuhl gelegen hatte, erhob sich in staksigen Bewegungen, die zeigten, dass auch seine Glieder schmerzten, und tapste mit wedelndem Schwänzchen zu Collem herüber.


    Mit einem Lächeln nahm er ihn auf und setzte ihn sich auf die zur Hocke angewinkelten Beine. Er würde alsbald einen Krampf in den Schenkeln oder den Waden bekommen, aber was machte schon ein wenig Unannehmlichkeit, wenn er bei Harding und dessen Hund sein durfte?


    


    

  


  
    Kapitel 7


    


    


    Es war ungewöhnlich kalt und der Wind verursachte ihm eine Gänsehaut, als er regungslos auf der Terrasse stand und den Mond beobachtete.


    "Eure Lordschaft sollten ernsthaft über Euer Verhalten nachdenken."


    "Mein Kammerherr sollte dasselbige tun und sich fragen, ob es angebracht ist, den Grafen von Perpet zu tadeln", gab Harding zwischen den Zähnen zurück und wandte sich nicht zu Finnigan um, der sich ihm näherte, um ein paar Schritte hinter ihm stehen zu bleiben.


    "Als Euer Kammerherr ist es meine Pflicht, Euch auf gewisse Dinge aufmerksam zu machen. Immerhin liegt mir die Reputation Eures Namens am Herzen."


    Bei dem Wort Reputation verdrehte Harding entnervt die Augen. Es war jenes, welches er viel zu oft von Collem hörte. "Gewiss tut sie das. Die Einhaltung der Tradition und Konvention ist seit jeher Euer größtes Anliegen, wie mir scheint." Ihr kaltschnäuziger Mistkerl...


    "Lord Fennek, der Junge manipuliert Euch", fuhr Finnigan fort und sein Ton nahm etwas ungewohnt Drängendes an. "Er spielt Euch wie ein Instrument und Ihr gehorcht. Eure Hingezogenheit zu Mareea wird Euch um Kopf und Kragen bringen, wenn Ihr nicht Vernunft walten lasst."


    "Seht Euch vor, Ihr wandelt auf dünnem Eis", knurrte Harding und mühte sich damit ab, seinen Zorn im Zaum zu halten. "War es nicht Euer Wunsch, dass ich mich jemandem annähere?", fügte er spöttisch hinzu.


    "Jemandem von Stand und Namen, wie es die Sitte des Landes verlangt."


    "Die Sitte dieses verfluchten Landes kann mir gestohlen bleiben."


    "Eure Lordschaft, ich bitte Euch inständig, öffnet Eure Augen und erkennt, dass Mareea Euch benutzt. Er will etwas gelten, will von Bedeutung sein. Und er denkt, Ihr könnt ihm dazu verhelfen. Das ist der einzige Grund, weshalb er um Euch herumscharwenzelt wie eine Katze um die Sahneschüssel. Ihr glaubt wohl nicht allen Ernstes, der Junge schere sich einen Deut um Euer Wohlergehen!"


    "Aber Ihr tut das, ja?"


    "Mehr als dieser namenlose Bastard."


    "Hütet Eure Zunge, Finnigan", warnte Harding ein letztes Mal. Seine Rechte war um den Griff seines Gehstockes zur Faust geballt, seine Knöchel traten weiß hervor, sein Blick fuhr die Linie einer kleinen Figur aus Stein nach, die dort an der Brüstung stand.


    Sein Kammerdiener, für gewöhnlich kalt und besonnen, beging den Fehler und vergaß sich: "Mareea ist ein hinterhältiges, berechnendes Jungchen, das..."


    Nun war es an Harding, sich zu vergessen. "Ihr habt kein Recht, so abwertend über ihn zu sprechen!" Mit einem Ruck fuhr er herum und schleuderte Finnigan die Statue entgegen.


    In letzter Sekunde konnte sein Diener sich ducken – er hatte Übung darin – und der Stein zerschlug statt seinem verfluchten Schädel die Glastür.


    "Ihr tut besser daran, künftig keine meiner Warnungen mehr zu überhören, sonst könnt Ihr Euch nach einem neuen Dienstherrn umsehen! Und jetzt lasst mich allein!", forderte Harding brüllend und scheuchte den übergewichtigen Dreckskerl fort, der klugerweise gehorchte und die Flucht ergriff.


    Schwer atmend nahm er die Hand vors Gesicht und versuchte seinen rasenden Herzschlag zu bezähmen. Konnte es wahr sein? Hatte Collem es darauf angelegt, ihm zu begegnen? War es Berechnung gewesen, ihm den Kopf zu verdrehen?


    Nein, gewiss nicht. Collems Zuneigung zu ihm war aufrichtiger Natur.


    Oder war sie das nicht?


    Ihm war übel, sein Magen bestand nur noch aus flüssigem Feuer, das sich seine Speiseröhre hinaufbrannte.


    Ihr glaubt wohl nicht allen Ernstes, der Junge schere sich einen Deut um Euch.


    


    *


    


    Die Standuhr in seiner neuen Bleibe schlug Mitternacht und scheuchte ihn von seinem Bett auf, weil er nicht länger hier liegen und an die Decke starren konnte. Seine Sehnsucht nach Harding war unerträglich und er ging unruhig im Zimmer auf und ab, um sich das Haar zu raufen und zu versuchen, einen klaren Kopf zu bekommen.


    Nach einem gemeinsamen Dinner hatten sie eine Weile Karten gespielt, ehe der Lord ihn zu Bett geschickt hatte.


    Collem hatte sich danach in einen der Kellerräume verzogen, um auf seinem Piérrophon zu spielen. Für gewöhnlich vergaß er dabei alles um sich herum. Nicht so an diesem Abend. Anstatt sich auf seine Fingerarbeit zu konzentrieren, hatte er nur an Harding denken können. Und daran, wie göttlich der Mann küsste. Keuchend schloss er die Augen und biss in seine geballte Faust.


    Er wollte sich nicht vorstellen, wie es wäre, auf die Zärtlichkeiten verzichten zu müssen, denn ihm war klar, dass das Schicksal ihn schon bald von Harding trennen würde. In diesem Moment wollte er bloß wissen, wie er mehr davon bekommen konnte. Er wollte mehr Küsse, mehr Umarmungen. Er brauchtediese Dinge. Gott, er war süchtig danach... Süchtig und so verdammt gierig, wie er noch nie zuvor gewesen war. Für gewöhnlich war er leicht zufriedenzustellen. Er war bescheiden und genügsam – die einzigen Eigenschaften, die seine Stiefgroßmutter an ihm schätzte. Nein, nicht schätzte, sie erwartete sie mehr, aber sei es jetzt drum...


    Sobald es um Harding ging, war er nichts mehr von alledem. Ausgerechnet wenn es um den Lord ging... Es war unpassend und falsch und er wollte diese Gefühle loswerden, Herrgott noch mal!


    Aufseufzend ließ er sich zurück auf sein weiches Bett fallen, an dem er mehr Gefallen finden würde, wenn er nicht allein darin läge.


    Zwei Nächte, diese halb vergangene eingeschlossen, würden vergehen, ehe irgendein glücklicher Trottel – vermutlich sein Bruder – das Turnier für sich entscheiden und einen festen Platz in Hardings Leben gewinnen würde.


    Zwei Nächte, bevor Collem nach Hause reisen und den Rest seines Lebens mit dem Versuch zubringen würde, Harding zu vergessen.


    Nein... Nein, jeder Liebeskummer ging irgendwann vorbei. So sagte man zumindest. Doch verhielt es sich ebenso, wenn man sein perfektes Gegenstück gefunden hatte und es nicht für sich gewinnen konnte, weil man nicht gut genug war?


    "Ich hatte dich immer für einen vernünftigen Menschen gehalten", wisperte er sich selbst zu und nahm die Hände vors Gesicht. "Jetzt liegst du hier und verhältst dich wie ein Verrückter. Wegen eines Mannes, den du kaum kennst."


    Aber wie lange brauchte man, um zu wissen, dass man jemanden von ganzem Herzen liebte? Vielleicht ein ganzes Jahr? Ein paar Monate?


    Collem schluckte und flüsterte erneut in die Finsternis, die ihn umgab: "Oder nur einen einzigen Blick, der dir den Boden unter den Füßen fortreißt und den Takt deines Herzens von einem Schlag auf den anderen ändert. Sodass das Klopfen auf ewig die Melodie seines Namens ergibt."


    Harding ven Fennek... Immerzu und immerfort...


    


    *


    


    Toby grunzte zufrieden, während er sich in seinem Körbchen umherzwälzte, das am Boden neben Hardings Himmelbett stand.


    Harding lächelte flüchtig über seinen Hund, während er selbst stocksteif auf der viel zu weichen Matratze lag und aus dem Fenster starrte, vor welchem der Mond hoch am wolkenlosen, sternenklaren Himmel stand.


    Er vermisste Collem.


    Dieser schlief ein paar Gänge weiter vermutlich friedlich, während Harding wachte und nur an ihn denken konnte.


    Nun, da er allein war und wieder viel Zeit zum Überlegen hatte, holte ihn die Frage ein, wie das hier weitergehen sollte? Diese Tändelei.


    Laverne hatte ihm heute recht deutlich gesagt, dass er nichts dagegen hätte, wenn Harding sich Collem als Liebhaber hielt. Das waren gute Voraussetzungen für seine Pläne, die er noch nicht mit dem jungen Mann teilen wollte. Denn vielleicht wollte Collem nichts von alledem. Vielleicht wollte er ihn nicht. Gewiss sah es momentan so aus, als würde er Hardings Gefühle erwidern, doch solche Empfindungen konnten wieder verschwinden, auch wenn sie echt waren.


    Und selbst, wenn nicht... Wie sollte die Sache denn funktionieren?


    Es war niemandem zuzumuten, mit ihm zusammenzuleben. Er war jähzornig, zu temperamentvoll und obendrein ein jämmerlicher Krüppel, den man abends in eine Badewanne setzen und etwas später wieder herausziehen musste, weil er es aus eigener Kraft nicht vermochte. Finnigan musste ihm morgens beim Ankleiden helfen und am Abend das Gegenteilige vollbringen. Sollte er Collem dazu zwingen, bei all diesen Peinlichkeiten zuzusehen? Gewiss würde das eine eventuell vorhandene Leidenschaft schneller löschen, als ein Krug Wasser eine Flamme zum Vergehen bringen konnte.


    Die Tatsache, dass er sein Bett nass machte, wenn er eines der starken Schmerzmittel einnahm, um wenigstens ein paar Stunden Schlaf zu finden, brauchte er unter all diesen leidenschaftszerstörenden Umständen nicht einmal erwähnen.


    Dennoch dachte er daran – weil er vor wenigen Minuten seine Tablette genommen hatte, die ihn von der Pein erlöst hatte und ihn bald in eine halbe Ohnmacht ziehen würde – und fühlte das aufkommende Schamgefühl. Ihm graute vor sich selbst.


    Unwirsch raufte er sich das offene Haar. "Du hast nicht das Recht, dich zu verlieben, Fennek", ermahnte er sich knurrend. "Und noch weniger hast du das Recht dazu, einen Mann an dich zu binden, den du nicht glücklich machen kannst."


    Er durfte niemanden lieben. Er durfte es einfach nicht, verdammt! Liebe verpflichtete einen Menschen dazu, die Verantwortung für den anderen zu übernehmen, ihn vor allem Bösen zu beschützen und... und das konnte er nicht, wenn er sich nicht einmal um sich selbst kümmern konnte.


    Selbst wenn man über seine körperlichen Unzulänglichkeiten hinwegsehen könnte, durfte man nicht vergessen, wie schrecklich cholerisch er war. Mit seiner Schroffheit würde er Collem bloß wehtun. Hinter all dessen kühlem Sarkasmus steckte ein feinfühliger Mann, den Harding nicht gekränkt sehen wollte.


    Dennoch hatte er ihn heute verletzt. Es hatte ihm deutlich in den feinen, ernsten Zügen geschrieben gestanden und obwohl er ihm sogleich verziehen hatte, lastete Hardings schlechtes Gewissen schwer auf seinem Herzen – denn er konnte sich nicht so schnell vergeben.


    Ein zaghaftes Klopfen, das Finnigan – mit den grobschlächtigen Pranken – wenig ähnlich sah, riss ihn aus seinen Gedanken und ließ Toby die Öhrchen spitzen.


    Verwirrt warf er einen Blick auf die Standuhr, deren Ticken er schon nach ein paar Nächten in Pristin nicht mehr wahrnahm, weil er sich daran gewöhnt hatte. Bereits nach Mitternacht. Was konnte man zu so später Stunde von ihm begehren?


    War es der König, dem er hatte ausrichten lassen, dass Jophiel sich nicht dazu bewegen ließ, seinem Sohn das Feld zu überlassen?


    Dass der Mann seine sechzehnjährige Gemahlin als Nachfolge einsetzte, hatte Harding ihm wohlweislich verschwiegen. Er wollte nichts mit der Sache zu tun haben.


    Jedenfalls... warum sollte Eure Majestät ihn mitternächtlich aufsuchen, um über Jophiel zu sprechen? Das wäre mehr als seltsam. Andererseits war der König manchmal eine durchaus merkwürdige Person und tat Dinge, über die man sich nur wundern und heimlich den Kopf schütteln konnte.


    Es klopfte erneut, noch leiser und unentschlossener als zuvor.


    "Herein?", hieß er den nächtlichen Besucher verunsichert willkommen.


    Die schwere Tür aus dunklem Holz öffnete sich nur sehr langsam, was seine Neugier ins schier Unendliche zu steigern schien.


    Als er Collem erblickte, richtete er sich in seinem Bett auf und stieß dessen wohlklingenden Namen hervor. Bei seinem Anblick setzte sein Herz einen Schlag aus, ehe es zu rasen begann, um Collems Liebreiz und seiner atemberaubenden Schönheit zu huldigen. Der Drang, die entstellte Seite seines Gesichts zu verbergen, war groß, doch er konnte sich daran hindern. Collem hatte seine Narben bereits oft genug gesehen und sie schienen ihn nicht zu stören. Einen weiteren Anlass zu seiner Beruhigung bot die Tatsache, dass Collem seine Brille nicht trug und ihm somit einige Details verborgen bleiben würden.


    "Verzeiht die nächtliche Störung, Mylord Fennek", murmelte der junge Mann, während er nach einem langen Zögern mit bedachten Schritten näher kam und dabei seinen Blick gefangen hielt.


    Aus dem Augenwinkel bemerkte Harding, wie Toby wedelte, als er Collems Stimme vernahm, doch zu müde und zu schwach war, um aufzustehen.


    "Was ist geschehen?", brachte Harding hervor.


    "Ich wünschte, wir wären uns niemals begegnet."


    Harding hob die Brauen, seine Hände ballten sich um das Laken zu Fäusten. Es schmerzte ihn, dass Collem so etwas sagte – mit einer Ernsthaftigkeit, die wissen ließ, dass er es auch genau so meinte. "Ich wünschte das nicht", erwiderte er rau und musste seine Kehle klären, ehe er bemüht kühl fragen konnte: "Bist du nur gekommen, um mir das mitzuteilen?"


    Inzwischen hatte Collem die Distanz zwischen Tür und Bett überwunden und seine Finger schlangen sich um einen der Pfosten. Die Muskeln an seinem Hals bewegten sich in einem Schlucken. "Ich möchte in Euer Bett kommen, Mylord Fennek."


    Verwirrt zuckte er zurück. Es war nur ein heiseres, verführerisches Wispern, doch es trieb Harding unzählige Schauer über den Rücken. Hatte Collem nicht soeben noch behauptet, er würde sich wünschen, sie hätten sich nie getroffen? Der Sinneswandel war recht abrupt gekommen, aberHarding wäre ein Idiot, würde er sich darüber beschweren... Er konnte ja nicht einmal antworten. Stattdessen streckte er lediglich die Hand nach Collem aus, der mit leicht geöffneten Lippen auf Hardings Finger hinabblickte, bevor er vertrauensvoll die seinen hineinlegte und sich die Schuhe von den Füßen streifte.


    Behutsam zog Harding ihn auf sich.


    Collem protestierte mit sorgenvollem Blick und rauen Worten: "Euer Bein. Ich möchte Euch kein Unbehagen bereiten."


    "Ich spüre nichts", gab er zurück und erinnerte sich daran, dass er Collems Nähe nicht allzu lange auskosten durfte. Er musste seinen Angebeteten fortschicken, ehe er in den Zustand fiel, in den ihn die Schmerzmittel trieben. Nicht auszudenken, sollte Collem am Morgen in einem nassen Bett aufwachen... Eilig verscheuchte er die Gedanken, denn er wollte genießen, dass Collem hier war.


    Beschwichtigt legte dieser sich der Länge nach auf Hardings Körper, barg das Gesicht an dessen Hals und murmelte etwas, das verdächtig nach Mylord Fennek klang.


    Das entlockte ihm ein kleines Schmunzeln. "Du liegst in meinem Bett. Mitten in der Nacht. Und wagst es nicht, meinen Vornamen auszusprechen?"


    "Es steht mir nicht zu", wehrte Collem kaum hörbar ab, seine Stimme klang dumpf, weil er die Lippen an Hardings Haut drückte – ein köstliches Gefühl. "Es wäre eine Beleidigung Eurer Person, Euch nicht den nötigen Respekt zu erweisen. Und nichts liegt mir ferner, als Euch zu beleidigen."


    Das war nicht mehr der sarkastische, vorlaute Mann, den er kennengelernt hatte, sondern ein unterwürfiger Junge, der allem Anschein nach glaubte, seiner nicht würdig zu sein. Harding fragte sich verwirrt, wie es zu dieser Veränderung gekommen war.


    "Collem", wisperte er zärtlich und strich durch Haar, welches weicher nicht sein könnte. "Ich möchte nicht, dass du so sprichst. Du brauchst nicht den devoten Diener zu spielen, wenn wir miteinander alleine sind. Hier in meinem Gemach bist du ein mir ebenbürtiger Mann." Er fragte sich, ob seine Worte gut genug gewählt waren, um seine Gefühle auszudrücken. "Für mich bist du niemals und nirgends etwas anderes." Ein Lächeln eroberte seine Lippen. "Nun, vielleicht doch, denn was die scharfe Zunge betrifft, bist du mir bedauerlicherweise überlegen."


    Collem schüttelte sachte den Kopf. "Ihr wart äußerst beeindruckend, als Ihr Euch mit Lord Jophiel unterhalten habt. Sehr trocken, ja gar zynisch."


    "Oh, ich konnte dich, den großen Meister des Sarkasmus, beeindrucken?"


    "So habe ich das nicht gesagt. Es war sehr nett, mehr nicht", kam eiskalt zurück, wofür er den Jungen in die Seiten knuffte. Dieser lachte heiser und machte ihn darauf aufmerksam, wie schön es war, ihn auf sich liegen zu haben, sein Gewicht zu spüren, seine Wärme durch den Stoff ihrer Kleider und der Decke zu fühlen, seine Atemzüge wahrzunehmen...


    "Vor zwei Sekunden sagtest du, nichts läge dir ferner, als mich zu beleidigen. Das muss ich dann wohl auch als Ironie abtun."


    "Nein, es ist die Wahrheit, Mylord Fennek." Wieder nur ein bedrücktes Murmeln. Man könnte förmlich hören, dass Collem der Standesunterschied schwer auf dem Herzen lastete.


    Harding würde alsbald etwas dagegen unternehmen. Er würde den Jungen schleunigst adeln, nachdem er selbst aufgestiegen war, doch das wollte er noch nicht offen zugeben. Irgendetwas hielt ihn davon ab. Es war das Gespräch mit Finnigan, der hässliche Zweifel, ob es Collem nicht tatsächlich genau um diesen Vorteil ging, wenn er mit ihm tändelte und machte, dass Harding sich in ihn verliebte.


    Deutete sein Verhalten nicht genau darauf hin? Dass er ihn nur benutzte.


    Wies er ihn dezent auf den Umstand hin, dass er jemand mit Rang und Namen sein wollte – wie Finnigan sich ausgedrückt hatte? In der Erwartung, Harding würde alles in Bewegung setzen, um ihn zu adeln?


    "Ich werde es regeln, Collem, glaube mir. Es wird bald nichts mehr geben, worum du dich sorgen müsstest." Seine Stimme gehorchte ihm nicht.


    "Das sind große Versprechungen, Mylord. Wenn man obendrein bedenkt, dass Ihr vielleicht gar nicht genau wisst, worum ich mich sorge, kommen sie einem beinah unglaubwürdig vor."


    Wieder diese Spitzfindigkeit, die Harding ein Grinsen entlockte. Es ließ sich von dem Gedanken verscheuchen, dass er glaubte, allzu genau zu wissen, was Collem bedrückte und was er von ihm erwartete.


    Anstatt sich davon abschrecken zu lassen, dass der Mann ihn bloß ausnutzen und mit ihm spielen könnte, war er fest entschlossen, ihm all seine Wünsche zu erfüllen und ihn so glücklich zu machen, wie es ihm nur irgend möglich war.


    "Zweifle nicht an mir. Wenn ich sage, ich regle es, dann regle ich es." Es gibt Angelegenheiten, die ich immer noch hervorragend klären kann, selbst wenn ich nur mehr ein halber Mann bin...


    "Jetzt klingt Ihr fast schon herrisch", erwiderte Collem amüsiert. "Werdet Ihr Eurem Diener gleich ein paar schmutzige Dinge befehlen?"


    "Du wirst keine Befehle von mir hören. Nur Bitten."


    "Eure Lordschaft will bitten? Das kommt mir reichlich unpassend vor, wenn Ihr mir die Feststellung gestattet."


    "Nicht unpassend, sondern höchst angemessen. Zärtlichkeiten kann man nicht verlangen, man kann sie nur erflehen", flüsterte er mühevoll und Collem hob den Kopf, um ihm ins Gesicht zu sehen. Unzählige Schauer erfassten ihn, als ihre Blicke sich trafen. Wie schön konnten die Augen eines Mannes sein, Herrgott?


    "Bei mir werdet Ihr niemals flehen müssen, Mylord Fennek." Collem neigte das Haupt, um sich ihm zaghaft zu nähern.


    Ihre Lippen berührten sich in einem Kuss, der Harding seufzen und die Welt um ihn herum in Belanglosigkeit abdriften ließ. Collem war weich, sein Atem heiß und süßlich, seine Küsse so... voll zurückgehaltener Leidenschaft.


    Sein Herz schlug unfassbar schnell, es war fast besorgniserregend. Von der Wirkung seiner Schmerzmittel – bis auf jene, die ihm das Bein betäubte – war noch nichts zu spüren, im Gegenteil. Anstatt müde zu werden, fühlte er sich aufgewühlt, aufgepeitscht gar. Dennoch trieb ihn die Angst um, er könne in diese Ohnmacht fallen und sein Bett nass machen... Ihm wurde kurz übel, doch Collem vollbrachte es, dass sich die Übelkeit verflüchtigte und er seine Furcht in irgendeine düstere Ecke seines Unterbewusstseins scheuchen konnte. Schlanke Finger vergruben sich in seinem Haar, befühlten scheinbar andächtig die Strähnen.


    "Ich mag es, wenn Ihr Euer Haar offen habt. Es lässt Euch verrucht aussehen", flüsterte Collem, ehe er mit der Zunge über Hardings Lippen leckte und in ihn eindrang, sobald er den Mund öffnete. Welch ein köstliches Gefühl...


    Harding konnte nicht antworten, sondern ließ zu, dass sein Favorit, sein Liebling, sein Inneres erforschte und ihn weiter reizte. Unzählige Seufzer würden sich seiner Kehle entringen, würde er sich nicht so zusammennehmen. Er fühlte sich wie Wachs in den Händen dieses Mannes. So hatte er sich noch nie gefühlt... Es verunsicherte ihn, doch in noch höherem Maße verzauberte es ihn.


    Behutsam löste er sich von Collems Mund und schob ihn von sich, nur so weit es nötig war, um ihm in die Augen zu sehen. "Werden wir..." Ein Räuspern klärte seine Kehle. "Werden wir miteinander schlafen?" Es war eine dümmliche Frage, das war ihm klar – ihm war auch klar, dass man eine solche für gewöhnlich nicht stellte, doch er hatte zu wenig Erfahrung in diesen Dingen, um seine Willigkeit und sein Verlangen mit seiner Körpersprache auszudrücken oder die Absichten und Sehnsüchte des anderen zu deuten. Immerhin könnte es Collems Wunsch sein, dass sie nur harmlose Zärtlichkeiten austauschten, anstatt... nun... miteinander intim zu werden.


    


    *


    


    Hardings Hände ruhten an seinen Wangen und sein dunkler Blick sah ihm bis in die Seele. Die Frage irritierte Collem. Er wusste nichts zu sagen. Was sagte man als gewöhnlicher Mann zu einem Grafen, der einem diese Frage stellte?


    Lord Fennek schüttelte schließlich den Kopf und zog eine Miene, die seine Verlegenheit verriet. "Verzeih diese Idiotie, ich..."


    "Wollt Ihr denn mit mir schlafen?", brachte Collem heiser hervor und sein Herz klopfte so laut in seiner Brust, dass er fürchtete, er könne die Erwiderung überhören.


    Mit dem Daumen strich Harding ihm über die Wange und seine Lippen zuckten in einem flüchtigen Lächeln. "Mein Begehren steht außer Frage, aber wir werden nichts tun, was du nicht ebenfalls wünschst."


    In Collems Bauch herrschte Aufruhr. Was glaubte dieser Mann denn, weswegen er hier war? "Ich wünsche mir eine Nacht mit Euch, Mylord Fennek."


    Der Graf fand seinen Humor wieder. "Nur eine?"


    "Vor der ersten kann ich wohl kaum sagen, ich wünsche mir weitere", zuckte er bemüht gleichgültig mit den Schultern. "Ich weiß schließlich nicht, was mich erwartet. Vielleicht ist es furchtbar mit Euch."


    "Das mag sein", stimmte Harding ihm mit einem schwachen Nicken zu. "Und wenn es so ist, bin ich nur froh, dass du es jetzt noch nicht weißt und mir diese eine Nacht zu schenken bereit bist."


    Vor Verwunderung stand ihm der Mund offen. Es war wohl eher Harding, der ihm diese Nacht gewährte, obgleich sie Collem nicht zustand. Darüber hinaus hatte er gelogen. Er wusste, dass es nicht furchtbar werden würde. Er wusste es einfach und ebenso wusste er, dass er mit einer einzigen Nacht niemals zufrieden sein würde. Doch das musste er... und aus diesem Grund sollte er sie genießen.


    "Nun", ergriff der Lord das Wort, als eine Ewigkeit vergangen war. Und dann tat er etwas, das Collem nie erwartet hätte. "Ich gehöre ganz dir, mein Liebling." Er gab ihm die Zügel in die Hand.


    Himmel, wenn er bloß etwas damit anzufangen wüsste... Seine bisherigen Erfahrungen beschränkten sich auf jene, mit einem dominanten Kerl das Bett zu teilen, der ihm hinterher halb das Herz zerrissen hatte.


    Jetzt sollte er die Führung übernehmen und dem Lord – dem Mann, der sein Herz endgültig in Scherben schmettern würde – eine denkwürdige Nacht bereiten?


    Er war schrecklich nervös, seine Finger zitterten und die feinen Härchen in seinem Nacken stellten sich auf.


    Ach ja... da war ja noch etwas gewesen. Hatte Harding ihn seinen Liebling genannt?


    Ohne es zu wollen keuchte er leise. Auf all diese Dinge wusste er nur eine einzige Antwort. Einen Kuss, der ihnen beiden den Atem raubte.


    Behutsam erforschte er Hardings Brust, in der ein Herz ebenso schnell schlug, wie es das seinige tat. Bedeutete dem Grafen dieses Zusammensein genauso viel wie ihm? Oder war es bloß die Erregung, die das arme Organ zu diesem hastigen Takt zwang? Er hoffte, dass es mehr war als das...


    Vorsichtig zog er die gespreizten Beine an, um auf dem Lord zu sitzen und diesen in die Höhe zu ziehen, damit er ihm das Hemd vom Körper streifen konnte. Dazu mussten ihre Lippen kurz voneinander ablassen, was keinem von ihnen zu gefallen schien – der Heftigkeit des nächsten Aufeinandertreffens nach zu urteilen. Collem strich über nackte, erhitzte Haut, ließ sich von Harding das Jackett abstreifen, das er an diesem Abend noch nicht einmal ausgezogen hatte.


    Seine harte Männlichkeit pochte mit jedem Herzschlag, drückte sich ungeduldig gegen seine Beinkleider.


    Kräftige Finger streiften seine Kehrseite und die beinah schüchterne Berührung ließ ihn in Hardings Mund stöhnen, woraufhin der Lord ihm ganz offen die Hand ans Hinterteil legte, während er ihm mit der anderen das Hemd aufknöpfte.


    Der Mond kam hinter einer Wolke hervor, tauchte das riesige Zimmer in ein etwas helleres Licht. Collem blinzelte verlegen, als Harding ihm den Stoff vom Oberkörper streifen wollte. "Können wir die Bettvorhänge vorziehen?", brachte er wispernd seine peinliche Bitte hervor, die falsch verstanden wurde.


    Der Graf nahm flüchtig die Hand vor seine vernarbte Gesichtshälfte. "Natürlich, ich... verzeih mir... meine Maske..."


    "Nicht Euretwegen", unterbrach Collem und ergriff seine Hand, um ihn davon abzuhalten, nach dem verfluchten Ding zu greifen. "Meinetwegen", fügte er hinzu und senkte den Blick, weil er sich für seine Befangenheit schämte.


    Harding musterte ihn. Er schien maßlos verwundert – auf eine Art und Weise, als hätte Collem etwas vollkommen Idiotisches gesagt. Dann fing er sich und schüttelte in einer fahrigen Bewegung das Haupt. "Dann lautet meine Antwort Nein. Wir können die Vorhänge nicht vorziehen."


    Hart schluckend bemühte Collem sich, sein leises Entsetzen zu verstecken. Der wenige Mut schwand ihm. Er fühlte sich der Situation nicht gewachsen. "Aber...", wollte er sachte protestieren.


    "Collem, du bist das Schönste, das mir jemals unter die Augen gekommen ist. Warum willst du mir vorenthalten, was mir auf dieser Welt am meisten gefällt?" Mit diesen Worten streifte Harding ihm das Hemd von den Schultern und ließ es schließlich neben dem Bett zu Boden gleiten.


    In einem Anflug von Verklemmtheit umfasste Collem sich mit den Armen, um so viel wie möglich von seiner Blöße zu bedecken. Seine Wangen brannten heiß und waren gewiss röter als Rosenblätter. Er kam sich vor wie ein Trottel. Was tat er hier im Bett des Grafen, halbnackt und zitternd auf diesem sitzend?


    Unvermittelt legten sich zarte Finger an sein Kinn, um ihn zum Aufsehen zu zwingen, und er begegnete Hardings fiebrigem Blick, der beinah bewundernd wirkte und es vollbrachte, ihn zu beschwichtigen. So reizlos konnte er nicht sein, wenn Harding ihn immer noch so hitzig betrachtete... Dieser griff nach seinen Handgelenken und zog ihn zu sich hinab, um ihn weiter zu küssen.


    Collem blieb die Luft weg, als ihre nackte Haut sich berührte, und noch einmal, als ihre Zungen einander streichelten. Schwindel befiel ihn, alles um ihn herum schien sich zu drehen. Und als seine Angst nachließ, bemerkte er, wie überbordend seine Erregung war. Aber wie stellte man es an, einen Lord zu verführen? Wie viele Männer hatten schon bei Harding gelegen und ihm mit ihrem Können Genuss verschafft? Das beruhigte ihn nicht, nicht im Geringsten. Er wollte nicht einer von vielen sein – und wenn es denn schon so sein musste, wollte er zumindest der Beste von ihnen sein. Derjenige, an den Harding jedes weitere Mal denken würde. Derjenige, den er niemals vergessen würde. Derjenige, nach dem er sich in Wahrheit verzehrte, wenn er mit einem anderen zusammen war.


    Ein unangenehmer Schauder erfasste ihn. Diese Gedanken und die Eifersucht, die sie heraufbeschworen, ließen ihn verbissen mit den Zähnen knirschen und er kreuzte die Finger mit jenen des Grafen, um dessen Hände in die Kissen zu drücken, ehe er die seinen über des Lords Brust streichen ließ. Seine Fingerspitzen wanderten über einen flachen Bauch, der sich in heftigen Atemzügen hob und senkte, weiter nach unten, umschlossen einen Hosenbund und zogen feine Nachthosen von schlanken Beinen.


    Trocken schluckend betrachtete er Hardings Männlichkeit, leckte sich über die Lippen und bemerkte, dass sein Herzschlag sich verlangsamt hatte und nur mehr ein stetiges Tröpfeln zu sein schien.


    Er senkte den Kopf, um Harding ein weiteres Mal auf den Mund zu küssen, ehe er die Lippen über dessen Wange gleiten ließ, seinen Hals liebkoste, viele kleine Küsschen auf seiner Brust und seinem Bauch verteilte und nach einem kurzen Zögern die Zunge über seine geschwollene Schwanzspitze gleiten ließ.


    Harding gab einen Laut von sich, der keinen Zweifel daran ließ, dass ihn das erregte, und der zugleich seine Überraschung preisgab – als hätte er alles, aber das nicht erwartet.


    Angespornt davon griff Collem nach seinen Hoden, knetete sie sanft zwischen seinen Fingern, und umschloss den Grafen mit den Lippen.


    "Gott... Oh Gott...", entfuhr es diesem heiser und in ungewohnt hellem Tonfall.


    Collem schmunzelte unwillkürlich. Hätte er nicht gerade den Mund voll, wüsste er eine passende Erwiderung, die dem stellvertretenden Meister des Sarkasmus gewiss gefallen würde, doch er beschloss, sich auf dessen geschmeidige Männlichkeit zu konzentrieren, die pulsierte und pochte und fortwährend salzige Tropfen von sich gab. Mit Hingabe leckte und saugte er an ihm, umspielte die Eichel mit der Zunge und bemerkte mit leiser Verwunderung, wie heftig ihn dieses Spielchen anmachte. Er hatte nicht erwartet, dass es ihn so sehr erregen würde, jemand anderem Lust zu verschaffen. Doch der Mann, der die Fäuste verkrampft um das Laken ballte, war nicht irgendjemand. Es war der Mann, den er liebte.


    "Ah... Collem...", stöhnte Harding und drückte ihm mit den Fingern gegen die Schulter.


    Im ersten Moment bemerkte er die sachte Gegenwehr nicht, weil er zu gefangen war in seiner eigenen Lust und seinem Tun. Dann jedoch gewahrte er Hardings schwachen Protest und begriff, dass der Lord nicht in seinen Mund kommen wollte, sondern mehr von ihm erwartete.


    Nur was? Vermutlich hatten die meisten Männer vor ihm die Passivität gewählt, weil Harding der Graf war und man diesem Umstand wohl auch im Schlafgemach Rechnung tragen sollte. Eben diese Vermutung ließ ihn wünschen, den Lord in die passive Rolle zu drängen und ihn einfach zu nehmen... denn er wollte nicht sein wie alle anderen vor ihm und jene nach ihm. Er ignorierte den schmerzhaften Stich der Eifersucht, der ihn wie ein Dolch mitten in die Brust traf.


    Andererseits brauchte man etwas Geschick, um in der aktiven Rolle dafür zu sorgen, dass dem anderen die Sache ebenso viel Vergnügen bereitete wie einem selbst. Und dafür hatte er zu wenig Erfahrung.


    So sollte er trotz seiner Sehnsucht, sich von anderen Männern abzuheben, lieber den sicheren Weg wählen und sich besitzen lassen.


    Er schielte zum Nachttisch seines Liebhabers hinüber, doch uneingeladen hineinzugreifen überstieg eindeutig seine Rechte hier. "Habt Ihr etwas da? Öl?", murmelte er in einem erneuten Anfall von Schüchternheit. Zugleich erfasste ihn heftige Vorfreude. Er konnte es kaum erwarten, Harding in sich zu spüren. War er jemals so begierig darauf gewesen? Gewiss nicht...


    Die Muskeln an Hardings Hals verrieten sein trockenes Schlucken. Er nickte und deutete mit dem Kopf schwach Richtung Nachttisch.


    Collem streifte sich die Beinkleider ab und öffnete die oberste Schublade, in der er ein Fläschchen fand, das er an sich nahm.


    Als er sich erneut zu Harding gesellte, über den er sich hatte beugen müssen, bemerkte er dessen Starren und nahm die Hand vor seinen steifen Schwanz, um ihn vor des Lords dunkel gewordenen Blicken zu verstecken.


    Harding leckte sich die Lippen und ließ ihn nicht aus den Augen, während er wartete. Er schien völlig gefangen in Collems Anblick, was ihm schmeicheln sollte, anstatt seine Nervosität zu steigern.


    Behutsam verteilte er das Öl zwischen seinen Handflächen, wärmte es auf diese Weise, ehe er Hardings Männlichkeit damit benetzte. Ein Stöhnen war die Belohnung für sein sanftes Vorgehen und er dehnte die Zärtlichkeiten etwas weiter aus als nötig wäre. Vielleicht, weil Harding eindeutig Gefallen daran fand. Vielleicht aber auch, weil er so unglaublich aufgewühlt war und hoffte, dass er sich beruhigen konnte. Als er einsah, dass daraus wohl eher nichts mehr werden würde, setzte er sich auf den Grafen, der mit leicht geöffnetem Mund zu ihm aufsah und ihm die Hände an die Oberschenkel legte.


    Collem biss sich auf die Unterlippe und schloss die Augen, als er Harding mit der Rechten dabei half, in ihn einzudringen, während er sich mit der Linken an dessen Bauch abstützte. Ganz langsam ließ er den Lord in sich gleiten, empfand den leichten Schmerz als angenehm. Mehr noch. Himmel, es war unbeschreiblich gut...


    Ein Stöhnen entrang sich seiner Kehle und Schauer durchwanderten seinen Unterleib. Er fühlte, wie seine Männlichkeit ein paar Lusttropfen verströmte.


    Als er die Lider aufschlug, bemerkte er voll Verwirrung Hardings Miene und dessen unnatürlich geweiteten Blick. Der Ausdruck auf seinem Gesicht könnte einen beinah glauben lassen, er sei noch nie in einem Mann gewesen... Zumindest schien ihn zu schockieren, was sie taten.


    "Mache ich etwas falsch, Mylord Fennek?", wagte er verunsichert das Wort zu ergreifen, mit einer Stimme, die nicht im Mindesten nach ihm klang.


    Zur Antwort bekam er einen merkwürdigen Laut, der etwas zwischen einem Stöhnen und einem Wimmern war, und ein heftiges Kopfschütteln. Schweiß stand auf Hardings Stirn, ließ sein langes Haar daran kleben. Sein Atem ging schnell und fast röchelnd, seine Finger lagen an Collems Hüften, drückten dort zu und zitterten spürbar. Seine Reaktion auf ihn war überwältigend, stärkte sein Selbstbewusstsein und gab ihm die Hoffnung, tatsächlich ein denkwürdiger Liebhaber in Hardings Leben zu sein. Wer hätte das erwartet? Gewiss niemand, der ihn ansah. Am allerwenigsten er selbst.


    Er beugte sich zu Harding hinab, um ihm die Lippen mit einem Kuss zu verschließen und den Hintern langsam und bedacht zu bewegen – auf eine Weise, die seinem Geliebten sehr viel Genuss einbringen würde. Er bekam die Bestätigung eine Sekunde später, als ein gedämpftes Stöhnen in seinem Mund vibrierte. Liebevoll strich er mit den Fingerspitzen einen schlanken Hals entlang, fühlte ganz bewusst die zarte Haut des Mannes, mit dem er auf so köstliche Weise vereint war.


    Geschickt nahm er Hardings Schwanz erneut in sich auf, konnte vor Lust kaum an sich halten und bemerkte ein paar genussvolle Stöße später, dass er das nicht musste.


    Ein weiteres Keuchen entrang sich dem Grafen und er pumpte heißes Nass in ihn, während er an Collems Zunge saugte und sich an ihn klammerte.


    Von seiner eigenen Leidenschaft überwältigt fasste Collem sich selbst an und brachte sich mit ein paar schnellen Bewegungen zum Höhepunkt, um zu spät zu gewahren, wie unangebracht es war, auf Lord Fenneks flachen, verschwitzten Bauch zu kommen. Er vergoss sich mit einem Laut der Verzückung und – nachdem er sich aufgerichtet hatte und einen Moment des Innehaltens brauchte, um zu sich zu kommen – blickte dann peinlich berührt auf das Zeichen seiner Befriedigung.


    "Ich benahm mich schändlich, verzeiht mir", murmelte er schockiert von seinem rüpelhaften Verhalten und griff eilig nach seinem Hemd, um den Grafen zu säubern.


    Harding ließ die Behandlung schweigend über sich ergehen und Collem fragte sich in einem Anflug von Sorge, ob der Mann zornig auf ihn war.


    Ein zögerlicher Blick in dessen Gesicht brachte Klarheit. Der Lord schien alles andere als wütend. Seine Miene war jedoch schwer zu deuten. Collem glaubte, darin tiefe Ungläubigkeit, höchste Zufriedenheit und gar eine Art romantischer Hingezogenheit zu ihm – ausgerechnet zu ihm – zu sehen. Der Anblick berührte ihn auf eine Weise, die ihm den Herzschlag stocken ließ.


    Unvermittelt umfing Harding ihn und zog ihn zu sich hinab, um ihn an seine Brust und die Wange an Collems Scheitel zu pressen. Der Lord flüsterte seinen Namen so zärtlich, wie ihn nie jemand zuvor ausgesprochen hatte.


    "Mylord Fennek", wisperte er tief bewegt. Was gäbe er nicht alles dafür, um auf ewig hier verweilen und sich an seinen Geliebten schmiegen zu dürfen?


    Der Gedanke erinnerte ihn daran, dass es nicht möglich war und er verschwinden sollte, ehe ihn die Müdigkeit einholte. Es wäre nicht auszudenken, sollte man ihn am Morgen in des Grafen Himmelbett vorfinden.


    "Ich sollte gehen, um... um Gerede zu vermeiden", brachte er mit rauer Stimme hervor und wurde zu seinem übergroßen Bedauern freigegeben. Hatte irgendetwas in seinem Inneren gehofft, der Lord würde ihn festhalten, bis der Morgen graute? Lächerlich.


    Verlegen strich er sich das Haar glatt und schlüpfte in seine Kleidung. Anstatt das feuchte Hemd zuzuknöpfen, schloss er das Jackett darüber und zupfte den Kragen zurecht.


    Er war wie paralysiert von allem, was geschehen war, und der Tatsache, dass er sich davonstehlen musste wie ein Dieb in dunkelster Nacht. Wie jemand, der etwas getan hatte, was er nicht hätte tun dürfen, jemand, der sich etwas genommen hatte, was er nicht haben durfte. Wie treffend beschrieben...


    Benommen stieg er in seine glänzend polierten Halbschuhe, als Harding das Wort ergriff: "Collem, ich werde dich in dieser Nacht freiwillig gehen lassen, weil ich... nicht will, dass du... Dinge über mich erfährst."


    Collem hob den Blick. Wovon sprach der Mann? Stand er unter Drogen? Ergab das, was er sagte, überhaupt Sinn? In seinem Kopf nämlich nicht, aber vielleicht war er zu heftig durch den Wind, als dass er begreifen konnte.


    Eine rosige Zungenspitze schnellte hervor, um perfekte Lippen zu befeuchten, ehe Harding fortfuhr: "Doch es muss nicht immer so sein, es wird nicht immer so sein, das schwöre ich. Nicht, wenn du einwilligst, mein... mein Geliebter zu werden."


    Der plötzliche Schmerz in seiner Brust beraubte Collem jeglicher Fähigkeit zu sprechen. Er blinzelte, weil sein Blick verschwamm. "Euer Geliebter?"


    "Wir würden die Tage gemeinsam und die Nächte in einem Bett verbringen, ich wäre dir treu ergeben wie ein jeder Ehemann seinem Gegenstück. Es ist mir gleich, was sie reden. Sollen sie nur. Ich kann nicht mehr ohne dich sein, Collem."


    Dieser Satz ließ die Sonne in seiner düsteren Welt aufgehen. Es war nur bedauerlich, dass sie ein paar Worte zuvor in tausende Splitter zerbrochen war.


    Wie ein jeder Ehemann seinem Gegenstück... Das Problem dabei wäre nur, dass der Lord eben nicht sein Gemahl, sondern der eines anderen sein würde.


    Collem erhob sich auf seine Beine, die so stark zitterten, dass er fürchtete, sie würden unter seinem Gewicht nachgeben. Er sah Harding in die Augen – eines dunkelblau, das andere milchig weiß, beide von unglaublicher Schönheit – und schüttelte das Haupt. "Mylord Fennek, in den Augen der feinen Gesellschaft bin ich nicht viel wert. Und nicht viel mehr bin ich in meinen eigenen von Wert, doch ich bin mir wichtig genug, um..." Er straffte die Schultern und unterbrach sein jämmerliches Gewäsch. "Der Mann, der mich jede Nacht in seinem Bett haben will, wird mich ehelichen müssen.


    Damit stürmte er aus dem Schlafgemach, in welches er nie hätte kommen dürfen – um seiner selbst willen. Denn als er die Tür hinter sich schloss, hatte er das Gefühl, als wäre in etwas seinem Inneren unwiderruflich zu Scherben zerschlagen worden.


    


    *


    


    "Collem, warte! Lass uns darüber sprechen", rief er dem Mann hinterher, den er soeben, ohne es zu wollen, verjagt hatte.


    Himmel, warum lief er denn jetzt davon? Er musste etwas falsch verstanden haben. Weshalb sonst sollte er so abweisend reagieren?


    Mühsam stieg Harding aus dem Bett, beeilte sich, so gut es ihm möglich war, und griff nach seinem Gehstock, um Collem zu folgen.


    Die Wirkung seiner Schmerzmittel würde ihn alsbald von den Füßen reißen, doch noch konnte er klar denken, falls man es so nennen konnte. Sein Zustand hatte nämlich durchaus etwas Benebeltes an sich, aber das kam wohl kaum von seinem Medikament, sondern viel eher von Collem...


    Er wollte und konnte nicht zulassen, dass sie nach dieser wunderschönen Sache im Streit auseinandergingen. Er wollte überhaupt nicht von Collems Seite weichen – viel lieber würde er die Nacht mit ihm im selben Bett verbringen und am Morgen mit diesem unbeschreiblichen Mann in seinen Armen aufwachen. Das machten die Nebenwirkungen seiner Tabletten leider unmöglich... sowie der seltsame Disput, den sie führten.


    Ohne Maske stürmte er in den Gang hinaus, stützte sich nicht so viel auf seine Gehhilfe, wie er sollte, sondern belastete sein steifes Bein, weil er darin kaum etwas spürte. Zumindest augenblicklich nicht. Allerdings würde er am kommenden Tag bereuen, es nicht geschont zu haben, das wusste er schon jetzt, doch dieses Wissen konnte ihn nicht zur Vernunft rufen.


    Er erreichte das Ende des menschenleeren Ganges. "Lass mich hinein, ich möchte mit dir reden." Mit der Faust klopfte er gegen das dunkle Holz und als er nicht schnell genug eine Antwort bekam, stürmte er einfach in das Zimmer. Eine bloße Tür würde ihn niemals von Collem fernhalten können.


    Dieser stand vor dem Fenster, hatte ihm den Rücken zugewandt und drehte sich nicht zu ihm um, als er in dessen Schlafkammer einfiel. Seine Haltung wirkte merkwürdig, seine Schultern zitterten, ehe er sie straffte.


    "Dich ehelichen?", keuchte Harding ohne Umschweife, weil ihn diese Worte schockiert hatten. "Wie stellst du dir das vor? Ich bin der Graf von Perpet und du bist nur ein Bürgerlicher. Es ist mir gleichgültig, wie ich dir bereits versicherte, aber es ist nun mal nicht zu leugnen. Ich kann dich nicht heiraten."


    Collem stieß in einem zittrigen Atemzug Luft aus. "Ich sagte niemals, dass Ihr es tun sollt oder dass ich es von Euch erwarte. Ich sagte lediglich, dass ich nicht der Bettgespiele eines verheirateten Mannes sein werde." Immer noch würdigte er Harding keines Blickes, dennoch verschränkte er abwehrend die Arme vor der Brust.


    "Nicht mein Bettgespiele, Collem, mein Liebling", korrigierte Harding ihn heiser und mit all der Hingabe, die er für seinen Favoriten fühlte, um zu retten, was zu retten war, doch er spürte, dass er drauf und dran war, den Mann zu verlieren. Was hatte er in seiner Unbedachtheit für eine schreckliche Situation herbeigeführt? Er hatte seine Pläne für sich behalten wollen, bis er alles geregelt wusste. Als Collem sich jedoch zuvor von ihm gelöst und mit einem Mal so unglücklich gewirkt hatte, war der Drang, ihm zu versichern, dass alles gut werden würde, übermächtig geworden.


    Dass alles gut werden würde, wiederholte er in Gedanken und schalt sich für diese Dummheit. Offenbar sah Collem die Angelegenheit nämlich anders. Für ihn war Hardings Plan wenig zufriedenstellend, wie er sehr offenherzig zeigte.


    Aber warum? War es nicht in seinem Interesse, dass sie zusammen waren? Brauchte er ihn nicht in seinem Leben, so wie Harding ihn brauchte? Liebte er ihn denn nicht?


    Harding konnte es sich nicht erklären, denn er wusste, dass jeder andere Mann glücklich wäre, sein Liebhaber werden zu dürfen und von seiner Hingezogenheit zu profitieren. Nicht im emotionalen Sinne natürlich.


    "Euer Liebling", murmelte Collem spöttisch. Ruckartig wandte er sich zu ihm um und in seiner Miene, in der er zuvor noch Zärtlichkeit zu sehen geglaubt hatte, standen nur mehr Feindseligkeit und Verachtung. Er dämpfte seine Lautstärke nicht, als er erneut – diesmal sehr leidenschaftlich – das Wort ergriff: "Und Ihr findet es gerecht, dass Euer Liebling dabei zusehen muss, wie Ihr seinem Bruder anstatt ihm vor Gott und der Welt das Eheversprechen gebt? Dass er die Schmach und Schande zu tragen hat, die es mit sich bringt, nicht nur ein Bastard, sondern obendrein auch noch ein Ehebrecher zu sein? Dass er sieht, wie sein Bruder all das bekommt, das eigentlich ihm zustünde? Das würdet Ihr mir antun wollen?"


    Harding, dem das Herz bis zum Hals klopfte, stand der Mund offen und er brachte nur den Namen seines Gegenübers hervor. Natürlich wollte er Collem nichts antun, er wollte ihm bloß Gutes – nur das Beste wollte er für diesen Mann. Er konnte seine Gedanken nicht ordnen. Worum ging es hier eigentlich? Was meinte Collem damit? Und was sollte Harding jetzt tun, um ihn nicht zu verlieren? Er wusste es schlichtweg nicht und es fiel ihm schwer, darüber nachzudenken... das Denken fiel ihm so unglaublich schwer. Leichter Schwindel befiel ihn und die zunehmende Trübheit seines Blickes ließ ihn wissen, dass er bald in tiefen Schlaf fallen würde.


    "Collem, wir müssen morgen Früh darüber sprechen, ich...", schüttelte er schwach den Kopf und klammerte sich an seinen Stock, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Sollte er jetzt das Bewusstsein einbüßen, würde er Collem vor Scham nie wieder unter die Augen treten können.


    "Ich möchte aber nicht mehr darüber sprechen, Lord Fennek", kam leise, doch erschreckend fest – und ohne das my vor dem lord – zurück. "Wir haben uns alles gesagt, was es zu sagen gab, und schulden einander kein weiteres Wort."


    Vor Entsetzen stand Harding ein weiteres Mal der Mund offen. Warf man ihn gerade hinaus? Beendete Collem soeben ihre Tändelei, die über eine solche hinausgewachsen und für Harding bereits so viel mehr geworden war?


    Gott, er liebte diesen Mann... doch offenbar wurde er nicht zurückgeliebt.


    Er konnte kaum atmen und sich nur mit Mühe auf den Beinen halten und da er ohnehin keine Erwiderung wusste, ergriff er die Flucht.


    Der Schwindel wurde heftiger, alles um ihn herum schien zu verschwimmen und der Boden unter seinen Sohlen wankte bedenklich. Wir haben uns alles gesagt, was es zu sagen gab. Sein Herz ging schnell, während es in seiner Brust schmerzte.


    Wankend eilte er den Gang entlang, musste sich an der Wand abstützen. Er schaffte es gerade noch in sein Schlafgemach, ehe er auf dem Teppichboden zusammenbrach.


    


    *


    


    Hinter dem Grafen schloss er die Tür ab und lehnte sich dagegen, während er die Hände vors nasse Gesicht nahm. Kraftlos rutschte er am Holz hinab, bis sein Hintern den Boden erreichte. Ein Schluchzen entrang sich seiner Kehle und er fragte sich, warum er mit Harding geschlafen hatte, anstatt sich in seiner Kammer einzuschließen und die Sehnsucht einfach durchzustehen?


    "Weil sie nicht verschwunden wäre, du Vollidiot", ermahnte er sich mit feuchter, gedrückter Stimme. "Das wird sie niemals tun."


    Er fühlte sich, als hätte er sich freiwillig in den Abgrund gestürzt, wäre aus freien Stücken ins Fegefeuer geschritten, hätte dem Teufel seine Seele unverlangt vor die Füße geworfen... Harding würde niemals ihm gehören.


    Der Mond kam hinter den Wolken hervor, tauchte den Raum in milchiges Licht, beschien fahl sein silberfarbenes Piérrophon, das auf dem Bett lag. Nicht einmal der Anblick seines Instrumentes konnte ihn aufheitern. In diesem Moment hatte er das Gefühl, nichts würde ihn jemals wieder aufheitern können. In jener Sekunde beschloss er, die Mauer um sich herum, die der Graf mühelos eingerissen hatte, erneut aufzubauen. Höher als zuvor und um ein Vielfaches stärker. Sodass niemand sie zu Fall bringen konnte. Niemand.


    Sein Leben und sein Herz waren ein einziger Scherbenhaufen, doch er würde es niemanden sehen lassen, sondern seine Gefühle vor aller Welt verbergen. Er würde sich hinter seinem Sarkasmus verstecken und niemanden erkennen lassen, dass es ihn innerlich zerriss, Lord Fennek nicht bekommen zu können... nicht dessen rechtmäßiger Ehemann sein zu dürfen...


    Beinahe sehnte er das Turnier herbei, um nach diesem endlich abreisen zu können. Nach Hause – wo auch immer das nach dem Zerwürfnis mit seiner Familie war –, während sein Bruder mit dem Grafen nach Perpet gehen würde, um ein Fennek zu werden. Wer hätte gedacht, dass Collem ihn je dafür beneiden würde?


    Mit einem Mal wurde ihm klar, dass nichts mehr sein würde, wie es einmal war.


    


    

  


  
    Kapitel 8


    


    


    Nachdem er in ekelhaft nassen Beinkleidern aufgewacht war, hatte er seine Wut an einer der gläsernen Vitrinen ausgelassen und Finnigan nach einem neuen Medikament geschickt. Keine Nacht länger würde er diesen Dreck nehmen. Lieber wollte er vor Schmerz vergehen, als noch einmal in seine Hosen oder sein Bett zu machen! Gott, er fühlte sich widerwärtig...


    Seine Augen brannten, da er fortwährend nasse Hitze zurückdrängen musste. Sein Haar war zerzaust, wie er in seiner Spiegelung bemerkte, weil er es zu oft gerauft und nicht wieder in Ordnung gebracht hatte. Sein Kiefer schmerzte, da er die Zähne zusammenbiss, während er aus dem Fenster der Bibliothek starrte.


    Er hatte sich hier verschanzt, um allein zu sein. Einige der Fechter hatten um eine Unterredung mit ihm gebeten, aber Harding ließ sich verleugnen. Sein Personal musste jedem ausrichten, er sei unpässlich. Er wollte niemanden sehen – niemanden bis auf Collem, doch dieser hatte denselben Trick benutzt und behauptet, er sei krank. Anstatt sein Bett zu hüten, hatte Finnigan ihn jedoch in den Kellergewölben auf seinem Instrument spielen hören.


    Harding hatte angewiesen, ihn in Ruhe zu lassen. Er würde den Mann nicht zwingen, in seiner Nähe zu sein, wenn er das nicht wollte.


    Wie gerne würde er vernehmen, wie Collem spielte. Doch das war ihm nicht vergönnt, denn er hatte nicht den Mut, nach unten zu gehen und zu lauschen. Und Collem würde gewiss nicht für ihn spielen.


    Sein Herz schlug mit jedem Pochen unangenehm hart gegen sein Brustbein und seine Kehle war so eng, dass er den wenigen Speichel hinunterzwingen musste.


    Finnigan hatte also recht behalten. Es ging Collem um das Ansehen, das es mit sich brachte, der Gemahl eines Grafen zu sein. Er wollte nicht ihn, sondern das Prestige.


    Wer konnte es ihm verübeln? Seine Familie hatte ihn nicht gut behandelt, von der Gesellschaft ganz zu schweigen. Er wollte endlich Rang und Namen, etwas darstellen und etwas gelten. Das konnte Harding verstehen, auch er selbst wollte lieber Herzog statt Graf sein. Wie könnte er Collem einen Vorwurf machen, bloß weil dieser nach Geltung und Anerkennung strebte?


    Es war nur so, dass er gehofft hatte, Collem würde sich mehr aus ihm machen und das Zusammensein mit ihm nicht lediglich als notwendiges Übel auf dem Weg zu Achtung und Einfluss betrachten. Er hatte es so sehr gehofft...


    "Ihr macht ein Gesicht, als stünde der Weltuntergang bevor", erklang eine kratzige, alte Stimme hinter ihm.


    Eilig wischte er sich über die Augen, ehe er sich zu Jophiel umdrehte, der auf einen Stock gestützt auf ihn zuhumpelte und sich schließlich ihm gegenüber niederließ.


    "Was interessiert Euch meine Befindlichkeit?", gab er feindselig zurück und wandte den Blick von dem Mann ab, um ihm mit seinem ganzen Dasein zu verstehen zu geben, dass seine Gesellschaft unerwünscht war.


    "Euer Befinden ist mir gleich, aber ich langweile mich."


    "Dann geht und langweilt Euch woanders, Jophiel." Aus dem Augenwinkel erkannte er, dass der andere seine falschen Zähne in einem Grinsen bleckte.


    "Wo ist Euer Diener? Der, den Ihr so angeschmachtet habt? Ist er Euch etwa so bald schon abhandengekommen?"


    "Mir kommt gleich meine Höflichkeit abhanden, wenn Ihr mich nicht in Frieden lasst", warnte Harding knurrend und für gewöhnlich nahm man an diesem Punkt Reißaus, um sich vor seinem Jähzorn in Sicherheit zu bringen.


    Der Graf winkte bloß unwirsch ab. "Ihr wart noch niemals höflich. Zumindest nicht zu mir. Vermutlich habt Ihr den Burschen auf diese Weise verscheucht. Die jungen Leute heutzutage mögen es, wenn man ihnen Honig um die Mäulchen schmiert. Glaubt mir, ich kenne das."


    Harding riss der ohnehin nur sehr dünne Geduldsfaden. "Was zum Teufel wollt Ihr von mir?!"


    Der Greis musterte ihn aus seinen trüben Augen. "Ihr habt dem König nichts von meinem Testament verraten. Warum? Ihr hättet Euch bei ihm anbiedern können, indem Ihr ihm meine Pläne mitteilt."


    "Mich bei Eurer Majestät anzubiedern, liegt nicht in meinem Interesse. Ihr und Euer verdammtes Testament interessieren mich ebenso wenig. Klärt Eure Angelegenheiten selbst und lasst mich, um Gottes willen, allein!"


    Immer noch machte Jophiel keine Anstalten, sich zu erheben. Der Mistkerl kannte überhaupt keinen Anstand!


    Harding verlor seine Fassung, ein Schluchzen entrang sich ihm und er nahm die Linke vors Gesicht, presste den Handballen gegen das kühle Porzellan und verbarg mit bebenden Fingern seine Tränen.


    "Mein Gott, Fennek, was fehlt Euch?", fragte Jophiel und seine Stimme klang wie ausgewechselt, hatte nichts Griesgrämiges oder Abweisendes mehr an sich. Stattdessen hatte sein Tonfall etwas Sorgenvolles angenommen.


    Collem fehlt mir, Ihr Idiot! "Er verlangt, dass ich ihn eheliche", würgte Harding mühsam hervor und fragte sich im selben Moment, warum er nicht sein Maul hielt. Was ging es Jophiel an, was zwischen Collem und ihm war?


    "Na und?", kam ungerührt zurück. "Dann heiratet ihn."


    "Er ist ein Bürgerlicher. Der Bastard eines Stallburschen."


    "Wenn das für Euch ein Hindernis darstellt, könnt Ihr ihn nicht allzu sehr lieben."


    Mit einem Ruck nahm Harding die Hand fort und stierte Jophiel in aller Feindseligkeit an. "Seine Herkunft und sein Stammbaum könnten mir gleichgültiger nicht sein! Doch die Gesellschaft sieht es anders! Ich bin der Graf von Perpet, wie soll ich ihn heiraten?! Wie soll das gehen, sagt es mir?!"


    Der Alte zuckte mit den Schultern. "Sagt Ihr mir, was dagegen spricht. Was würde geschehen, wenn der Graf von Perpet einen Bürgerlichen zum Mann nimmt?"


    "Der König wäre außer sich vor Zorn", begehrte Harding schwer atmend auf und gestikulierte mit der Rechten, während er fortfuhr: "Die feine Gesellschaft würde mich ausstoßen, ich könnte mich bei keiner Veranstaltung mehr blicken lassen."


    "Und Ihr liebt bekanntlich die feinen Abendgesellschaften", warf Jophiel mit beißendem Spott ein und wackelte dümmlich mit dem Kopf.


    "Vielleicht gehe ich nie hin, aber ich könnte, wenn ich wollte!"


    "Ihr könnt auch nach Eurer Hochzeit mit dem Jungen noch hingehen, wenn Ihr wolltet. Ihr müsstet bloß die Tratscherei ertragen und damit habt Ihr jetzt auch kein Problem. Die Leute zerreißen sich die Mäuler über Euch, Fennek, und das wisst Ihr."


    "Meine Mutter würde bis zum Ende ihrer Tage kein Wort mehr mit mir sprechen."


    "Man munkelt, Ihr habt das boshafte Weib seit Jahren nicht gesehen. Wie kann es Euch da stören, wenn sie nicht das Wort an Euch richtet?"


    Da hatte er recht. Seine Mutter und er hassten sich, ihre Beziehung war nicht mehr zu retten und somit nicht weiter zerstörbar. Seit der Sache mit Halleroy hatten sie kaum miteinander gesprochen. Das alte Weib hatte das Interesse an Harding verloren, als klar geworden war, dass sein Bein nicht vollständig heilen würde und er seine Fechtkarriere aufgeben musste. Nach dem Eklat auf seiner dreißigsten Geburtstagsfeier, die seine Mutter sich eingebildet hatte, war die Brücke zwischen ihnen endgültig eingestürzt, weil er sie mit seinem Verhalten angeblich lächerlich gemacht hatte. Wohl mehr sich selbst, aber bitte...


    "Mein Einfluss würde beträchtlich sinken, das könnt Ihr nicht leugnen."


    "Das tue ich gar nicht, doch Eure Macht ist für einen Grafen beachtlich hoch. Ihr könntet einen kleinen Dämpfer locker wegstecken, wenn Ihr ehrlich seid."


    Harding wollte etwas erwidern, dann bemerkte er, dass Jophiel recht hatte.


    Die Miene des Alten wurde härter. "Der König hat Euch den Herzogstitel versprochen. Er wird Perpet in den Stand eines Herzogtums erheben, wenn Ihr den jungen Laverne ehelicht. Ist es nicht so?"


    Mit Mühe brachte Harding ein Nicken zustande. Woher wusste Jophiel davon? Wer hatte ihn belauscht und diese Vertraulichkeit ausgeplaudert?


    Jophiel nickte ebenfalls fahrig und auf seinen Lippen erschien ein falsches, beinah bösartiges Lächeln, während er sich auf die Beine hievte.


    Wohin wollte der Kerl jetzt? War das alles, was er zu sagen gehabt hatte? Wo blieb der Ratschlag, der in einem Märchen an dieser Stelle von dem gutmütigen, alten Greis – dass er nicht lachte – kommen würde?


    "Das war alles?", forderte Harding erschüttert zu wissen, obgleich ihm nicht klar war, weshalb er von dem unguten Kerl ernsthaft Hilfe erwartet hatte.


    In einem freudlosen Lachen stieß Jophiel Luft aus. "Was soll ich denn noch sagen? Ihr giert seit einer Ewigkeit nach diesem Titel. Da kann ich Euch nur beglückwünschen, Herzog. Wenn Euch Ruhm und Ehre wichtiger sind als dieser Junge, dann ist es der Bursche wohl nicht wert..."


    Mit einem schmerzhaften Satz war Harding auf den Beinen und brüllte wutentbrannt durch den Saal: "Ihr wagt es, so über ihn zu sprechen?!"


    "...oder Ihr habt ihn schlichtweg nicht verdient." Damit wandte Jophiel sich zum Gehen und Harding sank kraftlos in den Lehnstuhl zurück.


    


    *


    


    Widerwillig unterbrach Collem sein leidenschaftliches Piérrophon-Spiel, als er einen unbehaglich dreinblickenden Elliot im Türbogen stehen sah.


    "Was willst du?", forderte er schwach zu wissen und wischte sich ein paar Schweißtropfen von der Stirn.


    "Mit dir sprechen", brachte sein Bruder hervor und trat in den leeren Raum mit der gewölbten Decke, in dem Collem Zuflucht gesucht hatte.


    Ganz oben an der hohen Wand befanden sich schmale Fenster, die in den Garten zeigten und die Sonne hereinließen, die er nicht sehen wollte. Warum stand sie überhaupt am Himmel? Was hatte sie für einen Grund gehabt, aufzugehen? Nach letzter Nacht wünschte er, sie wäre für immer verschwunden geblieben und hätte die ganze Welt in Dunkelheit versinken lassen.


    "Worüber?" Collem wischte sich über den Mund und lehnte sich an die poröse Mauer, die weißen Staub auf seinem Hemd hinterlassen würde.


    "Über Lord Fennek und dich."


    "Da gibt es nichts zu reden."


    "Jetzt hör mir erst mal zu", forderte der Bursche und fuhr sich mit der Rechten unwirsch durchs Haar. "Ich habe gestern mit ihm gesprochen."


    "Ich weiß, ich habe es..." - eifersüchtig beobachtet - "... gesehen, wie du weißt", würgte Collem mühsam hervor. "Du hast ihn zum Lachen gebracht. Sag mir wie." Er wandte sich seinem Bruder zu, der irritiert die Stirn in Falten legte.


    "Ich habe ihm einen Witz erzählt."


    "Welchen?"


    Elliot schien noch verwirrter. "Wie viele Fechter und Diener braucht es, um die Kerzen eines Deckenkandelabers zu löschen?"


    "Wie viele?"


    "Nur einen guten Fechter, der sein Rapier wie einen Bumerang hochwirft, um die Kerzen zu enthaupten, und einen Diener, der dann die Flammen ausbläst und die versehentlich abgeschlagenen Köpfe der Gäste wegräumt."


    Nun war es an Collem, die Stirn zu runzeln. Dieser Schwachsinn hatte Harding ein Lachen entlockt? Er drängte die Wut zurück und versuchte dasselbe mit der Eifersucht. "Tu mir den Gefallen und bring ihn jeden Tag aufs Neue zum Lachen", flüsterte er, ohne seinen Bruder anzusehen.


    "Collem, ich... es tut mir leid, was ich neulich über den Lord und dich gesagt habe. Großmutter hat mir den Hintern versohlt, weil ich zugelassen habe, dass du dem Grafen den Kopf verdrehst, und ich habe meine Wut darüber an dir ausgelassen. Das hätte ich nicht tun sollen, es war unfair. Aber ich sagte Lord Fennek, dass es mir nichts ausmacht, sollte er dich zur Liebschaft nehmen. Es stört mich nicht, wenn ihr beiden zusammen seid, ich gönne dir das Glück. Es geht mir nicht um Fennek, sondern um meine Karriere und darum, dass Großmutter mich endlich in Ruhe lässt."


    Waren hier denn alle verrückt geworden? Begriff denn niemand, worum es ihm ging? War es denn niemandem außer ihm wichtig, dass man offen zu seinen Gefühlen stand? Dass man sich nicht verstellte und seine Liebe verleugnete, um den Schein zu wahren? War dieser verdammte Glanz allen so viel wichtiger?


    "Ich will aber nicht sein Geliebter sein!", brüllte er unbedacht und starrte seinem Bruder so tief in die Augen, dass dieser einen Schritt zurückwich. "Wenn er mich lieben würde, würde er dazu stehen und mich heiraten!"


    "Das sagst ausgerechnet du? Du, der immer darauf bedacht ist, korrekt zu sein und den Anstand zu wahren? Es gehört sich nun mal nicht, dass sich der Adel mit dem Bürgertum vermischt!"


    Collem wusste im ersten Moment nichts zu sagen, da der andere recht hatte. "Ich habe meine Meinung eben geändert", murmelte er schließlich. Die Dinge lägen anders, wenn Harding ihn um seine Hand gebeten hätte. Dann hätte er es ihm ausreden und vielleicht... aber nur vielleicht sein Liebhaber werden können, doch die Tatsache, dass der Lord nicht einmal in Erwägung zog, ihn zum Ehemann zu nehmen, ließ ihn wissen, dass Harding seine Gefühle nicht in der Heftigkeit, die er empfand, erwiderte. Und wenn er das nicht tat, wozu sollte Collem dann seinen wenigen Stolz wegwerfen und jemandes Bettgespiele werden?


    Nun, vielleicht weil er sich ein Leben ohne Harding nicht mehr vorstellen konnte?


    "Denk an Fenneks Ruf. Ist dieser dir gleichgültig?"


    Beinahe hätte Collem gelacht. Er wusste nicht mehr, wie oft er das Wort Reputation in den letzten Tagen in den Mund genommen hatte. "Bei Gott ist er das nicht. Doch meine Würde ist mir ebenfalls nicht gleichgültig."


    "Du wärst der Liebhaber eines verdammt reichen Grafen, der dich mit Geschenken und Zuneigungsbekundungen überhäufen würde, so wie er dich immer ansieht! Was ist daran würdelos?"


    "Diese Frage kann auch nur der dumme Junge stellen, der mit eben diesem Grafen verheiratet sein wird!", biss Collem zurück. "Du würdest als sein Liebling gelten! Du würdest an seiner Seite stehen, ich nur wie irgendein unbedeutender Trottel nebenbei, in Reih und Glied mit der Dienerschaft, die mich nicht respektiert! Weder als einen von ihnen noch als Lord Fenneks Geliebten. Was würde ich für ein Leben führen?! Hast du daran einen einzigen Gedanken verschwendet?!"


    Elliot senkte den Kopf, schien geläutert. Als hätte er endlich begriffen, worum es ging. Dann hob er den Blick erneut. "Dein Leben auf Vernat war auch nicht angenehm. Würdest du es nicht eintauschen wollen gegen eines mit Lord Fennek, ganz gleich, wie dieses aussehen mag?"


    "Nein, Elliot", wisperte er mit schwacher Stimme, die er kaum mehr unter Kontrolle hatte. "Und jetzt geh."


    Sein Bruder gehorchte nach einem kurzen Zögern und ließ ihn allein in dem Kellerraum, der düster wurde, als sich dichte Wolken vor die Sonne schoben.


    Nur mir allergrößter Beherrschung konnte er sich daran hindern, in Tränen auszubrechen.


    Einige Minuten später war er heilfroh, dass seine Wangen trocken geblieben waren. Ein Fremder erschien im Türbogen und klopfte mit der Faust ins Leere. "Klopf, klopf", meinte er und versuchte sich an einem Lächeln. "Wir haben Euch vom Garten aus vernommen und sind begeistert. Der Pièrrophonist unserer Gruppe ist etwas... nun..." Er hüstelte verlegen. "...grottig."


    "Ich hörte ihn spielen", nickte Collem, weil es bedauerlicherweise nicht zu leugnen war, dass der Bursche sein Instrument nicht zu meistern wusste.


    Der Unbekannte mit dem langen blonden Haar wandte sich von Collem ab, um draußen im Gang jemandem zuzunicken. Gleich darauf erschienen weitere Leute der Band, die bis auf den Piérrophonisten recht passabel schien.


    Einer von ihnen ergriff mit einem hoffnungsvollen, bittenden Schmunzeln das Wort: "Würdet Ihr uns die Ehre erweisen?"


    


    *


    


    Der Tag war vergangen, ohne dass er Collem auch nur einmal kurz zu Gesicht bekommen hätte. Gott, er vermisste den Mann so schmerzlich, wie er nicht einmal sein altes Ich zu Anfang vermisst hatte. Und das mochte etwas heißen.


    Nun saß er inmitten von tratschenden, sich amüsierenden Leuten, mit denen er nichts gemein hatte. Durch die Fenster des Saales schien der Mond, doch sein Schein ging im Flackern der Kerzen unter. Dabei wäre dessen fahles Licht so viel schöner anzusehen als der Kerzenschein.


    Sein Bein schmerzte wie die Hölle und er wollte allein sein, aber es war zu früh, um sich zurückzuziehen. Darüber hinaus hegte er die Hoffnung, einen Blick auf Collem zu erhaschen, der jedoch bis jetzt nicht zu der kleinen Abendveranstaltung aufgetaucht war. Es war die letzte vor dem Turnier, denn dieses würde bereits am morgigen Tag stattfinden. Harding war nervös und mochte gar nicht daran denken. Ein Keuchen entrang sich seiner Kehle und er nahm die Hand vor den Mund.


    "Fehlt dir etwas, alter Freund?", fragte Eure Majestät mit einer gehobenen Augenbraue und schenkte ihm ein sanftes Lächeln.


    Harding richtete sich in seinem Stuhl auf. "Es geht mir gut, vielen Dank Eurer Nachfrage." Es war ein Wunder, dass ihm diese Lüge überhaupt über die Lippen kam. Es ging ihm alles andere als gut. Es ging ihm hundsmiserabel.


    "Morgen wird sich herausstellen, wer dich aufheitern muss. Ob es der junge Laverne sein wird oder ein anderer der Kandidaten." Der König grinste. "Ich bin natürlich nicht böse, wenn du zur Ausnahme nicht den Sieger nimmst. Falls Laverne einen schlechten Tag haben und verlieren sollte. Wie du weißt, ist er meine erste Wahl, aber du kannst natürlich frei entscheiden, Fennek."


    Wer's glaubt... Des Königs Worte erinnerten ihn unnötigerweise daran, dass er Verpflichtungen hatte. Der Bewerb wurde seinetwegen abgehalten und man erwartete, dass er aus den Nachwuchsfechtern einen auswählte. Eure Majestät zählte darauf, dass Grafschaften zusammengeschlossen und Machtbereiche erweitert wurden. Konnte er es sich leisten, den Mann zu enttäuschen?


    Nervös zupfte er an seinem Hemdkragen samt Krawatte herum, weil ihm beides plötzlich zu eng schien. Seine Hände zitterten, wie er feststellte. Seine Fingernägel waren seltsam bläulich verfärbt. Es kam von der Kälte, die er fühlte, doch die nur er zu spüren schien. Die Damen fächelten sich Luft zu und die meisten der Herren hatten die Gehröcke abgelegt. Aber diese Leute tanzten ja auch, während Harding nur neben dem König hockte und ab und an sein steifes Bein bewegte, um es nicht einschlafen zu lassen.


    Immer noch tauchte in der Menge nirgendwo sein Angebeteter auf und vermutlich würde er nicht mehr kommen. War er vielleicht längst abgereist? Der Gedanke raubte ihm für einen Moment den Atem.


    Nein, das hätte man ihm gewiss mitgeteilt. Er bemühte sich um Ruhe und wischte sich über die Stirn, die ein wenig feucht geworden war.


    Was würde er tun, wenn Collem nicht mehr hier wäre? Was würde er tun, wenn der Mann aus seinem Leben verschwand?


    Schlichtweg verzweifeln. Er brauchte ihn so sehr...


    In der Menge erkannte er Elliot ven Laverne, der seinen Blick bemerkte und ein einseitiges Lächeln aufsetzte, das jeder Freude entbehrte. Vielleicht hatte er Angst vor dem morgigen Tag, der ihrer aller Leben für immer verändern würde. Er hob sein Glas in Hardings Richtung und Harding neigte zum Gruß das Haupt. Hoffentlich kam der Bursche nicht herüber, um mit ihm zu sprechen, denn das würde er jetzt nicht fertigbringen. Er machte jedoch keine derartigen Anstalten und auch seine Familie schien ihn nicht dazu drängen zu wollen. Stattdessen musterte die alte Laverne Harding stechend, beinah feindselig, während der Vater sich peinlich berührt wirkend seinen Pastetchen widmete.


    "Sieh dir nur an, wie Jophiel sich aufführt", murrte der König verstimmt und nickte in jene Richtung, in der sich der Graf mit seiner Frau amüsierte. Jophiels Gemahlin war kaum mehr als ein Mädchen, besaß eine rundliche, üppige Figur und feuerrotes Haar, welches ihr bis über den Hintern reichte. Ihr Lachen war laut, doch nicht unschön und kam aus vollem Herzen. Übermütig tanzte sie um ihren Ehemann herum, der sich schwer auf seinen Stock stützte und nicht viel mehr tat, als den Arm zu heben, um sie hindurchtänzeln zu lassen. Er lachte ebenfalls und wirkte in dem Moment nicht wie der griesgrämige Kerl, der er für gewöhnlich war. Stattdessen sah er glücklich aus.


    "Dass er dieses junge, unwichtige Ding geheiratet hat, grämt mich", fuhr Eure Majestät fort und tippte unruhig mit der Schuhspitze auf den Boden. "Hätte er ihre älteste Schwester geehelicht, wäre seine Grafschaft jetzt eine von Bedeutung. So heiratet diese nach außerhalb. Kannst du dir das vorstellen, Fennek? Ihr Vater ist der Graf von Montpellet und alsbald wird sich seine Älteste mit einem Herzog aus dem Empire verheiraten. Der Mann wird mir entgleiten und sich auf seinen Handel mit dem Schwiegersohn konzentrieren. Hätte Jophiel die Ältere genommen, wie ich ihm angeraten habe, hätten wir unser eigenes Königreich gestärkt, doch so bereitet der verdammte Greis mir nur Kummer und ich muss wieder einmal alles selbst in die Hand nehmen. Der Regent muss die Schafe des Landes selbst hüten."


    Harding konnte bloß schwach nicken, aber er stimmte dem König nicht zu. Warum hätte Jophiel jemanden heiraten sollen, den er nicht liebte? Nur um seine Macht zu stärken, seinen Ruhm zu vergrößern und sein Ansehen zu wahren? Wofür, wenn er dann nicht glücklich war, weil er sich in seinen einsamen Nächten nach diesem Rotschopf sehnte? So wie Harding sich nach Collem sehnen würde, sollte dieser nicht neben ihm liegen... Herrgott, er wurde noch verrückt! Konnte denn keine Minute mehr vergehen, in der er nicht an Collem dachte?


    Warum hätte Jophiel jemanden heiraten sollen, den er nicht liebte, wiederholte er seinen eigenen Gedanken und verzog die Lippen zu einem spöttischen Lächeln. Warum hatte er selbst vor, jemanden zu heiraten, den er nicht liebte? Für einen dummen Titel, der ihm niemals das geben konnte, was ihm Collem gab.


    Als hätte er ihn mit der Macht seines Denkens heraufbeschworen, erschien der junge Mann am anderen Ende des Saales. Harding stockte der Atem und er reckte den Hals, um besser sehen zu können, wie er sich durch die Menge schlängelte. Seine Schritte waren langsam und bedacht, seine Miene wie gewohnt ernst und sein glänzendes Haar streng gescheitelt. Auf seiner schmalen Nase saß seine unauffällige Brille, die ihn so köstlich bieder wirken ließ. Lediglich sein vorstehender Oberkiefer nahm etwas von der Strenge seiner Erscheinung, die seinem Alter nicht angemessen schien. Wie immer war jeder Muskel seines schlanken Körpers angespannt. Er war herrlich schön anzusehen, doch es war nicht nur sein Äußeres, welches Hardings Herz schneller klopfen ließ, sondern auch das Wissen um seinen wundervollen Charakter.


    Der Preis, den er zu zahlen hätte, wollte er für immer mit diesem Mann zusammen sein, schien ihm mit einem Mal lächerlich. Dennoch war da etwas in seinem Inneren, das ihn davon abhielt, eine Entscheidung zu treffen.


    Natürlich war Collem es wert, dass man für ihn auf einen Titel und einige Annehmlichkeiten verzichtete, aber er hegte die Angst, dass Collem ihn nur wollte, weil er ein reicher Adliger war.


    Machte das einen Unterschied?


    Nun, an Hardings Gefühlen änderte es nichts. Nicht im Geringsten.


    Doch er sehnte sich nach Collems Liebe und nicht nur nach dessen Gesellschaft gegen eine Gegenleistung, selbst wenn er diese zu geben bereit war.


    Als sie letzte Nacht zusammen gewesen waren, hatte es sich nicht so angefühlt, als ginge es Collem bloß um seinen Vorteil. Es fühlte sich niemals so an, wenn sie zusammen waren. Aber war nicht genau das das Talent einer Schlange? Ein Kaninchen so zu verführen, dass es sich freiwillig als Beute anbot?


    Mit der zitternden Rechten wischte er sich übers feuchte Gesicht, zuckte zusammen, als er seine Maske spürte. Für einen Moment hatte er vergessen, dass er das schwarze Prozellan trug – tragen musste, um seine Makel zu verbergen. Die Hässlichkeit, über die Collem bereit war, hinwegzusehen. Aus welchem Grund? Aus Zuneigung oder schlichtweg aus Berechnung?


    Während all diese Mutmaßungen in seinem Schädel hallten, ließ er Collem nicht aus den Augen. Wie könnte er? Der Mann war sein Liebling.


    Harding hielt erneut die Luft an, als sich eben diesem Liebling ein fremder Kerl mit langen Haaren und in legerer Kleidung näherte. Collem bedachte den Unbekannten mit einem Lächeln, das Hardings Blut in Wallung brachte. Vor Eifersucht.


    Was hatten die beiden so angeregt zu besprechen? Himmel, sein Herz raste unaufhaltsam... und es blieb mit einem Ruck stehen, als ihm der Gedanke kam, dass er niemals würde verhindern können, dass sich jemand Collem in romantischer Absicht näherte, solange sie lediglich Liebhaber waren. Nur ein Ehemann hatte das Recht, derartige Dinge zu unterbinden und die Möglichkeit, sie von vornherein zu verhindern. Immerhin würde sich kein anständiger Mensch einem verheirateten Mann auf diese Weise nähern.


    Ein paar Leute versperrten ihm die Sicht und er gab sich alle Mühe, irgendeine Lücke zu finden, um Collem und dessen unverschämten Verehrer zu erspähen, die plötzlich wie vom Erdboden verschluckt schienen.


    Verdammt noch mal...


    "Du wirst noch vornüber kippen, wenn du dich so verrenkst. Was gibt es denn dort zu sehen?", forderte Eure Majestät zu wissen.


    Eine Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Immerhin würde sich kein anständiger Mensch einem verheirateten Mann auf diese Weise nähern. War das nicht genau das, was er von Collem verlangte? Schwindel überwältigte ihn. Es war kein Wunder, dass den Jungen diese Bitte verletzt hatte.


    "Ich muss mich entschuldigen, Eure Hoheit. Mir ist nicht wohl." Es war keine Lüge, sondern die bittere Wahrheit. Jeden Moment könnte er sich auf einen der Teppiche oder den dazwischen hervorblitzenden Marmor übergeben.


    Eilig erhob er sich, um Richtung Ausgang zu hinken. Er wollte der Szenerie entfliehen, denn er stand ihr und seinem Neid völlig hilflos gegenüber.


    Oder sollte er nach Collem suchen und den langhaarigen Bastard, wenn nötig mithilfe seines Gehstockes, von ihm fernhalten? Nein, dazu hatte er kein Recht... Dieser Umstand änderte nur bedauerlicherweise nichts daran, dass er es gerne täte.


    Jemand spielte, begleitet von leiser Klaviermusik, ein paar Töne auf einem Pièrrophon an und Harding hielt inne, als er schon beinah durch die Tür war. Er erkannte das Lied und erinnerte sich an die unschöne Geschichte, die er damit verband.


    Your bullet shot my heart a thousand – painful – times before I died...


    Doch er erinnerte sich auch an die wenigen Male, an denen er seinem Vater am Klavier gelauscht hatte. Er war noch ein kleiner Junge gewesen. Sein Vater war früh gestorben und Harding konnte sich kaum mehr seines Gesichtes entsinnen, aber dieses Stück würde er nie vergessen und nie hören können, ohne an seinen Vater zu denken, der ihn zu früh verlassen hatte.


    Hart schluckend starrte er auf seine Stiefelspitzen, schloss für einen Moment die Augen. Sein Atem ging schwer und er bemerkte die vielen Blicke, die auf ihm ruhten, weil sich auch andere Anwesende an jene Begebenheit erinnerten.


    Es war jedoch nicht wie damals, denn diesmal wurde das Stück gespielt, wie es gespielt werden sollte – und so perfekt, wie er es nie zuvor gehört hatte. Langsam, melancholisch und mit einer gequälten, verzweifelten Leidenschaft, die einen unweigerlich in ihren Bann zog.


    Die Nackenhärchen stellten sich ihm auf und ein Schauer lief ihm über den Rücken. Er wagte kaum, sich umzudrehen, doch brachte es schließlich fertig, um Collem auf der Bühne zu erblicken. Mit Hingabe spielte dieser auf seinem Instrument, beschleunigte das Tempo, um lauter und heller zu werden und jene Stelle des Stückes, die Harding am allerbesten gefiel, mit solcher Inbrunst zu inszenieren, dass ihm schwindlig wurde. Ihre Blicke trafen sich für einen kurzen Moment, der eine halbe Ewigkeit in sich zu bergen schien, und Harding öffnete die Lippen, um nach Luft zu schnappen. Das hier war das Schönste, das er jemals gehört hatte – gespielt von dem Menschen, der ihm am meisten bedeutete.


    Ob Collem wusste, was in Harding vorging, wenn er dieses Stück hörte? War ihm klar, was er da spielte? Es musste so sein, doch warum hatte er ausgerechnet dieses Lied gewählt? Was wollte er ihm damit sagen? Machte er sich über ihn lustig? Oder wollte er wiedergutmachen, dass sein Vetter ihn damals zutiefst verletzt hatte?


    Nein, warum sollte er? Nach dem Streit, den sie geführt hatten und bei welchem Harding ihm wehgetan hatte? Weshalb sollte er nach diesem Vorfall etwas so Schönes, so Romantisches für ihn tun?


    Dann musste es wohl doch Spott sein, den Harding über sich ergehen ließ, weil er sich nicht abwenden und gehen konnte. Das Lied war zu hypnotisierend und der Mann, der es spielte, viel zu verehrungswürdig.


    Jeder Ton war perfekt, jede Note getroffen, jede Gefühlsregung ehrlich. Collem Mareea war der Inbegriff von Vollkommenheit und so war es sein Piérrophonspiel.


    Die Leute um ihn herum waren so still oder kam es ihm nur so vor, weil die Welt um ihn herum zu verschwimmen drohte? Sein Blick war mit einem Mal seltsam trüb, doch er wusste nicht, woher das kam. Sein Herzschlag dröhnte laut in seinen Ohren, aber sein Lieblingslied konnte ihn übertönen und füllte seine Brust mit einem düsteren Glücksgefühl.


    Noch einmal trieb Collem das Stück auf einen Höhepunkt, schien sein ganzes Dasein in die Hingabe zu legen, mit der er spielte, und überwältigte Harding erneut.


    Das Stück neigte sich seinem Finale zu und er wünschte sich sehnlichst, er könnte dieses bis ans Ende der Zeit hinauszögern.


    Mit einem Mal wurde ihm bewusst, warum alles um ihn herum so unklar schien. Eine Träne bahnte sich einen Weg über seine heile Wange und er wischte sie hastig fort, um nicht jedermann sehen zu lassen, was in ihm vorging. Obgleich es sich wohl kaum verbergen ließ, da ihm seine Empfindungen gewiss ins Gesicht geschrieben standen. Wäre er nicht so gefangen in diesem Lied, würde er darüber fluchen, dass er sich nicht besser im Griff hatte.


    Die Musik verstummte und Harding hörte für einige Momente nur seine eigenen Atemzüge, hielt sich an Collems Blick fest, ehe er auf dem Absatz kehrtmachte und die Flucht ergriff.


    


    *


    


    Die Schmerzen würden ihm den Verstand rauben, wenn er nicht bald etwas dagegen unternahm. Seit einer Stunde rannte er in seinem Schlafgemach umher und versuchte sich abzulenken. Es brachte ihm nichts ein, außer dass die Pein stetig unerträglicher wurde.


    Mit zittrig gehendem Atem suchte er nach den Medikamenten in seinem Nachttisch, doch da war nichts! Herrgott, hatte er Finnigan nicht damit beauftragt, ihm ein neues Mittel gegen zu bringen? Wo war es dann jetzt, zum Teufel?


    Erst nachdem er die Schublade knurrend aus der Verankerung gerissen und den Inhalt auf dem Teppichvorleger ausgeleert hatte, wurde ihm klar, dass er nicht auf seinem Anwesen in Perpet, sondern im Sommersitz des Königs verweilte, wovon eine Hälfte ihm als Champion gebührte. Nur, dass er kein Champion mehr war, sondern bloß ein jämmerlicher, alternder Krüppel!


    Zornig rammte er sein Schienbein gegen das Nachtkästchen und musste sich auf die Zungenspitze beißen, um nicht zu schreien.


    Toby beobachtete das Treiben von seinem Körbchen aus und schien wenig angetan.


    "Es tut mir leid", flüsterte Harding und meinte, was er sagte. Trotz seiner Reue war es ihm unmöglich, sich zu zügeln.


    Eilig hinkte er zum Waschtisch hinüber und fand die Schale aus weißem Porzellan, über die ein zusammengefaltetes Leinentuch gelegt war. Er riss den Stoff fort und entdeckte die Tabletten, die er sehnlich begehrte. Gleich zwei davon landeten auf seiner blutenden Zunge und zergingen dort. Er trank einen Schluck Wasser nach, um den widerlichen Geschmack loszuwerden, und betete zu Gott, die Wirkung möge alsbald einsetzen.


    Für einen Moment nahm er die Hand vors schweißnasse Gesicht und ließ die Finger durch sein Haar gleiten, welches ihm gewiss wirr vom Kopf abstand.


    Collem hatte für ihn gespielt. Aber warum? Warum?! Er verstand es nicht, konnte nicht begreifen, was kurz zuvor im Ballsaal geschehen war. Dieser Umstand machte ihn wahnsinnig – wenn es nicht die Schmerzen vorher übernahmen.


    Mühsam schleppte er sich auf die Terrasse hinaus, um etwas frische Luft zu bekommen und sich von der nächtlichen Kühle und Stille beruhigen zu lassen. Es versprach wenig Erfolg, doch war einen Versuch wert.


    Reglos stand er an der steinernen Mauer, die seine Terrasse vom Garten trennte, und hoffte darauf, sein Bein möge endlich aufhören zu pochen. Er schloss die Augen, um den lauen Wind bewusster auf der Haut zu fühlen und dem Gesang der Zikaden zu lauschen.


    Die Zeit verstrich und das Toben in seinem steifen Knie ließ nach, wurde schwächer und schwächer, bis es schließlich versiegte. Zusammen mit dem Ende der Pein schien auch das Ende der Zeit anzubrechen. Die Sekunden zogen sich in die Länge, seine Herzschläge gingen langsam, die Pausen dazwischen erschienen ihm schrecklich lang. Ihm war, als würde jemand die Zeit allmählich einfrieren lassen, aber sie war noch nicht vollständig zum Stillstand gebracht.


    Als der Schmerz fort war, wagte Harding, die Lider aufzuschlagen und in den Garten hinauszusehen. Es war dunkel, doch der Mond und die Sterne erleuchteten die Umgebung, sodass er alles ganz genau im Blick hatte. Die Rosensträucher und den schmächtigen Apfelbaum, das Beet mit den weißen Tulpen und jenes mit den rosafarbenen, deren gemalte Artgenossen des Königs Wappen zierten.


    Hardings Wappen hatte keine Blumen. Überhaupt entbehrte es ein wenig der Fröhlichkeit, doch die Fenneks waren keine freudvolle Familie. Frohmut war kaum von Bedeutung. Stattdessen zählten Ehre und Ruhm. Es war deprimierend.


    Am morgigen Tag würden sich viele junge Menschen darum streiten, wer ein Fennek werden durfte, aber keiner von ihnen schien zu begreifen, was es bedeutete, ein Fennek zu sein.


    Vielleicht sollte Harding selbst in den Ring steigen und darum fechten, kein Fennek mehr sein zu müssen. Der Gedanke kostete ihn ein freudloses Lachen, welches gar in seinen eigenen Ohren ein wenig hysterisch, ja fast schon irre klang.


    Er hielt den Atem an und lauschte in die Nacht, ob ihn auch niemand vernommen hatte. Doch außer den zirpenden Zikaden schien sich niemand in seiner Nähe zu befinden, der ihn hätte hören können.


    Er rieb sich die Schläfen, stöhnte leise und verfluchte im Stillen den Schwindel, der ihn kurz einholte, um gleich darauf wieder nachzulassen.


    Nach einer Weile hob er den Kopf und schnappte nach Luft, als er bemerkte, dass der Garten nicht mehr menschenleer war. Zwei Menschen standen in der Dunkelheit, er konnte ihre Umrisse ausmachen, doch musste einige Male blinzeln, um zu erkennen, dass es zwei Männer waren, die sich einander langsam näherten.


    Den kleineren der beiden, den zierlicheren, erkannte er sofort. Es war Collem. Sein geliebter Collem. Seine Finger klammerten sich an den Griff seines Stockes und an das poröse Gestein der Brüstung.


    Mit wem traf sein Favorit sich dort in der nächtlichen Stille? Wer war der Mistkerl, der mit durchgedrücktem Rücken und festem, bedachtem Schritt zwischen den Stämmen der Akazien hindurchwanderte, um ab und an den ein oder anderen Stamm zu berühren, sich kurz dahinter zu verstecken, als spielte er ein Spiel?


    Nur noch wenige Schritte trennten den schwarzhaarigen Fremden von Collem und schließlich lagen sie sich in den Armen.


    Hardings Herzschlag setzte für einige Momente aus, ehe er wieder so langsam vor sich hintröpfelte wie zuvor. Er öffnete den Mund, um zu brüllen, der Dreckskerl solle seine Finger von Collem lassen, da erkannte er, dass es sein jüngeres, sein makelloses Ich war, das den Jungen an sich presste und den Kopf senkte, um ihn zu küssen. Mit einer Leidenschaft, die Harding in seiner Unerfahrenheit nicht fertiggebracht hatte.


    Er konnte nur regungslos verharren. In seinem Kopf kreisten die Gedanken immer schneller, ein jeder davon schien jeglicher Vernunft zu entbehren. Was passierte hier? Alles schien so verdammt real, doch wie könnte das, was er sah, wirklich sein? Es war unmöglich. Es war schlichtweg unmöglich, dennoch sah er es deutlich vor Augen. Seine Eifersucht schwand, stattdessen fühlte er Neid auf sein jüngeres Selbst, während er die Finger über seine schlecht verheilten Narben gleiten ließ. Dieser Harding im Garten sah verdammt gut aus, groß gewachsen und von stattlicher Statur, die Züge markant, die Augen von strahlendem Blau, das Haar dicht und glänzend.


    Himmel, nun stand er hier wie ein Idiot und schwärmte von sich selbst!


    Irgendetwas in ihm drängte ihn zu dem Schwur, dass er alles tun würde, um wieder der attraktive Mann zu sein, der er einst gewesen war. Allerdings würde er sich bemühen, kein solches Arschloch mehr zu sein. Wenn er bloß eine weitere Chance bekommen könnte...


    In all diesen Gedanken gefangen bemerkte er nicht, dass sein Aussehen und sein Bein nicht die eigentlichen Probleme waren. Gewiss machte ihm beides schwer zu schaffen, aber diese Dinge waren nicht die größten Hindernisse, die es zu bewältigen galt. Das war ihm in dem Moment nicht klar. In jenem Augenblick wünschte er sich nur, er könne dieser Harding sein, der Collem in seinen Armen hielt und küsste.


    Plötzlich ließen die beiden Männer unter dem Baum jedoch voneinander ab und sahen sich für eine lange Weile in die Augen, hielten sich an den Händen, ehe auch ihre Finger sich trennten. Jeder trat einen Schritt zurück.


    "Nein", schüttelte Harding den Kopf und wiederholte das Wort etwas lauter, um gehört zu werden, doch die beiden reagierten nicht, sondern wandten sich vom jeweils anderen ab und gingen in verschiedene Richtungen. "Das dürft ihr nicht! Hört ihr?! Ihr dürft euch nicht trennen! Bleibt stehen, verdammt noch mal!" Er brüllte sich die Seele aus dem Leib. Zwecklos. Sein jüngeres Ich und Collem verschwanden in der Dunkelheit, ließen einander allein in die Finsternis wandern. Er konnte nicht verstehen, warum sie das taten. Warum warfen sie weg, was sie hatten? Bemerkten diese Idioten nicht, dass sie einander brauchten?


    Am Nachthimmel, plötzlich schrecklich dunkel und sternenlos, erkannte er zwei schmale, gelb leuchtende Augen, die ihn anstierten. Dann hörte er ein Lachen, so kalt, dass es ihm Schauer über den Rücken trieb, und er taumelte ein paar Schritte zurück. Sein Gehstock, den er zu seiner Verwunderung nicht mehr zu brauchen schien, glitt ihm aus den schweißnassen Fingern und landete scheppernd am Terrassenboden, während er immer weiter zurückwich, bis er mit dem Rücken an die Glastür gedrängt stand. Sein Knie. Er konnte es biegen. Es tat nicht mehr weh. Sein Atem ging schwer, sein Herz klopfte schneller, doch unregelmäßig.


    Seine vernarbte Wange schmerzte einmal kurz und er gewahrte ein Stechen in seinem blinden Auge, ehe er blinzeln musste. Er presste die Lider fest aufeinander und als er sie öffnete, bemerkte er, dass er wieder vollständig sehen konnte.


    "Nein", krächzte er und griff sich an die Narben. Sie waren verschwunden. Hastig wandte er sich um und betrachtete entsetzt seine eigene Reflektion im Glas. Sein Gesicht war unversehrt und von jener Attraktivität, der er so lange nachgetrauert hatte. "Nein, ich will es nicht!"


    War es seine Schuld, dass die beiden im Garten sich getrennt hatten? Weil er sich gewünscht hatte, dass er wieder unversehrt sein durfte? Verlangte der Teufel als Gegenleistung, dass er ohne Collem sein musste? Dann wollte er all die Schönheit nicht. Er wollte nichts außer Collem Mareea!


    Mit einem Ruck drehte er sich zu den gelben Augen am Horizont um. "Gib ihn mir zurück!", schrie er und griff sich an die Brust, als er den Stich darin spürte. "Bitte, ich gebe dir alles, was du haben willst, wenn du mir bloß Collem lässt", fügte er hinzu und fühlte einen Schweißtropfen seine Schläfe hinablaufen.


    Ihm war fürchterlich heiß, eine Sekunde später zitterte er vor Kälte. Die Welt um ihn herum drehte sich in einer solch enormen Geschwindigkeit, dass er kaum noch etwas wahrnehmen konnte.


    Die gelben Schlitze am Himmel verschwanden, ohne dass der Teufel ihm eine Antwort gegeben hätte.


    "Was muss ich tun, damit du ihn mir zurückgibst? Sag es mir, verdammter Bastard!", erhob er erneut die Stimme, während sein Blick verschwamm und er weitere Tropfen an seinen Wangen spürte, die seine Haut zu verbrennen schienen.


    Mit einem Mal wurde ihm klar, was er zu tun hatte. Er hatte den Teufel um das Geschenk seiner Makellosigkeit gebeten und nun musste er es zurückgeben, um Collem zu bekommen.


    "Du wirst ihn mir zurückgeben! Ich will das hier nicht!" Unwirsch deutete er auf sein Gesicht und eilte in sein Schlafgemach, um in Schubladen zu kramen.


    Düstere Schatten huschten durch den Raum, schwirrten um ihn herum. Toby fiepte herzzereißend, vermutlich spürte er die Anwesenheit des Teufels.


    "Ich werde ihn verscheuchen, Toby, ich verspreche es. Und er wird Collem nicht mit sich nehmen, das schwöre ich dir", meinte Harding mit fester Stimme.


    Seine Finger bekamen endlich zu fassen, wonach er suchte. Er schloss die Hand um einen aufwendig verzierten Griff aus Metall und zog den schmalen Dolch hervor.


    Schwer atmend ging er zum Spiegel hinüber und betrachtete für einen Moment den Mann, den er darin sah, doch der er nicht mehr war.


    Sein Magen überschlug sich vor Übelkeit und Furcht, als er die Klinge an seine einst entstellte, nun wieder unversehrte Wange legte. "Du wirst ihn mir nicht wegnehmen", flüsterte er zittrig, ehe er all seinen Mut aufbrachte und durchzog.


    


    

  


  
    Kapitel 9


    


    


    Der Schmerz ließ ihn aufschreien und er biss sich auf die Zunge, um den Laut zu dämpfen. Warmes Blut lief ihm übers Kinn, tropfte auf den Kragen seines Hemdes und färbte den Stoff dunkelrot. Er wandte sich der offenen Terrassentür zu: "Siehst du! Ich will dein Geschenk nicht! Nichts von alledem will ich!" Damit warf er einen fiebrigen Blick nach unten, sammelte sich mit einem schweren Atemzug und rammte sich entschlossen das Messer ins Knie, um auch diese Gnade des Teufels abzulehnen. Lieber lebte er tausende Jahre mit dem verletzten Bein, als ein einziges ohne Collem.


    Ihm entrang sich ein qualvoller Laut. Er konnte kaum Luft holen, die Pein ließ ihm schwindlig werden und er musste sich in einen nahe stehenden Stuhl fallen lassen, um nicht zu Boden zu gehen.


    "Und jetzt gib ihn zurück", forderte er unter Tränen, starrte hasserfüllt und zugleich flehend in die Nacht hinaus. "Gib ihn mir zurück."


    Ehe der Teufel auf seine Forderung reagieren konnte, stürzte Finnigan in den Raum und gab ein entsetztes Keuchen von sich, als er Hardings Gesicht und den Griff des Dolches erblickte, der aus seinem Knie ragte. "Eure Lordschaft, um Himmels willen! Was habt Ihr getan?!"


    "Als würde es Euch interessieren." Er stieß den übergewichtigen Mann von sich, sodass dieser mit den Hintern auf dem Teppichboden landete. "Verschwindet, ehe ich den Herrscher der Unterwelt bitte, Euch im Gegenzug für Collem zu nehmen!"


    "Seid Ihr nicht mehr bei Sinnen, Lord Fennek? Wovon sprecht Ihr?"


    "Vom Teufel spreche ich. Er ist hier drinnen, spürt Ihr es nicht?", flüsterte Harding mit rauer Stimme. "Fühlt Ihr nicht die kalten Klauen, die er um uns legt?"


    "Lord Fennek, das Medikament. Es lässt Euch Dinge sehen, die nicht da sind. Ich hatte Euch vor diesen Tabletten gewarnt, Ihr wolltet nicht auf mich hören."


    "Ihr habt doch keine Ahnung, wovon Ihr sprecht." Schwach schüttelte er den Kopf und legte die Rechte an den Dolchgriff. Der Teufel hatte noch nicht genug. Er hatte ihm Collem noch nicht zurückgegeben.


    "Nicht! Lasst es, wo es ist! Ein Arzt muss sich das ansehen", warnte Finnigan.


    "Ich brauche keinen verdammten Arzt." Er brauchte bloß Collem.


    Sie blickten sich einen langen Moment in die Augen, ehe sein Kammerherr zwei Finger in den Mund nahm und nach Verstärkung pfiff.


    


    *


    


    Lord Fenneks Dienerschaft war aus den Betten gekrochen und Collem bahnte sich einen Weg durch die Leute, die sich vor Hardings Schlafgemach versammelt hatten. Auch ein Arzt war darunter, der nervös von einem Bein aufs andere trat und die schwarze Tasche aus Leder von einer Hand in die andere beförderte.


    Ging es Harding nicht gut? War er krank geworden?


    "Was ist geschehen?", fragte er einen der umstehenden Diener, doch der zuckte nur mit den Schultern, weil ihm gleichgültig war, was vor sich ging.


    Von drinnen hörte er den Grafen schreien, verstand jedoch kein Wort.


    Etwas ging klirrend zu Bruch und jemand floh aus dem Zimmer, um schwer atmend die Tür hinter sich zuzuschlagen. Es war Finnigan, dem Schweiß von der Stirn lief, während er den Kopf schüttelte. "Er wird Euch keine Untersuchung gestatten, Doctor Portwynn. Meinetwegen soll er sich umbringen. Ihm ist nicht zu helfen."


    "Lasst mich zu ihm", forderte Collem, noch ehe der Arzt das Wort ergreifen konnte.


    "Es ist nicht angemessen, dass Ihr Eure Lordschaft zu so später Stunde aufsucht", wies Finnigan seine Bitte – die eigentlich ein Befehl war – zurück.


    "Mir ist gleich, was Ihr als angemessen empfindet. Ich wünsche auf der Stelle, den Grafen zu sehen." Er sprach leise, doch mit einem warnenden Unterton in der Stimme, den er noch nie zuvor von sich gehört hatte.


    Finnigan machte einen Schritt auf ihn zu, sodass ihre Nasenspitzen sich beinah berührten. "Und wenn ich es Euch nicht gestatte, was dann?"


    Collem überlegte kurz und als ihm klar wurde, dass er tatsächlich kein Recht darauf hatte, Lord Fennek zu sehen, stieß er den dicklichen Mann einfach von sich und stürmte an ihm vorbei in Hardings Schlafgemach.


    Was er dort sah, raubte ihm den Atem.


    Cattlepryde und Briscoe umkreisten Harding und versuchten, ihn in Schach zu halten. Während der hagere Cattlepryde mit bloßen Händen dastand, hatte sein Kumpane eine Pistole in den seinen.


    Collem erfasste blanke Angst. War der Kerl dazu fähig, auf Lord Fennek zu schießen? Der Gedanke brachte ihm Panik ein.


    Der Graf stand verletzt und in Blut getränkt mitten im Raum, drückte Toby an seine Brust und fuchtelte mit dem Dolch in Richtung seines Personals. Sein Haar war offen, seine Miene wutverzerrt, doch sein Blick wirkte bloß maßlos verweifelt. Der Lord schien ihn nicht zu erkennen.


    "Ihr sollt mich in Ruhe lassen!", brüllte er beinahe lallend und riss eine Vase vom Tisch, um sie nach Collem zu werfen, ehe er den Dolch erneut wie einen Schild vor seinen versehrten Körper hielt.


    Collem musste sich ducken, um dem Geschoss zu entkommen, welches gleich darauf am Holz der Tür zerschmetterte.


    Himmel, wer hatte den Grafen so zugerichtet? Wer hatte ihm das angetan? Für einen Moment fürchtete er, Toby wäre ebenfalls verletzt, doch der Hund schien wohlauf, wenngleich verängstigt.


    "Mylord Fennek", murmelte Collem zittrig.


    In Hardings Auge blitzte nichts auf, das ihn wissen ließ, dass er in ihm den Mann erkannte, mit dem er zärtliche Küsse und so viel mehr geteilt hatte. Der Graf schien gar nicht in dieser Welt zu verweilen, sondern ganz woanders zu sein – an einem grässlichen, düsteren Ort.


    Cattlepryde ergriff das Wort, während er seine Zähne zu einem Grinsen bleckte: "Ist nur Eure Schuld, dass er so außer sich ist. Ich sagte Euch ja, dass er in sein Bett macht. Es ist eine Nebenwirkung seines Medikaments."


    Collem verstand nicht und schüttelte den Kopf, um sich zu verständigen. Der Graf schien nicht zu begreifen, dass von ihm gesprochen wurde, er hatte seinen Blick starr auf Briscoe gerichtet, der ihn – den Revolver in der Hand – umkreiste.


    Collem musste Ruhe bewahren, um die Situation nicht weiter eskalieren zu lassen.


    "Er hat plötzlich nach einem anderen verlangt. Nicht schwer zu erraten, dass er das Euretwegen getan hat", fuhr Cattlepryde fort. "Jetzt hat er Halluzinationen und spricht vom Teufel und dem Fegefeuer."


    "Nehmt endlich die Waffe runter", forderte Collem so ruhig es ihm möglich war, doch Briscoe reagierte nicht. Sein Herz raste wie ein durchgegangener Hengst, den man mit Schlägen für die Rennbahn erzogen hatte und der nicht innehalten würde, ehe er vor Erschöpfung zusammenbrach. "Briscoe. Ich werde Euch hinter Gitter bringen, wenn das hier vorbei ist."


    Der Mann lachte hysterisch. "Ich halte einen Verrückten in Schach. Das ist kein Verbrechen, sondern eine Heldentat."


    "Ihr richtet eine Revolvermündung gegen den Grafen von Perpet. Das ist keine Heldentat, sondern die Tat eines Irren."


    "Fennek hat den Verstand verloren. Wer weiß, ob er ihn zurückerlangt? Ich verteidige nur mein Leben", spuckte Briscoe ihm entgegen. "Seht nur, er hat mich schon geschnitten." Er wedelte mit der Linken, um seinen Ärmel runterzuschütteln und Collem einen frischen Schnitt an seinem Unterarm zu zeigen.


    "Der Teufel bekommt ihn nicht. Sagt es Eurem Herrn", mischte sich der Graf ein.


    Collem schüttelte verwirrt den Kopf. Von wem sprach er? Von Toby? Hatte er Angst, sein Hirngespinst könne ihm seinen Hund wegnehmen?


    Herrgott noch mal, was war hier eigentlich los?! Zorn stieg in ihm hoch.


    Hart schluckend trat er einen Schritt in den Raum. Der Lord wandte sich ihm mit einem Ruck zu und wollte einen weiteren Gegenstand nach ihm werfen, da erhob Collem die Stimme in einem Brüllen, von dem er nicht gewusst hatte, dass er dazu fähig war: "Schluss damit, Harding!" Der Graf wich erschrocken zurück, blinzelte einige Male verwirrt und ließ dann Tasse und Dolch sinken. Collem atmete auf, aber er war noch nicht fertig: "Ihr werdet Euch verarzten lassen. Und Ihr, Briscoe, nehmt jetzt die Pistole weg oder ich reiße sie Euch aus den Fingern und schiebe sie Euch in den Arsch!"


    Hatte er jemals zuvor so dreckige Worte in den Mund genommen? Vermutlich nicht. Auch seine Lautstärke und die Heftigkeit, mit der er sein Anliegen vorbrachte, waren herzlich ungewöhnlich für ihn. Doch es half ihm weiter.


    Briscoe schien so verwirrt, dass er tatsächlich die Waffe sinken ließ, was Collem ein unbeschreibliches Gefühl der Erleichterung einbrachte.


    "Jetzt raus und schickt den verdammten Arzt herein", forderte Collem die Diener auf, obgleich er kein Recht dazu hatte, hier irgendjemandem Befehle zu erteilen. Dennoch gehorchte man ihm nach einem kurzen Zögern und einem giftigen Blickwechsel.


    Cattlepryde blieb dicht neben ihm stehen. "Ihr werdet für Euer Verhalten bezahlen. Das kann ich Euch versprechen. So lasse ich nicht mit mir umspringen", zischte er, ehe er sich endgültig verzog.


    "Collem", wisperte Harding, als er endlich begriff, wen er vor sich hatte.


    "Ihr solltet Euch setzen, Mylord Fennek", würgte er hervor und überwand die Distanz zwischen ihnen, um den Grafen behutsam zum Bett hinüberzuführen und vor ihm auf die weich gewordenen Knie zu sinken. Schwer atmend musterte er das verletzte Bein und die frische Wunde an der Wange, nur wenige Zentimeter neben der alten Narbe.


    "Du hast meinen Vornamen benutzt", flüsterte der Graf und ein Lächeln umspielte seine blutverschmierten Lippen. In seinen Augen glitzerte es feucht. Toby mit der Linken an seine Brust gedrückt, griff er mit der Rechten nach Collems Wange.


    Eilig blinzelte Collem heißes Nass hinfort und bemühte sich, die Fassung zu bewahren, was angesichts der Situation kaum möglich schien. "Was ist geschehen?"


    "Er hat dich mir weggenommen, doch ich sagte ihm, dass ich keines seiner Geschenke haben will", gab Harding wirr zurück und schmunzelte erneut, während er leise hinzufügte: "Ich will bloß dich."


    Diese Worte trieben Collem einen Schauer über den Rücken, von dem er nicht recht sagen konnte, ob er angenehmer oder unangenehmer Natur war. Wovon sprach er? Hatte der Mann sich etwa selbst verletzt, um Gottes willen?!


    In dem Moment ging die Tür auf und der Doktor kam herein. "Ach du meine Güte", murmelte er, als er sich zu ihnen gesellte, um die Tasche abzustellen und eilig deren Riemen zu öffnen.


    Harding nahm keinerlei Notiz von dem Gelehrten, sondern hielt Collems Wange in seiner Hand und lächelte benebelt zu ihm hinab.


    "Mylord Fennek, der Arzt muss Euch untersuchen. Ihr seid verwundet." Mühsam löste er sich von seinem Grafen und blinzelte erneut, um die Tränen zu verscheuchen, die eine Sekunde später seine Wangen hinabtropften. Er räusperte sich und wischte sie mit dem Hemdsärmel fort, während er sich auf seine zittrigen Beine erhob und unschlüssig neben dem Himmelbett stand, in welchem sie letzte Nacht miteinander geschlafen hatten...


    "Ich werde ihm etwas zum Einschlafen geben. Wir können nicht zulassen, dass ein neuerlicher Schub dieser Halluzinationen weitere Katastrophen verursacht", meinte der Arzt und Collem fragte sich, warum der Mann ihm das erzählte. Immerhin hatte er kein Recht darauf, bei Lord Fennek zu sein und von dessen Zustand zu erfahren. Dennoch beschwerte er sich nicht, da er kein Dummkopf war und wissen wollte, was der Doktor mit Harding vorhatte.


    "Mylord Fennek, Ihr müsst Euch hinlegen. Der Arzt möchte, dass Ihr Euch ausruht." Vorsichtig half er Harding dabei, sich in die Kissen zu betten.


    Toby kletterte von Lord Fenneks Brust, um sich neben dessen Kopf zusammenzurollen und leise zu seufzen.


    Als Collem sich wieder aufrichten wollte, wurde es ihm nicht gestattet. Schlanke Finger hielten seinen Arm umschlungen.


    "Schenkst du mir einen Kuss, mein Liebling?"


    Im ersten Moment vergaß Collem sich. Er flüsterte ein Ja und nickte, um Anstalten zu machen, sich vorzubeugen. In letzter Sekunde besann er sich. "Mylord Fennek!", stieß er hervor und riss sich los, um sich mit pochendem Herzen zu dem Arzt umzudrehen, der irritiert die Augenbrauen hob. "Er redet wirr. Es müssen die Halluzinationen sein, die ihn so sprechen lassen."


    "Entweder das", nickte der Doktor in einer fahrigen Bewegung. "Oder Eure Vorstellung vorhin auf der Bühne." Sein Ton war nicht zu deuten, doch schien nichts Freundliches an sich zu haben.


    Collem schluckte seine Nervosität hinunter und trat einen Schritt zurück, um zu beobachten, wie der Arzt Harding ein Mittel injizierte. In seiner Dummheit hatte er den Lord verraten. Was würden die Konsequenzen seiner Torheit sein? Schon jetzt fürchtete er sich davor.


    "Wenn Ihr bitte draußen wartet, Sir. Ich muss die Wunden nähen und mich um dieses Bein kümmern. Dazu brauche ich Ruhe."


    Mit Mühe brachte Collem ein Nicken zustande und schickte sich an, aus dem Raum zu gehen. An der Tür hielt er inne und wandte sich um.


    Harding sah ihm nach, ein Leuchten in den Augen. Schließlich öffnete der Lord die Lippen, um kaum hörbar zu sprechen: "Du hast wunderschön gespielt, Collem. Das war das Schönste, das ich je in meinem Leben hören durfte."


    Collem blieb das Herz stehen. Es verharrte mitten in einem kräftigen Schlag. Es hatte ihn so viel Überwindung gekostet, für Harding auf diese Bühne zu steigen - was er ohne seine Brille getan hatte, um sich des Publikums nicht allzu bewusst zu werden. Er hatte sich so sehr gewünscht, Lord Fennek möge ihm sein Lob aussprechen, und gehofft, ihn mit seinem Spiel zu berühren. Als Harding einfach gegangen war, hatte er geglaubt, es nicht vollbracht zu haben. Nun wusste er es besser.


    Eine halbe Ewigkeit hielt er sich an Hardings Blick fest, ehe er endlich die Klinke nach unten drücken und das Zimmer verlassen konnte.


    Draußen lehnte er sich an die Tür und schloss die Augen. Er war allein im Gang. Die Dienerschaft war offenbar zu Bett gegangen, hatte wenig Interesse daran, ob es ihrem Arbeitgeber gut ging oder nicht. Die Leute scherten sich einen Dreck um Harding. Doch dieser brauchte jemanden, der sich um ihn scherte. Jemanden wie Collem.


    Er raufte sich das Haar. In dieser Nacht war er mit seiner größten Angst konfrontiert worden, ohne dass er zuvor gewusst hätte, was diese war. Jetzt war es ihm klar. Es war die Furcht, jemand könne Harding ven Fennek wehtun.


    Gott, er konnteden Mann nicht aufgeben, konnte ihn nicht sich selbst überlassen. Vielleicht war es nicht wichtig, dass es offiziell war. Vielleicht war nur wichtig, dass sie zusammen waren und einander hatten, egal auf welche Weise.


    Plötzlich wurde ihm klar, dass es besser war, Hardings Geliebter zu sein, als ihn für immer zu verlieren. Ein Schluchzen entrang sich ihm. Er wollte kein Ehebrecher sein, doch für Harding würde er beinahe alles in Kauf nehmen. Lieber verbrachte er seine Tage mit Menschen, die ihn nicht respektierten, um in der Dunkelheit der Nacht mit Harding zusammensein zu können, als dass er diesen Mann aufgab.


    Mit einem Schniefen wischte er sich übers Gesicht und atmete einmal tief ein.


    Gleich morgen nach dem Turnier würde er mit Harding sprechen und ihm sagen, dass er seine Meinung geändert hatte und seiner Bitte nachgeben würde, wenn der Lord ihn immer noch wollte.


    


    

  


  
    Kapitel 10


    


    


    Sein steifes Knie war frisch verbunden und pochte, doch der Schmerz war erträglich. Harding saß neben Eurer Majestät in ihrer Loge und mied die neugierigen Blicke der Leute, die sich versammelt hatten, um dem Turnier beizuwohnen. Er hielt nach Collem Ausschau, konnte ihn aber nirgendwo sehen, was ihn nervös machte. Wo war der Mann bloß?


    Der Bewerb war beinahe vorbei. Fast alle Pärchen waren gegeneinander angetreten und die Menge klatschte jedes Mal zurückhaltend Beifall. Allen war klar, dass die Besten noch nicht unter ihnen gewesen waren. Man wartete gespannt auf Laverne und Mendery.


    Alle außer Harding. Seine Gedanken waren gänzlich woanders.


    Die offene Wunde an seiner Wange brannte wie die Hölle, doch auch diese Pein konnte er ignorieren, weil er zu sehr damit beschäftigt war, in Gedanken die Ereignisse von letzter Nacht zu rekonstruieren. Es zumindest zu versuchen. Die Wahrheit war, dass er sich an kaum etwas erinnern konnte. Nur daran, dass er Collem im Garten gesehen hatte – ein verschwommenes Bild von dem Mann, den er liebte. Aufseufzend wischte er sich über jene Hälfte seiner Stirn, die nicht von der Maske verdeckt wurde. Das kühle Porzellan hatte ihm beim Anziehen etwas Linderung verschafft, inzwischen jedoch die unangenehme Temperatur seiner erhitzten Haut angenommen.


    "Du wirst wohl nicht aufgeregt sein, Fennek?", lachte der König unvermittelt und verursachte ihm mit dem dunklen Geräusch ein Dröhnen im Kopf. "Die Sache hatten wir schon einige Male."


    Harding nickte. Dieser Bewerb hatte den Zweck, darüber zu entscheiden, wer sein sechster Ehepartner sein durfte. Langsam hätte er sich wohl an die Aufregung gewöhnt, wenn ihn jemals aus diesem Grunde welche erfasst hätte.


    War es nicht merkwürdig, dass er mit zwei Frauen und drei Männern zusammengelebt hatte, ohne jemals einem dieser Menschen näherzukommen? Er hatte sich niemandem von ihnen angenähert – weder auf freundschaftliche noch auf romantische und schon gar nicht auf intime Weise. Er hatte keine Anstalten gemacht, sich mit jemandem zu verbandeln, wenn es nicht das Fechttraining betraf, und von seinen Eheleuten hatte nie jemand versucht, ihn näher kennenzulernen. Davon abgesehen, dass er jegliche Versuche in dieser Richtung sofort abgeblockt hätte.


    Er hatte geglaubt, niemandem nahe sein zu wollen. Dann war Collem in sein Leben getreten, hatte ihn mit seinem trockenen Humor und seiner Liebenswürdigkeit verzaubert und ihn eines Besseren belehrt. Es hatte nur den richtigen Mann gebraucht, um ihn vor Sehnsucht nach Nähe vergehen zu lassen...


    Gequält blickte er zu dem kreisförmigen Platz hinab, auf welchem die Schlachten geschlagen wurden. Seine alte, ihm so verhasste Arroganz bahnte sich einen Weg an die Oberfläche, denn er konnte nicht fassen, welch unelegante Klötze sich dort unten umkreisten. Ein jeder der beiden Männer sah aus, als hielte er zum ersten Mal ein Rapier in den Händen. Ihre grobschlächtigen Bewegungen ließen vermuten, dass sie öfter eine Axt in die Finger bekamen als ein Florett.


    Der König schien mit ihm einer Meinung. "Was sind denn das für Laien? Was haben diese Burschen im Ring zu suchen? Sie trampeln umeinander herum wie ein Bauer um eine Kuh, die sich schwer melken lässt."


    Das Publikum schien gelangweilt. Das Gemurmel von Gesprächen wurde lauter und aufdringlicher. Es war, als würde niemand den beiden Fechtern Beachtung schenken. Nun, solche hatten sie auch nicht verdient.


    Harding starrte dennoch hinab, weil es sonst nichts zu sehen gab. Collem war immer noch nicht aufgetaucht und die Angst, er könne längst fort sein, ereilte ihn wie am vergangenen Abend. Doch er war da gewesen und hatte sein Lieblingslied auf eine Weise gespielt, die Harding nie vergessen würde.


    Endlich traf eine Klinge erneut auf Schutzkleidung und der Ansager brüllte so laut in sein Sprechrohr, dass er dieses gar nicht nötig hätte. "Drei zu eins für Lord Patrick ven Gard! Was für eine Darbietung! Was für ein Sieg!"


    Harding wünschte, man würde dem Kerl das verdammte Ding aus den Fingern reißen und ihm damit einmal kräftig auf den Schädel schlagen, um ihn davon abzuhalten, dermaßen zu schreien. Seine Schläfen schmerzten und er massierte eine davon, um sich etwas Abhilfe zu verschaffen.


    Was machte er hier eigentlich? Warum tat er sich das an, wenn er doch viel lieber bei Collem wäre? Richtig. Seine Verpflichtungen.


    Die Leute applaudierten. Wofür zum Teufel? Für diese jämmerliche Vorstellung?


    Nein, nein, gewiss nur aus Höflichkeit. Aus demselben Grund, aus dem sich auch Harding dazu herabließ, ein paar Mal die Handflächen aneinanderzuschlagen.


    "Sieht ganz so aus, als würden Laverne und Mendery tatsächlich die entscheidende Schlacht schlagen", murmelte der König und warf ihm einen Blick zu. "Ist Laverne immer noch dein Favorit?" Er ließ Harding keine Zeit zu antworten. "Ich hoffe es, denn ich habe ehrlich gesagt bereits eigene Hochzeitspläne geschmiedet."


    "Ich werde Eurer Majestät nicht im Wege stehen", brachte Harding mühsam hervor und war beinah entsetzt von der Rauheit seiner Stimme.


    "Eure Majestät wissen das zu schätzen", grinste der Regent und nickte ihm zu. "Die Lady wird sich gut machen. Auf dem Thron und im Schlafgemach des Königs. Ich glaube, die Leute werden sie respektieren."


    "Niemand würde Eure Entscheidungen anzweifeln, Eure Hoheit." Es kostete ihn Mühe, diese Worte auszusprechen, denn mit einem Mal zweifelte er an des Königs Entscheidungen. Nach so vielen Jahren, in denen er sich von Eurer Majestät hatte leiten lassen und kaum etwas hinterfragt hatte.


    "Ich wünschte, all meine Schäfchen wären so wohlerzogen wie du, Fennek."


    Wohlerzogen – damit meinte er fügsam. Das war Harding all die Zeit über gewesen, doch plötzlich stand etwas auf dem Spiel und er war nicht mehr bereit, die Rolle einzunehmen, die der König ihm zugedacht hatte. Jene Rolle der entstellten Fechtlegende Harding ven Fennek, der niemals aus Liebe mit jemandem zusammen war, sondern bloß des Prestiges wegen. Himmel, was führte er für ein einsames und trauriges Leben?


    Der König sprach weiter: "Dieser alte Bastard Jophiel wird mich noch in ein frühes Grab bringen mit seinen Allüren. Der Kerl macht mich wahnsinnig." Er ballte die großen Hände zu weißknöchligen Fäusten, ehe er weitersprach.


    Harding lauschte ihm nicht mehr. Denn dort unten tauchte plötzlich Collem auf. Sein geliebter, sein süßer Collem. An der Seite seines Bruders, mit dem er sich offenbar ausgesöhnt hatte oder zumindest den Schein wahren wollte.


    Zusammen mit Laverne nahm er seinen Platz an der Seite des Rings ein und kniete sich vor seinen Bruder, nachdem dieser sich auf die weiß gestrichene Bank hatte fallen lassen. Collem band sorgsam ein Paar Schnürsenkel, ehe er sich erhob – mit einer Steifheit, die gar jene übertraf, mit der er sich für gewöhnlich bewegte. Sein Rücken war durchgedrückt, seine Schultern hochgezogen. Etwas lastete ihm schwer auf der Seele und Harding wusste, was es war. Die Tatsache, dass er vorhatte, dem Jungen all die Annehmlichkeiten vorzuenthalten, die es mit sich brächte, einen Grafen zu ehelichen.


    Collem hatte ihm etwas geschenkt, von dem Harding nicht geglaubt hatte, dass er es jemals haben würde... und nun war er drauf und dran, den Mann und alles, was sie miteinander teilten, wegzuwerfen. Wegen dieser Unsinnigkeit! Dem Turnier, dem Bewerb, dem verdammten König!


    "Fennek!", brüllte dieser und riss ihn aus seinen Gedanken.


    "Ja, Eure Hoheit?", brachte er nach einem Schlucken hervor und begegnete einem harten Blick.


    "Ob du noch einmal mit Jophiel sprechen wirst, wenn der Trubel vorüber ist, will ich zum zehnten Mal wissen!"


    Als hätte er eine Wahl. "Gewiss werde ich das." Doch wenn Ihr verlangt, dass ich ihn dazu bringe, sein Glück für Eure Politik aufzugeben, muss ich Euch enttäuschen, denn nichts läge mir ferner, als jemanden zu zwingen, so zu leben wie ich. Nicht, dass es in seiner Macht stünde, den sturköpfigen Greis in irgendeine Richtung zu drängen, aber selbst wenn es das täte, würde er es nicht tun.


    Vor ein paar Tagen hätte er noch anders über derartige Angelegenheiten gedacht, aber ihm war endlich klar geworden, dass er in vielen Dingen falsch gelegen hatte.


    Eure Majestät schien zufrieden und Harding konnte sich wieder Collem zuwenden.


    Dieser war gerade dabei, das Rapier seines Bruders zu kontrollieren.


    Finnigan hatte jene Aufgabe stets für Harding übernommen. Auch an jenem Tag, an dem er gegen Halleroy gekämpft und verloren hatte. Anfangs hatte er sich gefragt, ob seinem Kammerherrn der Makel an Hardings liebster Waffe mit Absicht entgangen war, doch er hatte den Gedanken schnell verworfen. Finnigan war zu korrekt, um etwas Derartiges zu tun, und er hatte sich immer viel zu viel darauf eingebildet, der Kammerdiener des Champions zu sein. Darüber hinaus war das Rapier so geschickt manipuliert worden, dass selbst Harding geglaubt hatte, es sich bloß einzubilden - so lange, bis die Klinge schließlich gebrochen war. Seine Finger glitten unwillkürlich zu dem feinen Korb der Waffe, die er zur Zierde trug, strichen über das Silber.


    Collem ging sehr akribisch vor, untersuchte jeden Millimeter des stumpfen Stahls, mit dem sein Bruder in wenigen Minuten in den Ring steigen würde. Seine Brille rutschte ihm von der Nase und er schob sie mit dem Zeigefinger seiner Rechten hoch. Eine Bewegung, die ganz automatisch abzulaufen schien, so als hätte er sie bereits tausende Male gemacht, obgleich Harding es nie zuvor gesehen hatte.


    Der junge Mann schien zu spüren, dass er angestarrt wurde, denn er hob den Kopf und ihre Blicke trafen sich. Nur für einen kurzen Moment. Dann wandte Collem sich ab und drehte sich von ihm weg, um ihm die kalte Schulter zu zeigen. Und oh Himmel, hatte Harding diese verdient... Selbst wenn ihm die Geste das Herz in Stücke riss, war ihm allzu bewusst, dass er ein Lächeln nicht wert gewesen wäre. Er hatte sich scheußlich benommen und Collem vor den Kopf gestoßen.


    Wieder musste er sich Schweiß von der Stirn wischen. Sein Atem ging schneller und er versuchte, ihn unter Kontrolle zu bringen. Ihm war übel und die Wunde an seiner Wange brannte teuflisch, als bestünde seine Maske aus glühenden Kohlen. Nur allzu gerne würde er das Porzellan für einen Moment abnehmen, doch er wagte es nicht einmal, es kurz anzuheben. Man wusste nie, wer einen beobachtete. Und diesem jemand wollte er nicht seine Hässlichkeit, durch die frischen Wunden noch markanter gemacht, preisgeben.


    Etwas weiter unten im Publikum bemerkte er Harold ven Harmon, den Vetter des Königs, der sich mit allerlei Tand behängt hatte, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Harding schüttelte den Kopf über den Kerl, den er noch nie hatte leiden können. Gerade vor Leuten wie dem unguten Herzog wollte er nicht riskieren, seine Makel zu präsentieren.


    Der Ansager bemühte sein Sprachrohr: "Nun werden Lord Elliot ven Laverne und Lady Lisette ven Mendery gegeneinander antreten! Begrüßt die vielversprechendsten Nachwuchsfechter des Jahres!"


    Sein Gebrüll schien die Leute anzuheizen. Man klatschte wild in die Hände, als Laverne und Mendery sich erhoben und den Ring durchquerten, um sich voreinander zu verbeugen. Nach der förmlichen Begrüßung drehten sie einander die Rücken zu und machten fünf Schritte, während derer sie sich die Masken über die Gesichter zogen, um sich zu schützen. Vor Verletzungen, wie Harding sie trug.


    "Möge der Bessere gewinnen!", brüllte der Richter und ließ ein weißes Taschentuch zu Boden gleiten. Als dieses den Boden erreichte, wurde es unheimlich still und Laverne und Mendery begannen, sich zu umkreisen.


    Harding bemerkte, dass es ihm nicht gleichgültiger sein könnte, wer den Sieg davontrug. Alles war ihm gleich – alles, bis auf Collem, auf den er erneut sein fiebriges Augenmerk richtete.


    Sein Liebling saß auf der Bank wie ein Häufchen Elend und zog den Kopf ein, als hätte man ihm einen Schlag auf den Hinterkopf verpasst.


    Verwirrt fragte er sich, was den jungen Mann so aus der Fassung brachte. Einen Moment später bemerkte er, dass die alte Laverne im Publikum nur wenige Schritte hinter Collem saß und die Lippen bewegte. Offenbar richtete sie die Worte, die aus ihrem scheußlichen Mund kamen, an Collem. Und ganz offensichtlich war das, was sie sagte, sehr verletzend.


    Harding wünschte, er könne einfach aufstehen, zu dieser verfluchten Frau hinübergehen – nun gut, hinken – und ihr sagen, sie solle Collem niemals wieder beleidigen oder auch nur einen falschen Blick in dessen Richtung werfen.


    Für eine Sekunde zog er ernsthaft in Erwägung, das zu tun.


    Allerdings besann er sich und ließ sich zurück in den Stuhl fallen, aus dem er sich unbewusst halb erhoben hatte. Seine Anstalten blieben nicht unbemerkt. Der König legte die Stirn in Falten, blieb jedoch stumm, und Collem sah zu ihm herauf. Er wirkte verwirrt und verzweifelt. Harding ertrug es kaum, in seine leidende Miene zu blicken, doch noch weniger könnte er sich von dem Mann abwenden. Collem fiel es offenbar leichter, er nahm den Blick von ihm und wandte sich dem Kampf zu, den sein Bruder ausfocht.


    In jenem Moment landete dieser den ersten Treffer und dem Publikum gingen die Pferde durch. Der Beifall war ein tobender Sturm, der in Hardings Ohren schmerzte und seinen Schädel heftiger dröhnen ließ.


    "Sieht aus, als würde dein Goldjunge sich ganz schön ins Zeug legen für dich", brüllte der König mitten in das Gewirr aus Stimmen und Pfiffen. "Seine Beinarbeit ist exzellent, auch wenn er nicht sonderlich konzentriert scheint. Vermutlich ist er nervös, weil du zusiehst."


    Die Menge ließ ein Gewitter hören, da Laverne ein zweites Mal getroffen hatte. Der Richter pfiff ab, weil Mendery um eine Pause bat.


    "Warum sollte er das sein?", wehrte Harding leise ab und beobachtete, wie Laverne an den Rand ging. Collem tupfte ihm Schweiß von der Stirn, nachdem er ihm die Maske abgenommen hatte, und die beiden wechselten ein paar Worte.


    "Weil er dich beeindrucken will. Das ist doch offensichtlich."


    Harding nickte bloß, weil er nicht wusste, wie er sonst auf dieses Geschwätz reagieren sollte.


    Eure Majestät schüttelte den Kopf. "Was das Zwischenmenschliche betrifft, bist du an Unwissenheit nicht zu überbieten, wie es den Anschein macht."


    Ach ja? Wann hätte ich es lernen sollen, wenn ich eine bedeutungslose Ehe nach der anderen führe, nicht zuletzt, um Euch zufriedenzustellen?! Er musste sich auf die Zunge beißen, um sein Maul zu halten und die Anklage runterzuschlucken. Es wäre mehr als unklug, sie offen auszusprechen. Der König würde ihm glatt den Kopf abreißen oder diesen mit seinem cholerischen Geschrei einfach zum Zerbersten bringen. Er gab nämlich durchaus ein paar Eigenschaften, die sie miteinander teilten – dazu gehörte eindeutig der Jähzorn.


    Seine Hände zitterten und er schlang die Finger fester um den Griff seines Gehstockes, um das Beben zu stoppen. Der silberfarbene Knauf erhitzte sich und fühlte sich alsbald an wie eine glühende Kugel, die jemand soeben aus dem Kaminfeuer – oder dem Höllenfeuer – gezogen hatte.


    Wenige Minuten verstrichen und Laverne und Mendery zogen erneut in die Schlacht, tänzelten umeinander herum und versuchten, den Rapierstreichen des anderen auszuweichen. Beide schienen unermüdlich und einander ebenbürtig. Lisette ven Mendery holte einen Rapierstreich auf und schließlich stand es zwei zu eins. Es war ein interessanter Kampf – wäre da nicht Collem, der Hardings Aufmerksamkeit weit mehr zu fesseln wusste als die Fechter. Talente wie diese hatte er in seinem Leben mehr als genug gesehen, doch nie zuvor etwas von solcher Schönheit und Vollkommenheit wie den jungen Mann. Wie sollte er einen einzigen Tag ohne Collem an seiner Seite überstehen?


    "Und ein weiterer Punkt für Lady Lisette ven Mendery!", kreischte der Sprecher in sein Rohr und die Zuschauer sprangen von ihren Plätzen, um der Dame die Ehre zu erweisen. Wieder wurde es so laut, dass Harding gegen den Drang ankämpfen musste, sich die Ohren zuzuhalten. Leichter Schwindel befiel ihn, da stieß der König ihm in die Rippen.


    "Ist sie nicht eine Wucht?", grinste er lüstern nach unten. "Scheint, als wolle sie ebenfalls eine Fennek werden. Vermutlich nur, weil sie noch nicht weiß, dass sie bald Königin sein wird." Sein Lachen ertönte. "Sie würde nicht so verbittert um dich kämpfen, wenn sie von meinen Plänen wüsste, Fennek."


    "Natürlich nicht, Eure Majestät", würgte Harding hervor und begann, unruhig mit seinem heilen Bein zu wippen. Das andere schmerzte, immer noch erträglich. Um ihn kämpfen, wiederholte er in Gedanken. Wer würde um einen Krüppel wie ihn kämpfen, hätte er nicht seinen Titel und seinen Reichtum? Kein Mensch würde sich einen Dreck um ihn scheren. Keiner bis auf Collem. Denn auch wenn er der Gemahl eines Grafen und nicht lediglich dessen Geliebter sein wollte, hatte Harding das Gefühl, der Junge hätte ihn aufrichtig gern. Vielleicht war es nicht die große Liebe, doch was konnte man erwarten? Harding war niemandes Traummann. Seine Makel und sein aufbrausendes Wesen wussten dies geschickt zu verhindern. Aber all das konnte ihn nicht davon abhalten, Collem zu lieben. Was machte es, wenn dieser ihn bloß mochte? Es reichte vielleicht aus, um ein ganzes Leben lang miteinander glücklich zu sein. Harding würde sich zumindest alle Mühe geben, seinen Liebling bei Laune und Zufriedenheit zu halten. Er würde ihn beschützen, so gut es ihm möglich war, und davor bewahren, dass seine Stiefgroßmutter und seine Familie ihm das Leben zur Hölle machten.


    Und vielleicht wäre Collem ihm dafür so dankbar, dass er ihn eines Tages wahrhaftig liebte. Er schluckte trotz enger Kehle und musterte den Mann, der seine Gedanken auf so beharrliche Weise beherrschte. Nein, er konnte ihn nicht aufgeben... Er konnte es einfach nicht.


    Ein Raunen ging durch die Menge und er lenkte seinen Blick zu Laverne und Mendery hinüber. Betretene Stille trat ein.


    Harding erkannte, dass die junge Frau die Maske abgelegt hatte und Blut ihre Wange zierte. Ihr Zwillingsbruder eilte auf sie zu und reichte ihr ein Taschentuch, während Laverne fortwährend auf sie einredete – reuig wie es schien.


    "Tja, Fennek, so wiederholt sich die Geschichte. So halb zumindest. Immerhin hat Laverne sie nicht mit Absicht verletzt, sondern ihre Maske ist kaputt gegangen. Was fuchtelt der Bursche mit der Klinge aber auch so weit oben herum?", meinte der König und Bedauern lag in seiner Stimme. "Die hübsche Lady ist wieder im Rennen, wie es scheint."


    "Ich weiß nicht, was Eure Majestät andeuten wollen?"


    "Na, mit der Narbe im Gesicht kann sie kaum Königin von Burgonye werden", konterte er verbittert und machte eine wegwerfende Handbewegung. "Was soll's? Andere Mütter haben ebenfalls schöne Töchter. Ich werde meine Brautschau also fortsetzen müssen." Das Lächeln kehrte zurück, doch es schien mit einem Mal kalt.


    Der Richter leistete den Nachwuchsfechtern Gesellschaft, um die Streitfrage zu klären. Beide Parteien schienen sich alsbald einig und der Mann, der über den Bewerb urteilte, schritt zurück an seinen Platz neben den Ansager.


    Harding bemerkte den flüchtigen Blick, den Collem ihm zuwarf, aber der junge Mann hatte sich bereits wieder von ihm abgewandt, als er sich zu ihm drehte. Das Herz pochte ihm bis zum Hals und er sah aus dem Augenwinkel, dass der Sprecher sein Rohr zur Hand nahm.


    "Somit ist es entschieden. Lord Elliot ven Laverne entscheidet den diesjährigen Sommerbewerb für sich! Er siegt über Lady Lisette ven Mendery mit einem drei zu zwei!"


    Sein Herz, hatte es eben noch so heftig geschlagen, blieb ihm stehen und sein Atem stockte. Es war nicht der Ausgang des Turniers, der ihn entsetzte, es war mehr die Tatsache, dass es überhaupt ein Ende fand – als wäre das vermeidbar gewesen! Darüber hinaus war ihm allzu bewusst, was nun von ihm erwartet wurde.


    Auch das Publikum machte ihn darauf aufmerksam, als er sich nicht sofort von seinem Platz erhob, indem es rhythmisch seinen Namen hervorstieß.


    Warum gab es den Leuten so viel, dass er einen Menschen heiratete, den er nicht liebte? Weshalb brannten sie darauf, dass er sich mit dem Gewinner vermählte?


    "Na los, Fennek", forderte der König ihn auf, als Harding sich immer noch beharrlich weigerte, aufzustehen.


    Schließlich musste er sich erheben und sein Herzschlag beschleunigte sich ein weiteres Mal, als die Welt um ihn in erwartungsvoller Stille versank.


    Sein ganzes Gewicht schien auf dem Stock zu ruhen, der zitterte, weil seine Hände es taten.


    "Ich möchte dem Gewinner meinen Glückwunsch aussprechen. Er hat sich den Sieg hart erarbeitet", begann er mit brüchiger Stimme.


    Elliot ven Laverne lächelte überrascht und verbeugte sich tief vor ihm, ehe er flüchtig und etwas nervös zu Collem hinübersah.


    "Wie alle Anwesenden wissen, erhält der Sieger des Sommerbewerbes meine Unterstützung im Fechten und darf sich meiner Förderung seiner Karriere sicher sein." Er musste einmal tief Luft holen, weil kaum etwas davon seine Lungen von selbst erreichen wollte. Er fühlte sich schwach, der Schwindel wurde heftiger. "Für gewöhnlich erhält der Sieger auch meinen Namen, doch dieses Jahr..."


    Nun schien die Menge den Atem anzuhalten und nicht nur Laverne stand unter Schock. Alle taten das – einschließlich Harding. Ein Blick in Collems Richtung zeigte ihm, dass der Junge keinen Hauch Farbe mehr im Gesicht hatte und sachte den Kopf schüttelte. Was mochte das bedeuten? Himmel, warum schüttelte er das Haupt?


    Selbst wenn es das hieß, wovor Harding sich fürchtete, war es jetzt zu spät für einen Rückzug. Es war zu spät und er war zu entschlossen, sich nicht weiter als Schachfigur in des Königs Ränkespiel benutzen zu lassen. Darüber hinaus wollte er, dass sie es alle wussten. Dass den Leuten klar wurde, wen er liebte...


    "Dieses Jahr werde ich jedoch nicht den Sieger des Turniers um seine Hand bitten, sondern den Mann, dem ich mein Herz geschenkt habe. Dem Mann, dessen Lächeln mich so glücklich macht, wie es nichts sonst vermag", fuhr er fort und bemerkte, wie die Mienen einiger Leute sich erweichten, während jene anderer hart wurden. "Wir... hatten einen Streit und ich weiß nicht, ob er mich noch will. Dennoch werde ich ihn hier und jetzt bitten, mich zu heiraten. Und wenn ich könnte, würde ich sogar für ihn auf die Knie gehen." Ein paar Menschen lachten über den trocken vorgebrachten Scherz, der die Stimmung etwas lockern sollte, bei Harding selbst jedoch nichts bewirkte. Sein Herz pochte so laut in seinen Ohren, dass es fast wehtat. Dann fasste er seinen wenigen Mut und stellte die bedeutendste Frage seines Lebens: "Mister Collem Mareea, würdet Ihr mir die Ehre erweisen und mein Ehemann werden?"


    Ein Raunen ging durch die Menge, wohl aufgrund des fehlenden venin Collems Namen, doch Harding schenkte diesem keine Beachtung. Wie erstarrt blickte er in Collems Augen, als dieser abermals und nun heftiger den Kopf schüttelte. Nein?


    Nein, er wollte ihn nicht mehr... und die Welt schien zusammenzubrechen. Wie ein Gebäude, dessen steinerne Mauern plötzlich zu bröckeln begannen und schließlich wie Lawinen einstürzten. Könnten die Trümmer ihn doch bloß begraben und ihm den Schmerz nehmen, aber sie taten nichts dergleichen.


    Für einen Moment fürchtete er, seine Knie würden unter ihm nachgeben und ihn vor aller Leute Augen zusammenbrechen lassen, doch er hielt sich aufrecht. Mit welcher Kraft er das schaffte, war ihm schleierhaft.


    Plötzlich sprang Harmon von seinem Stuhl, wobei die vielen Kettchen um seinen Hals klirrend aneinandergerieten, und hob anklagend den Zeigefinger: "Wir sind hier nicht in Farefyr oder einem dieser verdorbenen Staaten! In diesem ehrwürdigen Land vermischt sich der Adel nicht mit dem Bürgertum, Fennek. Das ist Euch wohl bewusst!" Dann wandte er sich an den König: "Und Ihr, mein teuerster Cousin, wie könnt Ihr diese infame Beleidigung des Adelsstandes zulassen? Wie könnt Ihr gutheißen, was Euer Untergebener im Begriff ist, aus Eurem Land zu machen?!"


    Eure Majestät erhob sich mit einem Ruck. "Ich heiße dergleichen nicht gut, das solltet Ihr wissen, Harmon! Der Graf hat ohne mein Wissen gehandelt!"


    "Dann erlaubt, dass ich ihn zum Duell fordere und für seine Anmaßung büßen lasse!", schrie Harmon und stampfte mit dem Fuß wie ein trotziges Kind.


    Der König lachte verhöhnend, während die Menge tobte. "Den Krüppel wollt Ihr zum Duell fordern?! Ha, na dann viel Vergnügen! Er gehört Euch!" Er machte eine wegwerfende Handbewegung in Hardings Richtung und nahm erneut Platz. Seine Mundwinkel umspielte ein grausamer Zug, der noch nie dort gewesen war. Vielleicht war er Harding jedoch bloß nie aufgefallen.


    Sein Magen war aufgebracht, flatterte nervös, doch nicht im Mindesten so angenehm, wie er das tat, wenn Collem ihm nahe war. Ganz im Gegenteil, ihn ereilte die Befürchtung, dass er sich gleich übergeben würde.


    Kein vernünftiger Gedanke war zu fassen, davon abgesehen, dass das Geschrei der Leute einen jeden übertönen würde. Er vernahm die Schimpfworte in dem wirren Gebrüll und war erstaunt, wie schnell sich eine ganze Menge gegen einen wenden konnte, wenn man nicht tat, was sie von einem erwarteten. Das Gefühl, auf dem gesellschaftlichen Schafott zu stehen, war grauenvoll, doch es war nichts in Anbetracht des Umstandes, dass Collem ihn abgelehnt hatte.


    Er konnte sicht nicht vom Fleck rühren, blinzelte fiebrig, um seinen Blick zu klären, den er nicht auf Collem zu richten wagte.


    "Na kommt schon, Fennek! Stellt Euch mir wie ein echter Mann!", forderte Harmon feixend auf und musste seine Lungen mächtig anstrengen, um die Masse zu überschreien. "Oh, ich vergaß, dass Ihr das nicht seid, verdammter Krüppel!"


    Damit konnte er ihn nicht treffen. Wie sollte einem die Wahrheit wehtun? Noch dazu, da er wusste, wie die Leute hinter seinem Rücken über ihn sprachen.


    Harmon kreischte weiter zu ihm herauf und kam ihm immer mehr wie ein völlig Irrer vor. Schweiß ließ sein Haar an seiner Stirn kleben und sein Gesicht war gerötet. "Ist das der Grund, warum Ihr diesen wertlosen Abschaum ehelichen wollt?! Weil Euch sonst keiner haben will?"


    Und seine zertrümmerte Welt ging schlagartig in Flammen auf.


    "Wiederholt das nicht, wenn Ihr nicht wollt, dass ich Euch umbringe!", donnerte er und wunderte sich, woher diese kraftvolle Stimme kam. "Dieser Mann ist mehr wert, als ihr alle zusammen, verdammtes Pack!"


    "Dann humpelt gefälligst hier runter und verteidigt das kleine bisschen Ehre, das der Bursche besitzt!"


    Das ließ er sich nicht zwei Mal sagen.


    


    *


    


    Voll Entsetzen verfolgte sein Blick den Grafen, wie dieser die Stufen nach unten nahm. Mit solch vehementen Schritten, die ihm – vor allem nach letzter Nacht – höllische Qualen einbringen mussten.


    Collems Atem war nur mehr ein Röcheln und er stand wie angewurzelt neben jener Bank, von der er sich kurz zuvor mit einem Ruck erhoben hatte. Was hatte er angerichtet? Er hatte Mylord Fenneks Ruf und, wie es schien, auch dessen Leben zerstört.


    Seine Gedanken kreisten zu sehr um seine Schuldgefühle, als dass er in diesem Moment wirklich begreifen könnte, dass der Lord ihn öffentlich um seine Hand gebeten und er ihn aus Schock abgewiesen hatte.


    Lord Fennek und Harmon trafen sich im Ring. Der Graf öffnete die Kette, die seinen Umhang auf seinen Schultern hielt und warf den Stoff unachtsam zu Boden.


    Collem wollte zu ihm, um ihm ins Gewissen zu reden und ihn von diesem Wahnsinn abzuhalten, aber Elliot griff nach seinem Arm.


    "Lass mich, ich muss..."


    "Du hast nach einem Liebesbeweis verlangt", unterbrach sein Bruder. "Jetzt gestatte ihm, dass er ihn erbringt."


    "Was redest du? Hast du etwas damit zu tun?" Er sah, wie man Hardings Rapier kontrollierte, es ihm zurückgab und er die Finger um den Griff schloss, als wolle er ihn zerdrücken.


    Elliot schüttelte den Kopf und ignorierte seine Großmutter, die ihn – wenig damenhaft kreischend – zu sich winkte. "Ich habe nicht mehr mit ihm gesprochen. Lass es ihn allen zeigen. Du gehörst zu ihm, Collem."


    Sprachlos gemacht wandte Collem sich dem König zu, der erneut die Stimme erhob: "Ich möchte den Einsatz erhöhen, weil ich bitter enttäuscht bin. Ich bot Lord Fennek eine Ernennung seiner Grafschaft zum Herzogtum an."


    Bei diesen Worten stand Collem der Mund offen. Lord Fennek hätte ein Herzog werden können, wenn er nicht gewesen wäre und ihn zu diesem völlig absurden Verhalten gedrängt hätte?


    "Ich gedachte, ihm das zu schenken, nach dem er sich so lange Zeit gesehnt hat und das ist der Dank dafür. Sollte Harding ven Fennek also verlieren, werde ich ihm die Ehe mit dem Bürgerlichen verweigern, doch er wird weiterhin der Graf von Perpet sein und folgsam tun, was sein König von ihm verlangt. Sollte er siegen, darf er seinen Angebeteten ehelichen, allerdings werde ich ihm den Titel und all seine Besitztümer entziehen."


    Collems Augen öffneten sich noch ein Stück weiter. Seine Brust verkrampfte sich so heftig, dass er kaum atmen konnte.


    Die Menge tuschelte aufgebracht, doch der König hob die Hand und brachte damit alle zum Schweigen. "Nein, wartet, ich werde mich gnädig zeigen und ihm das Landhaus seines verstorbenen Onkels lassen. Das hat er ohnehin nie gemocht. Gewiss hat er nichts gegen den Abstieg, wenn er dafür seinen Bürgerlichen bekommt, nicht wahr? Oder wirst du deine Waffe ablegen und Vernunft annehmen, Fennek?"


    Jetzt war der Moment gekommen. Eure Majestät bot einen letzten Ausweg und Collem war für eine Sekunde erleichtert. Der Graf würde einlenken und dieser Unsinn würde nicht stattfinden. Wenn auch sein Ruf nicht so schnell zu rehabilitieren wäre, so wäre zumindest seine Zukunft nicht zerstört.


    "Bringen wir es hinter uns", brachte Harding bestimmt vor und Collems Erleichterung verflüchtigte sich so schnell, wie sie gekommen war. Übrig blieben nur Angst und Verzweiflung, weil er die Sache, die er ohne Absicht in Gang gesetzt hatte, nicht mehr zu stoppen vermochte.


    Elliot schnaubte leise, lächelte dabei. "Ich hoffe, eines Tages wird jemand so etwas Romantisches für mich tun."


    "Romantisch?", wiederholte Collem mit Entsetzen. "Er ruiniert sein Leben."


    "Für dich, Collem."


    Darauf wusste er nichts zu sagen und so presste er statt einer Antwort die bebenden Lippen zu einer schmalen Linie zusammen.


    Sein Bruder sah ihm ins Gesicht und wirkte mit einem Mal traurig. "Er macht wieder gut, was der Bastard Cedric dir angetan hat."


    Collem mied den Blick seines Gegenübers und wollte sich vor dem Wissen verschließen, welch große Wunde das Verhalten des Kammerherrn seines Adoptivvaters hinterlassen hatte. "Es ist nicht an ihm, die Fehler und Grausamkeiten eines anderen auszumerzen."


    Und dann überraschte Elliot ihn maßlos, indem er einen Poeten zitierte: "Die wahre Liebe lässt die Sterne heller leuchten und wird ein ganzes Universum in Bewegung versetzen, um dein geschundenes Herz zu heilen."


    "W...?"


    Elliot errötete und zuckte mit den schmalen Schultern. "Das war nicht von mir. Parden hat das geschrieben", winkte er ab. "Allerdings sehe ich dort vorne einen Mann, der für dich ein Universum in Bewegung versetzt."


    Collems Blick galt erneut Harding, der ohne seinen Gehstock über den Sand wanderte, um Position einzunehmen. Der sandige Untergrund war dazu da, den Fechtern die Bedingungen zu erschweren und zu prüfen, ob sie genügend Kondition besaßen, um gar unter derartigen Voraussetzungen den Sieg zu erringen. Einigen Nachwuchstalenten war das an diesem Tag bereits zum Verhängnis geworden, weil sie nur auf ebenem Boden trainiert hatten.


    Harding war wegen seines steifen, frisch verletzten Knies ohnehin bereits im Nachteil. Wie sollte er das Duell für sich entscheiden?


    Für sich entscheiden, wiederholte er in Gedanken und schüttelte den Kopf. Herrgott, er sollte das Duell gar nicht für sich gewinnen. Er musste verlieren, um seine Grafschaft und seinen Titel zu behalten. Um sein Leben zu behalten.


    Der König hatte einen zweiten Ausweg geboten, Lord Fennek musste ihn bloß nehmen und sich besiegen lassen. Dann wäre alles beim Alten. Gewiss würde Harding diesen Weg wählen und das Wissen darum beruhigte Collem auf ebenso heftige Weise, wie es ihn schmerzte.


    Sein Bruder riss ihn aus seinen Gedanken. „Collem, es tut mir leid.“


    „Was tut dir leid?“


    „Dass ich mich dir gegenüber grauenvoll verhalten habe“, murmelte Elliot und gestikulierte verlegen mit den Händen. „Du solltest nicht gezwungen sein, ein Ehebrecher zu werden, nur um mit dem Mann zusammenzusein, den du liebst. Es wäre nicht fair und es tut mir leid, dass ich dich dazu drängen wollte. Es liegt weder in deiner noch in Fenneks Verantwortung, mich vor meiner Großmutter zu erretten. Das muss ich selbst tun.“


    So viel Kluges hatte Elliot selten - oder nie - zuvor gesagt und Collem verschlug es angesichts dieser Worte die Sprache.


    Einen Augenblick später wurde klar, dass er seinem Bruder eine Antwort schuldig bleiben würde.


    Die beiden Männer im Ring begannen, sich zu umkreisen, hieben nacheinander, doch Stahl traf nur auf Stahl, anstatt einen Treffer zu landen. Verdammt, sie trugen nicht einmal Schutzkleidung, was Collems Furcht, Harding könnte verletzt werden, in ungeahnte Höhen trieb. Es war nicht auszudenken, sollte ihm etwas geschehen – erneut.


    Nervös trat er von einem Bein aufs andere. Er hatte zu wenig Ahnung von der Sportart, um sich ein ordentliches Bild von dem Kampf zu machen.


    "Sag mir, wer die Oberhand hat", bat er Elliot mit kaum hörbarer Stimme.


    "Eindeutig dein Graf", lachte dieser beinah unbeschwert. "Er dominiert ohne Zweifel und ist noch nicht mal außer Atem, während Harmon jetzt schon schnaubt wie ein alter Ochse, den man vor den Pflug gespannt hat."


    Fast hätte Collem gelacht, aber nur fast. Er konnte seine Gedanken kaum ordnen. Er wünschte sich, dass Lord Fenneks Leben nicht ruiniert war.


    Zugleich wünschte er sich mit aller Leidenschaft, dessen Ehemann werden zu dürfen. Nein, nein. Was denkst du da, du Idiot? Es darf nicht sein.


    "Der erste Treffer für Lord Harding ven Fennek!", brüllte der Ansager enthusiastisch, doch das Publikum blieb still.


    Mit welch einer Eleganz und Kraft Harding sich bewegte, war schlichtweg überwältigend. Es war kein Vergleich zu jenen Bewegungsabläufen, die es zu beobachten gab, wenn er sich auf seinen Stock gestützt durch den Tag quälte. Es schien, als würde der Stahl in seinen Fingern das verletzte Bein ausgleichen, als würde das Rapier seine Behinderung zum Verschwinden bringen, nichtig machen.


    Auch Harmon hatte offenbar nicht damit gerechnet, weder mit dem Können noch mit der Entschlossenheit, die Collem durcheinanderbrachte. Harding dachte offensichtlich nicht daran, den Ausweg des Königs zu nehmen und sich besiegen zu lassen. Hieß das, dass er nicht daran dachte, ihn aufzugeben? Sein Herz stolperte mitten in einem Schlag. Oder verteidigte er nur seine Ehre, die man ihm streitig machen wollte, indem man in Frage stellte, dass er immer noch ein herausragender Fechter war. Ohne Zweifel war er das, wie er sehr eindrucksvoll zeigte.


    Harmon entging das nicht und so wollte er sich einen Vorteil verschaffen, indem er blitzschnell eine Handvoll Sand ergriff und sie Lord Fennek ins Gesicht warf.


    "Mieses Arschloch", presste Collem zwischen den Zähnen hervor und eine Sekunde später wurde Harding am Bein getroffen. Er hatte einen Lidschlag zu spät auf Harmons Angriff reagiert, da ihm die Sicht gestohlen worden war.


    "Ein Punkt für Lord Harold ven Harmon!", verkündete der Sprecher und das Publikum fiel dem Grafen in den Rücken, indem es lautstark für seinen Gegenspieler applaudierte.


    "Verstößt das nicht gegen die Regeln?", forderte er von seinem Bruder zu wissen, der die Stirn in tiefe Falten gelegt hatte und missbilligend zu Harmon blickte.


    "Leider nicht. Das Argument, dass auch ein stärkerer Luftzug oder eine flinke Beinbewegung Sand hätte aufwirbeln können und man aus diesem Grund damit zurechtkommen muss, spricht gegen ein Verbot derartigen Verhaltens."


    "Aber es ist unehrenhaft", protestierte Collem und ballte die Hände zu Fäusten, weil er nicht wusste, wohin mit all den aufwühlenden Emotionen.


    "Für gewöhnlich würde es auch niemand wagen, sich im Ring so zu verhalten. Die Menge würde ihn ausbuhen."


    "Die Menge ist eine Schande." Er war den Tränen nahe, weil er es kaum ertrug, Mylord Fennek so gedemütigt zu sehen. Er wusste, wie wichtig ihm seine Ehre war – und sein Titel. All die Dinge, die er wegen ihm zu verlieren drohte.


    "Der zweite Treffer für Lord Harding ven Fennek", ertönte es in seinen Ohren, kurz nachdem die Klinge des Grafen Harmons Ärmel berührt hatte.


    Harding sah wundervoll aus, trotz seiner verbissenen Miene. Sein Haar war wie immer nach hinten gekämmt und zu diesem strengen, kleinen Zopf im Nacken gefasst, doch ein paar Strähnen hatten sich gelöst.


    "Harmon wird wütend. Das macht ihn noch angreifbarer. Er konzentriert sich nicht genug, sondern lässt sich von seinem Zorn treiben", kommentierte Elliot. "Allerdings wird Lord Fennek nun ein wenig müde, wie mir scheint."


    Er hatte recht. Ein paar Schweißtropfen zierten Hardings Stirn und seine Brust hob und senkte sich in schnellen Atemzügen. Sein Arm, in dem er das Rapier hielt, zitterte merklich, doch er war nicht zu erschöpft, um stetig nach Harmon zu gieren. Zumindest sah es nicht danach aus, als würde er sich mit Absicht bezwingen lassen.


    Collem wusste nicht, was er ersehnen sollte. Wollte er, dass Harding siegte oder verlor? Was durfte er denn überhaupt wollen, Herrgott noch mal?! Er knetete seine Daumen in den geballten Fäusten, bis es wehtat, und war gleich darauf gezwungen, den Atem anzuhalten.


    "Ein zweiter Treffer für Lord Harold ven Harmon! Scheint, als hätte er vor, aufzuholen und uns eine grandiose Vorstellung zu bieten!"


    Wieder wurde es laut um ihn herum, aber er hörte kaum mehr als das Rauschen in seinen Ohren. Seine Lippen bebten. Wenn Harding verlor, würden sie sich niemals wiedersehen. Und das wollte er auf dieser Welt am allerwenigsten.


    


    *


    


    In Panik versetzt wich er Harmons zornigen Hieben aus und biss die Zähne fester aufeinander, die Innenseite seiner Wangen dazwischen, um sich mit diesem Schmerz von jenem in seinem Bein abzulenken. So viel Anstrengung war sein Knie nicht gewohnt. Hatte er nach den ersten paar Umdrehungen im Ring geglaubt, sein Wille, Collem für sich zu gewinnen, würde ihn beflügeln, so holte ihn nun bei jedem Schritt das Pochen ein.


    Harmon stieß ein weiteres Mal zu. Harding konnte sich dem Klingenstreich entziehen und war so geschickt, einen eigenen Treffer zu landen.


    Der Ansager ließ es alle wissen, doch niemand schenkte ihm auch nur ein müdes Klatschen. Es war ihm völlig gleichgültig, denn alles, was er wollte, war Collem. Er brauchte keine Anerkennung mehr, keinen Ruhm und all das Prestige. Er brauchte nur noch diesen Mann in seinem Leben. Den Mann, der den Kopf geschüttelt, als er um dessen Hand gebeten hatte...


    Ein neuerlicher Schwall von Angst trieb ihn zu seiner Überraschung an, anstatt ihn zu entmutigen. Collems Ablehnung änderte nichts an seinen Gefühlen! Und wenn er ihn nicht haben konnte, wollte er seine verdammte Grafschaft und dieses einsame, leere Leben ebenfalls nicht mehr zurück.


    Vielleicht war es nur der Schock gewesen, vielleicht wollte Collem ihn immer noch heiraten, wenn er ihn noch einmal fragte.


    Er tat einen Satz nach vorn, ließ den Schmerz unbeachtet, landete einen Treffer und gleich darauf einen weiteren, da Harmon so verdutzt von seiner erneut erwachten Kampfeslust schien, dass er sich nicht mehr bereithielt.


    "Lord Harding ven Fennek entscheidet das Duell mit vier zu zwei für sich!"


    Für einen Moment kehrte Stille ein und man hätte die Haarnadel einer Königin zu Boden fallen hören.


    Ein einsames, langsames Klatschen lenkte alle Aufmerksamkeit auf Jophiel, der ihm anerkennend und mit ernster Miene zunickte.


    Das restliche Publikum war totenstill und beschwor damit seine Wut herauf. Er riss sich die Maske vom Gesicht und warf sie zu seinen Füßen in den Sand. Wenn sie ihn schon missachteten und demütigten, dann sollten sie es auch sehen – seine Hässlichkeit, seine Makel, die einen Grund dafür gaben, ihn zu entwürdigen!


    Der König erhob sich und fletschte die Zähne zwischen gekräuselten Lippen. "Nun gut, dann soll es so sein. Harding Fennek, hiermit seid Ihr enteignet und des Titels beraubt. Darüber hinaus ist es Euch nicht weiter gestattet, das ven in Eurem Namen zu führen. Ihr seid nun ein gemeiner Bürger, dem es freisteht, innerhalb seines Standes zu heiraten. Jetzt geht mir aus den Augen. Der König verschwendet seine Zeit nicht mit Abschaum."


    Erst in dieser Sekunde wurde ihm das volle Ausmaß seiner Handlungen bewusst. Collem hatte ihn haben wollen, um seine Stellung in der Gesellschaft zu verbessern. Er hatte den Grafen von Perpet begehrt, nicht den einfachen Mann dahinter.


    Schwindel befiel ihn und er machte auf dem Absatz kehrt, um Reißaus zu nehmen. Seine schweren Schritte führten ihn durch den Gang, in welchem dieses verdammte Bild hing. Schwer atmend eilte er daran vorbei, sah aus dem Augenwinkel sein jüngeres Selbst, dessen Miene von Selbstgefälligkeit und Arroganz geprägt war.


    Ruckartig hob er sein Rapier und zerfetzte die Leinwand. Ein einziger Schnitt, der seine Fratze in zwei Stücke riss.


    


    

  


  
    Kapitel 11


    


    


    Eine halbe Ewigkeit war vergangen, ehe Collem sich durch die Menge hatte drängen können. Die Leute waren aufgebracht, da der König davon zu reden begonnen hatte, wer Lord Fenneks Nachfolger werden würde. Tumult war ausgebrochen und Collem war froh, als er endlich durch die Flügeltüren stolperte.


    Wo konnte Harding sein? Wo würde er hingehen, um seine Schmach zu vergessen?


    Zu Toby. Gewiss suchte er bei seinem Hündchen Zerstreuung.


    Laufend ließ er eine Abbiegung nach der anderen hinter sich, geriet dabei außer Atem. Die Tränen, die in seinen Augen brannten, und der Schmerz, der ihm die Brust eng machte, gestalteten das Luft holen nicht einfacher. Wie würde es weitergehen? Würden sie von nun an zusammen sein? Oder würde Harding ihm nie vergeben, dass Collem für dieses Desaster verantwortlich war? Die Entschlossenheit, mit der Harding das Duell für sich entschieden hatte, ließ ihn hoffen, dass er dem Lord wichtiger war als die Grafschaft.


    Er bog um die Ecke, als er aufgebrachte Stimmen vernahm und unwillkürlich innehielt, um sich in einem Erker zu verstecken.


    "Was weiß ich, wo der Bastard hin ist?!" Es war der Mistkerl Cattlepryde.


    "Herr im Himmel, er ist unser aller Dienstherr! Wir sind verantwortlich dafür, dass er uns nicht abhandenkommt!", brüllte Finnigan.


    "Er ist nicht mehr unser Dienstherr. Er wurde soeben entmündigt und all seiner Güter beraubt, habt Ihr das so schnell schon vergessen?"


    Ein wütendes Knurren war zu vernehmen. "Der Mann ist mir ein Arbeitszeugnis schuldig. Ich bin der beste Kammerherr, den die Welt je gesehen hat, und das wird Fennek mir schwarz auf weiß bestätigen!"


    Cattlepryde gab ein Lachen von sich. "Der beste Kammerherr, den die Welt je gesehen hat. Das glaubt Ihr doch selbst nicht, Fettsack."


    Schnelle Schritte hallten durch den Gang. Gleich darauf hörte er Briscoe brüchig sprechen: "Fennek ist soeben in einem teuflischem Tempo vom Gelände geritten. Ich glaube, den sehen wir nicht wieder."


    Collems Herz blieb stehen und es machte nicht den Anschein, als würde es jemals wieder zu schlagen beginnen. Als hätte es schlichtweg die Lust daran verloren.


    "Was sagst du da?", forderte Finnigan entsetzt zu wissen und das Rascheln von Gewand deutete daraufhin, dass er Briscoe am Kragen packte. "Wohin?!"


    "Woher soll ich das wissen?!", konterte der Diener und stieß den anderen hörbar von sich. "Ich habe ihn nicht danach gefragt. Habe ihn nur in seinen seltsamen Spezialsattel gehievt, sein Bein festgeschnürt und ihm in Gedanken alles Schlechte gewünscht. Er hat mich angewiesen, jemand solle seinen dummen Köter zu Mareea bringen."


    Collem begriff die Welt nicht mehr, sie war komplett aus allen Fugen geraten. Warum überließ Harding ihm Toby? Weshalb rannte er einerseits vor ihm davon, schenkte ihm jedoch zugleich eines der kostbarsten Dinge in seinem Leben?


    "Was mag das bedeuten?", stellte Finnigan die Frage, die sich Collem aufdrängte und ihn halb verrückt machte.


    "Ich habe nicht die leiseste Ahnung und es ist mir offen gestanden auch vollkommen gleichgültig", erwiderte Cattlepryde eiskalt. "Wenn Ihr mich jetzt vorbeilassen würdet, Finnigan, ich möchte meine Sachen packen. Unser Dienst ist mit dem Verschwinden unseres Arbeitgebers beendet."


    Wieder erklangen Schritte, in verschiedene Richtungen zwar, doch alle schienen sich von Collem zu entfernen, der immer noch regungslos an den Stein gedrückt verharrte.


    "Um den Kläffer soll sich gefälligst jemand anderes kümmern", stieß Briscoe missmutig hervor. "Wieso soll Mareea irgendetwas aus dem Besitz des Grafen bekommen?"


    "Keine Angst, das wird er nicht. Ich kümmere mich um die Töle", gab Cattlepryde zurück und sein Lachen füllte die Gänge, hallte von den hohen Wänden wider und schmerzte in den Ohren. "Ich sag dir was, Briscoe, weißt du eigentlich, wie das damals..."


    Collem zögerte nicht länger, sprang hinaus in den Garten, rannte über die Wiese und durchquerte einige Blumenbeete. Es war ihm egal, dass er die Rosen des Königs zertrampelte. Eure Majestät war ein niederträchtiger Mann, der heute sein wahres Gesicht gezeigt hatte. Er verdiente keine Rosen.


    Panisch fiel er in die Gemächer des Grafen – des ehemaligen Grafen – ein und bemerkte zu seiner Erleichterung, dass niemand hier war. Die prunkvollen Räumlichkeiten waren verlassen und er gelangte durch zwei weitere Türen ungehindert ins Schlafzimmer.


    Toby lag in seinem Körbchen neben dem Himmelbett und wedelte für ihn, ehe er sich langsam erhob und seine müden Glieder streckte.


    Collem stürmte auf ihn zu, um ihn an sich zu nehmen und an seine Brust zu drücken. "Alles wird gut ", murmelte er beschwichtigend, doch der Hund spürte gewiss, dass im Augenblick nichts in Ordnung war.


    Die Angst, Cattlepryde und Briscoe könnten jeden Moment auftauchen, um ihm Toby zu entreißen und ihm Schlimmes anzutun, ließ ihn nur mehr nach Luft schnappen, anstatt ordentlich zu atmen, während er sich aus den Gemächern stahl. Wenn er den Weg nahm, über den er gekommen war, hatte er vielleicht eine Chance.


    Er würde Harding nachreiten und ihn zur Rede stellen, ihn fragen, warum er seinen Hund zurückließ, von Collem ganz zu schweigen. Was dachte sich der Mann dabei, ihn einfach zu verlassen?! Wut stieg in ihm hoch, trieb ihn an und ließ ihn schneller werden. Heißes Nass lief ihm über die Wangen und er konnte es nicht einmal fortwischen, weil er Toby in den Armen hielt.


    Es ergab alles keinen Sinn! Mylord Fennek bat ihn öffentlich um seine Hand, duellierte sich um seinetwillen und ergriff dann die Flucht.


    Ihm wurde mit einem Schlag klar, dass Hardings Verschwinden tatsächlich mehr einer Flucht als irgendetwas sonst glich. Wovor lief er davon?


    Abrupt hielt er inne und dachte daran, dass er in seinem Schock den Kopf geschüttelt hatte, als Harding darum bat, er möge sein Ehemann werden.


    Er hatte verneint, obgleich eine Zukunft mit Harding alles war, wonach er sich sehnte! Was hatte er getan?


    Und konnte das der Grund für Hardings überstürzte Abreise sein?


    Er würde es herausfinden müssen. Dringendst.


    Im Laufschritt ließ er die Gärten hinter sich und kletterte die Brüstung zum Gang hoch, was sich aufgrund seiner schlechten Kondition und mit Toby schwierig gestaltete.


    Schließlich hatte er den Hund und sich nach oben gehievt und eilte in den vorderen Teil des Palastes, um zu den Ställen zu gelangen.


    Er brauchte ein Pferd und würde eines seines Stiefvaters stehlen müssen. Ihn ereilte ein schlechtes Gewissen, aber bedachte man, wie wenig der Mann in seinem bisherigen Leben für ihn getan hatte, war es beinah gerecht, wenn er sich als Entschädigung ein Reittier nahm. Zumindest konnte man sich das einreden, um sein Gewissen zu beruhigen. Es gab jetzt nämlich wichtigere Dinge als Reue seinem lieblosen Stiefvater gegenüber zu empfinden. Es galt, Harding einzuholen.


    Fast war er an der Treppe angelangt, die aus dem Schloss führte, da wurde er von hinten am Arm gepackt und wäre um ein Haar gestolpert.


    "Wo wollt Ihr hin, verdammter Abschaum?!", forderte Cattlepryde zu wissen und gab ihn frei, um ihn amüsiert zu mustern. Sein Blick fiel auf den Hund. "Wollt Ihr Fennek nachlaufen und ihm die Töle bringen? Glaubt mir, er will sie nicht mehr. Er wies an, ich solle mich des Tieres annehmen."


    Dreckiger Lügner, brüllte etwas in Collems Inneren. "Ich habe Euch belauscht. Ich soll Toby bekommen. Es war des Grafen ausdrücklicher Wunsch."


    Sein Gegenüber starrte ihm in die Augen und sein Gesicht schien jegliche Farbe einzubüßen. "Ihr habt mich belauscht? Dann ist es mir leider unmöglich, Euch gehen zu lassen", knurrte er drohend. "Im Übrigen ist Fennek kein Graf mehr. Er ist niemand mehr von Bedeutung..." Er sprach so leise und langsam, als wolle er ihn hypnotisieren. "... oder von Wert oder von Belang."


    Collem wollte widersprechen, doch sparte sich den Atem. Jeder vernünftige Satz war, an Cattlepryde gerichtet, Zeitverschwendung. So musste er seine Rage tief in seinem Bauch vergraben und hoffen, sie möge ihm nicht die Eingeweide zerfetzen. "Lasst mich und den Hund in Frieden."


    "Bedauerlicherweise kann ich das nicht, wie ich eben schon sagte."


    "Ich weiß nicht, was Ihr von mir wollt. Und warum Ihr den Hund unbedingt haben müsst."


    "Um den Köter geht es nicht", zischte der hagere Blonde und trat einen Schritt auf ihn zu. "Es geht um Euch und darum, was Ihr wisst."


    Collem wich zurück. "Wovon sprecht Ihr? Was soll ich wissen?"


    "Stellt Euch nicht dümmer als Ihr seid. Ihr habt zugegeben, mich belauscht zu haben. Und ich weiß noch allzu gut, was ich wenige Minuten zuvor mit Briscoe besprochen habe."


    "Ich hörte bloß, dass Toby mir gehören soll", beteuerte Collem und versuchte, etwas Speichel seine enge Kehle hinabzuzwingen.


    "Ihr lügt, das sehe ich an Euren kleinen Augen hinter diesen wuchtigen Gläsern."


    Collem sprach die Wahrheit, so lag die Vermutung nahe, dass der Kerl nicht viel Menschenkenntnis besaß. Oder aber, er war so durch den Wind, dass er Gespenster sah. Seine blasse Miene und das unruhige Flackern in seinen Augen schien genau darauf hinzudeuten.


    "Lasst mich in Ruhe", wiederholte Collem, so ruhig es ihm möglich war. "Ich weiß nicht, wovon Ihr sprecht, und ich will es auch gar nicht wissen."


    Der Butler packte ihn am Kragen, ignorierte Tobys Winseln und Collems Keuchen. "Ich rede davon, dass ich es war, der Fenneks Rapier ausgetauscht hat!"


    Collem fühlte die Kälte des Schocks in seine Glieder fahren. "Warum?"


    "Weil Fennek ein mieses, eingebildetes Arschloch ist, dem ich eine Lektion erteilen wollte. Nicht zu vergessen hat Halleroy mir eine hübsche Summe dafür versprochen."


    "Aus welchem Grund seid Ihr dann noch hier?"


    "Weil er sie nicht ausgezahlt hat!", kreischte Cattlepryde und sein Speichel spritzte Collem ins Gesicht. "Deshalb brauchte ich diese verdammte Anstellung und nun werde ich nicht zulassen, dass Ihr zu Eurem Stecher rennt und ihm alles erzählt! Er würde mich die Konsequenzen spüren lassen, doch ich gestatte nicht, dass das passiert!" Damit gab er Collem einen Ruck, der ihn die Treppe hinunterstürzen lassen sollte.


    In letzter Sekunde konnte er sich davor bewahren, indem er Cattlepryde am Hemd packte und sich an ihm festhielt. Der andere geriet ins Straucheln und es kam zu einem kurzen Handgemenge.


    Cattlepryde gab einen Laut der Überraschung von sich, als er das Gleichgewicht verlor und die Stufen nach unten stürzte. Er schlug am Boden auf und blieb regungslos liegen, den Hals unnatürlich verrenkt.


    Collem drückte den Hund an sich und wisperte: "Was habe ich getan? Um Gottes willen, was habe ich getan?"


    Er eilte an Cattleprydes Seite, betrachtete den Mann, der sich nicht rührte.


    Das hatte er nicht gewollt. Himmel, das hatte er nicht gewollt!


    Von Panik getrieben wollte er laufen, doch seine Beine gaben unter ihm nach und er fiel auf die Knie. Er erhob sich mühsam. Dann rannte er in den Stall, suchte jene Box, die von seines Vaters Pferden bewohnt wurde, und ignorierte die Bediensteten, die ihm Fragen stellten, die ohnehin kaum zu ihm vordrangen.


    Toby immer noch an seine Brust gepresst, schwang er sich auf den Rücken einer der Stuten und trieb sie hinaus ins Freie.


    Das Tor in Sicht galoppierte er an, konnte sich nur mühsam auf dem Rücken des Tieres halten und gewährte blanker Furcht die Oberhand zu gewinnen.


    


    

  


  
    Kapitel 12


    


    


    Die Sonne war inzwischen untergegangen und es wurde Nacht. Eine Nacht, die für Harding Fennek keinen Morgen mehr haben würde, kein Ende, keinen Sonnenaufgang. Nach einem stundenlangen Ritt waren das Pferd und er völlig erschöpft. Seit einer Weile hinkte er vor einem Baum auf und ab wie ein Irrer. Er raufte sich das Haar wie ein Verrückter, schluchzte wie ein Verrückter und hegte Gedanken, wie nur ein Verrückter sie hegen würde.


    Er sah keinen Sinn mehr in irgendetwas und ertrug das Gefühl nicht länger, das Wissen, alles – Collem – verloren zu haben.


    Ein kalter Windstoß fuhr durch das düstere Blätterdach über seinem Kopf und brachte die Schlinge in Bewegung, die er geknüpft hatte.


    Die Pein und seine Verweiflung drängten ihn dazu, sich mit letzter Kraft und mit Hilfe eines Baumstumpfes auf den Rappen zu ziehen, der zur Antwort leise schnaubte.


    "Herr, vergib mir", flüsterte er nass und legte sich den Lederriemen um den Hals. Er fühlte sich glatt und kühl an seiner Haut an. Unangenehm. Falsch.


    Nun brauchte er lediglich den Hengst dazu bringen, sich zu bewegen. Ein einziger Schenkeldruck und es wäre vorüber. Der Schmerz, das Leid, die Einsamkeit.


    Er zögerte, weil er nicht wusste, ob das wirklich sein Wunsch war. Zweifel suchten ihn heim und der Versuch, sie zu verdrängen, blieb erfolglos.


    Dennoch war da eine dunkle Macht in ihm, die ihn dazu trieb, seine Hacken in die Seiten des Pferdes zu stupsen. Ganz sachte, doch das triebige Tier reagierte darauf, indem es sich gehorsam in Bewegung setzte.


    Gleich würde...


    Donnernde Hufschläge hinter ihm durchbrachen die gespenstische Stille und brachten ihn dazu, ruckartig nach den Zügeln zu greifen und den Hengst im letzten Moment zum Anhalten zu zwingen. Sein Herzschlag, den er bis jetzt ignoriert hatte, pochte in jener Intensität wie die Hufe den Boden malträtierten und für eine Sekunde fragte er sich, was zur Hölle er hier gerade im Begriff war zu tun.


    "Lord Fennek!"


    Harding wandte sich irritiert zu dem Reiter um und erkannte erst nicht, wer ihm gefolgt war. Um im richtigen Augenblick zur Stelle zu sein.


    "Tut das nicht, ich bitte Euch."


    Schließlich nahm sein Gegenüber die Kapuze ab und Lord Jophiels übermütiger Rotschopf kam darunter zum Vorschein.


    Harding schüttelte in einer fahrigen Bewegung das Haupt und befreite sich unwillkürlich von der Schlinge, die sein trostloses Leben hätte beenden sollen. "Mylady, ich verstehe nicht." Tat er wirklich nicht.


    "Euer Geliebter braucht Euch", brachte sie hervor und starrte ihn aus geweiteten Augen an. "Er wurde festgenommen. Wegen Mordes an Derek Cattlepryde."


    Für einen Moment schien die Welt stillzustehen. Dann stieß er dem Hengst in die Seiten und preschte zurück in jene Richtung, aus der er gekommen war.


    


    *


    


    Der kalte Stein in seinem Rücken ließ ihn noch heftiger zittern, als er es bereits vor Angst tat. Blut lief aus seiner schmerzenden Nase, vermischte sich mit Rotz und Tränen, tropfte von seinem Kinn auf Toby hinab und beschmutzte nicht nur den Hund, sondern auch das weiße Halsband, welches Collem genäht hatte.


    Man hatte versucht, ihm Toby zu entreißen, doch er hatte es nicht zugelassen und ihn so fest an seine Brust gepresst, dass ihn niemand hatte nehmen können. Schließlich hatte man ihm das Tier gelassen. Vermutlich weil man ohnehin nichts damit anzufangen wusste.


    Das Bant. So nannte man in Burgonye die Gefängnisse. Kleine, verdreckte Burgen, bestens bewacht und stets etwas abseits vom Rest der Welt, meist umgeben von weiter Flur, damit man Fliehende leichter zur Strecke bringen konnte


    Allzu weit war er wenige Stunden zuvor noch nicht gekommen, als er die Verfolger bemerkt hatte. Die Männer hatten ihn gejagt und ihn schließlich eingeholt, weil er ein zu schlechter Reiter war, um jemanden abzuschütteln. Einer der Wachmänner hatte ihn vom Pferd gezogen und ihm ein paar Schläge ins Gesicht verpasst, obgleich Collem sich nicht gewehrt hatte. Sie brachten ihn zurück zum Schloss, vor welchem Tumult herrschte. Ein paar Stallburschen standen herum und deuteten wild fuchtelnd mit den Fingern auf Collem, der kein Wort hervorbrachte. Selbst wenn ihm seine Stimme nicht versagt hätte, was hätte er sagen sollen? Es gab nichts zu seiner Verteidigung vorzubringen. Gewiss hatte er sich bloß gewehrt, aber ein Mensch war seinetwegen tot. Wie konnte er das entschuldigen?


    Er konnte es eben nicht... und vermutlich würden es auch die Richter des Königs nicht können. Man würde ihn verurteilen und er würde den Rest seines Lebens in diesem Kerker verbringen. Vielleicht brachte man ihn gar an den Galgen? Er wusste es nicht und ebenso wenig wusste er, welche Variante er bevorzugte.


    Toby winselte vor sich hin und keine von Collems Liebkosungen konnte den Hund beruhigen. Vielleicht weil eine jede Zärtlichkeit ihre beschwichtigende Wirkung verlor, wenn derjenige, der sie verteilte, lautstark und unaufhaltsam schluchzte.


    Himmel, er war völlig allein auf dieser Welt.


    Zumindest kam es ihm so vor, als er in der Finsternis des Bant hockte und seinen Tränen freien Lauf ließ, weil er keine Kraft fand, sich dagegen zu wehren.


    


    

  


  
    Kapitel 13


    


    


    Die Nacht war gänzlich hereingebrochen und hüllte alles in Dunkelheit. Ein Umstand, der ihm sehr gelegen kam, da er gerade dabei war, mit Jophiels Gemahlin in Pristins Bant einzubrechen. Das junge Ding namens Térèse schien recht gewieft für ihr Alter.


    "Was würde Euer Ehemann mir antun, wenn er wüsste, dass ich das zulasse?", fragte er kaum hörbar, während sie sich Seite an Seite an eine Wand aus porösem Stein drängten, um eins mit den Schatten zu werden.


    "Oh, Charles würde mir glatt den Hintern versohlen", meinte sie mit einem flüchtigen Lächeln um die Mundwinkel. "Keine Schande, mein Mann steht auf solche Spielchen."


    Vielleicht würde er lachen, wenn sein Liebling nicht in einer solch misslichen Lage gefangen wäre, doch er bezweifelte es. Allein die Vorstellung – Jophiel bei irgendwelchen Intimitäten mit diesem blutjungen Mädchen – hielt seine Erheiterung in Schach.


    Seine ernste Miene blieb nicht unkommentiert. "Macht Euch keine Gedanken darum. Mein Gemahl und ich sind der Meinung, dass man stets das Richtige tun muss. Und dass Collem Mareea im Gefängnis sitzt, ist nicht das Richtige."


    "Was nicht heißt, dass es legal ist, wenn wir ihn rausholen", rief er ihr in Erinnerung, obgleich ihm klar war, dass er es ohne ihre Hilfe nicht schaffen würde, unbemerkt zu Collem vorzudringen und mit diesem zu verschwinden.


    "Das ist mir bewusst", meinte sie schlicht.


    Er versank erneut in Überlegungen. Jophiel hatte seine Gemahlin nicht ganz uneigennützig ausgesandt, um dieses Verbrechen zu begehen - wie Harding auf dem Ritt hierher erfahren hatte. Doch konnte er darauf Rücksicht nehmen? War es nicht gleichgültig, warum ihm jemand zur Seite stand? Nicht immer, aber in dieser Situation war es das eindeutig.


    Ein einzelner Wachmann stand vor den weit geöffneten Türen, zog an einer Zigarette, deren Spitze in der Dunkelheit glühte, und nahm einen Schluck aus seiner Flasche. Auf die Wirkung deren Inhalts war Verlass, denn zum wiederholten Male stieß sich der Kerl von der Mauer ab und machte sich auf den Weg hinter den Bant-Turm, um sich zu erleichtern.


    Harding seufzte unhörbar und sie nickten einander zu. So leise wie möglich, wenn man ein steifes Bein nachzuziehen hatte, verschafften sie sich Zugang zum Bant, das völlig still in den Himmel ragte.


    Die Wachmänner folgten festen Routen, wie sie bemerkt hatten, indem sie aus sicherer Entfernung beobachteten, wie sich die zahlreichen Fackeln durch die Gänge bewegten.


    Harding hatte versucht, sich die Wege der Wachen in den Kopf zu hämmern Alles hing davon ab, ob er sich recht entsann, wenn er eine Abbiegung nahm – oder ob er falsch lag und dem Verderben in die Arme rannte.


    Was konnte zwischen seinem Liebling und seinem Diener passiert sein?


    Seine Neugier war groß, aber er konnte jetzt nicht darauf warten, Antworten zu bekommen. Térèse hatte ihm keine liefern können. Alles, was sie wusste, war, dass ihr Ehemann sie ausgesandt hatte, ihn zurückzuholen.


    Im Grunde war es gleichgültig, ob es ihm jemand sagte oder nicht, denn tief in seinem Inneren wusste er eine Sache mit Gewissheit. Collem war nicht dazu fähig, jemanden zu ermorden. Dessen war er sich sicher, es machte bloß keinen Unterschied. Selbst wenn Collem Cattlepryde umgebracht hätte, würde jede Faser seines Seins Harding dazu drängen, seinen Mann zu befreien. Collem war alles für ihn. Wie könnte er zulassen, dass er in irgendeinem Kerker eingesperrt war – für eine Sache, die er nicht getan hatte?! Das war schlicht unmöglich.


    So bahnte er sich einen Weg durch die Gänge, die im Halbschatten lagen, den nur der fahle Mond stellenweise zu verscheuchen wusste. An den Wänden befanden sich unzählige Türen. Schwere Türen aus dunklem Holz mit vergitterten Schlitzen, durch die man blicken konnte, um die Gefangenen zu sehen. Hinter manchen Türen vernahm er leise Geräusche, während es hinter anderen vollkommen ruhig war.


    Vielleicht waren nicht alle Zellen belegt, doch möglicherweise war es einfach so, dass die Totenstille ihrem Namen gerecht wurde und der Hunger oder die Folter schon so manch Gefangenen dahingerafft hatte. Der Geruch, der in der lauen Nachtluft lag, verstärkte seine Übelkeit und ließ ihn befürchten, dass er mit seiner Vermutung recht hatte und sie zwischen Leichen wandelten.


    Um jeden Preis der Welt musste er verhindern, dass Collem auf diese Weise endete...


    Térèse zupfte an seinem Ärmel, als aus einem Seitengang der Schein einer Fackel zu ihnen vordrang. Eilig traten sie den Rückzug an, indem sie gegen jede Vernunft nach vorne preschten, um in der nächsten Gasse zu verschwinden und sich mit lautstark pochenden Herzen an eine Mauer zu pressen. Gott, sein Bein pochte wie verrückt. Er hatte das Gefühl, als wäre die Naht aufgegangen und Blut würde den Verband tränken.


    Harding fürchtete, sich jeden Moment zu übergeben, da zog das Mädchen ihn weiter. Zum Glück wusste die junge Lady, dass man die Neuzugänge stets im selben Trakt und wenn möglich im selben Kerkerloch verwahrte - angeblich hatte ihr Onkel die ein oder andere Woche in diesem verbracht. Sie mussten nur heil dorthin gelangen und durch einen der Schlitze sehen. Er schluckte hart. Ihm wurde klar, dass es ihm das Herz zerreißen würde, sobald er Collem erblickte – an diesem schauderhaften Ort, an dem der gefühlvolle Mann nicht sein sollte.


    


    *


    


    Tobys Fell war bereits völlig durchnässt, doch Collems Augen wollten immer noch nicht trocken bleiben. Ob sie jemals damit aufhören würden, zu brennen und Tränen zu vergießen, die niemanden kümmerten? Nein. Warum sollten sie? Immerhin war sein Schicksal besiegelt und es war keine schöne Zukunft, in die er verschwommen und widerwillig starrte.


    In dem Moment, in dem ihm bewusst wurde, was für einen Anblick er abgeben musste, kam er sich jämmerlich vor. Aber es gab keinen Grund zur Scham. Niemand bekam ihn zu Gesicht. Vermutlich würde er nie wieder jemanden sehen, für den es sich lohnte, sich zusammenzureißen. Lord Fennek war längst fort, hatte beendet, was zwischen ihnen gewesen war, und erinnerte sich vermutlich bloß noch schwach daran, wie Collem überhaupt ausgesehen hatte. Kein Wunder bei seiner Unscheinbarkeit. Wer würde ihn nicht sofort aus seinem Gedächtnis streichen?


    Er schniefte und wischte sich mit dem Hemdsärmel übers Gesicht. Der Stoff war nass und wies rötliche Flecken auf.


    "Wie sehr werden sich Lady Laverne und ihr Sohn darüber freuen, dass das geschehen ist? Was denkst du?", fragte er den Hund mit solch tränenerstickter Stimme, die seine Worte unverständlich aus seinem Mund kommen ließ.


    Toby gab ein Winseln zurück und barg das Köpfchen in Collems Armbeuge, als wolle er sich verstecken.


    "Du suchst Schutz bei mir?" Der Gedanke kostete ihn fast ein Lachen. Zärtlich strich er dem Hund über die Ohren. "Ich werde mir alle Mühe geben, dich vor Unheil zu bewahren." Er konnte nur hoffen, es stand in seiner Macht.


    Ob Harding umkehren würde, wenn er wüsste, in welch einem Desaster Toby gefangen war?


    "Würde er für dich umkehren, Mareea? Das ist die Frage, die du dir eigentlich stellst", fuhr er sich selbst an. "Ist es nicht so?"


    Ja, war es so? Hoffte irgendetwas Dummes in ihm, Lord Fennek würde zurückkommen?


    "Lächerlich", wies er sich zurecht und schüttelte den Kopf, weil er wusste, dass Harding nicht kommen und ihn befreien würde. Wie sollte er das auch vollbringen? Immerhin war Collem wegen Mordes angeklagt.


    Und selbst wenn er es könnte, warum sollte Harding ihn holen? Hatte er nicht kurz zuvor gezeigt, dass ihm nichts mehr an ihm lag?


    Collem wischte sich abermals über die nassen Augen. "Ja, das hat er deutlich gemacht. Also begrab deine Hoffnung. Niemand wird deinetwegen kommen." Er würgte etwas Speichel und Blut hinunter. "Niemand."


    


    *


    


    Ein flüchtiger Blick auf die zierliche Gestalt am Kerkerboden reichte ihm aus und er fuhr zurück, als hätte er sich die Finger an den Gitterstäben verbrannt. Sein Herz klopfte so hart in seiner Brust, als wäre es wütend auf ihn und wolle ihn bestrafen. Es war wohl die Wahrheit. Wäre er nicht fortgeritten, wäre das alles nicht passiert. Wäre er im Palast geblieben, bis Collem abgereist war, hätte er ihn beschützen können. Er hätte verhindern können, dass er wie ein Häufchen Elend in einer Bant-Zelle kauerte und weinte, weil ihm vermutlich allzu klar war, wie hart man mit ihm ins Gericht gehen würde. Er trug kein verfluchtes ven in seinem Namen. Man würde keine Gnade zeigen, sondern das Schafott fordern.


    Térèse zupfte ihn am Ärmel und hob fragend die Augenbrauen, als sie seine Aufmerksamkeit hatte. Harding nickte mühsam. Ja, sie waren hier richtig – nein, völlig falsch im Grunde genommen.


    Mit einer ihrer Haarnadeln, die ihre roten Locken kaum bändigen konnten, machte sie sich an dem Vorhängeschloss zu schaffen. Verdammt, wo hatte diese Frau derartige Fertigkeiten erlernt? Er würde sie fragen, müsste er nicht fürchten, unerwünschte Aufmerksamkeit zu erregen, sobald er die Stimme erhob.


    So hielt er stattdessen nach Wachen Ausschau, von denen sich zum Glück keine in diesen Trakt verirrte. Selbst die restlichen Gefangenen nahmen keine Notiz von ihnen und konnten daher niemanden auf ihre unrechtmäßige Anwesenheit aufmerksam machen.


    Schweiß stand ihm auf der Stirn. Seinem Gefühl nach verstrichen Stunden, in denen das heiß ersehnte Klicken des Schlosses ausblieb. Stattdessen vernahm er bloß das Rauschen seines Blutes und Collems Wimmern, das ihm das Herz in Stücke zerfetzte. Himmel, würde man diese Wunden jemals wieder flicken können? An der Pein gemessen, vermutete er ein Nein auf die Frage.


    Unvermittelt tauchten in dem vergitterten Schlitz an der Tür gegenüber helle Augen auf, die ihn unverwandt musterten. Ein düsteres, bärtiges, schmutziges Gesicht begegnete ihm und zeigte die Verwirrung, die der Insasse über den nächtlichen Besuch empfand. Wulstige Lippen öffneten sich, doch Harding schüttelte heftig den Kopf und legte den Finger an den Mund, um stumm zu flehen.


    Irgendetwas in seiner Miene oder seinen Augen brachte den anderen dazu, tatsächlich still zu bleiben und sich schließlich von der Tür zu entfernen.


    Harding schnappte keuchend nach Atem, der ihm durch den Schock geraubt worden war. Seine Lungen füllten sich und er fühlte sich wie ein Ertrinkender. Hustenreiz quälte ihn, aber er hielt sich zurück. Jedes Geräusch, das sie verursachten, barg eine Gefahr in sich.


    Eine Sekunde später blickte Térèse zu ihm auf, das Schloss in der Hand. „Ich sollte meinem Vater erzählen, dass das Wissen meines Onkels nun doch einem guten Zweck dient. Vielleicht vertragen sie sich dann wieder“, wisperte sie, mehr zu sich selbst als zu Harding. Dann erhob sie sich und öffnete die Tür so leise es mit den rostigen Scharnieren möglich war. "Beeilt Euch. Wir wissen nicht, wie viel Zeit uns bleibt."


    


    *


    


    Die Tür ging auf und er wagte nicht, sich ihr zuzuwenden, weil er Angst hatte, der Henker oder gar der Teufel persönlich würde neben ihm stehen. Wenn er genau lauschte, hörte man ihn schon Collems Namen murmeln.


    Schließlich nahm er seinen Mut zusammen und drehte sich zur Seite.


    Sein Herz blieb stehen, als er Harding erblickte.


    Die unzähligen Emotionen waren kaum zu deuten und noch weniger zu beschreiben, reichten von Glückseligkeit über Panik, zu halluzinieren, bis hin zu unangebrachter Verlegenheit, weil er dem Lord dermaßen derangiert gegenübertrat.


    Toby hob irritiert das Köpfchen und erstarrte ebenso wie Collem, ehe er von dessen Schoß hüpfte und auf seinen Herrn zulief.


    "Collem, steh auf, wir müssen dich von hier fortbringen", murmelte Harding rau und holte ihn damit aus seiner Trance.


    Ein Schluchzen entrang sich ihm und er warf sich zu des Grafen Stiefelspitzen auf die Knie. Seine Brille glitt zu Boden und landete auf dem kalten Stein. "Mylord Fennek", brachte er hervor und umfasste dessen Knöchel mit zitternden Fingern.


    "Collem, nicht doch. Um Himmels willen, du hast es nicht nötig, dich so zu erniedrigen. Komm hoch."


    Sein beschämendes Weinen wurde lauter und als starke Hände nach seinen Oberarmen griffen, um ihn in die Höhe zu ziehen, wehrte er sich dagegen, indem er Lord Fenneks heiles Bein umfasste und sich an dieses presste, die Wange an dessen Hüfte. "Mylord Fennek", entrang sich erneut seiner Kehle und er schloss die brennenden Augen, während er die Wärme und Nähe des anderen in sich aufsog. Er hatte geglaubt, all das nie wieder spüren zu dürfen. Sein ganzer Körper zitterte und sein Klammergriff wurde fester, ohne dass er sich dagegen wehren könnte.


    "Collem, bitte. Du musst auf die Beine kommen. Wir müssen verschwinden."


    Hardings Worte drangen nur dumpf zu ihm vor, weil sein Schluchzen so laut war. Er konnte sich nicht vom Fleck bewegen, obgleich er es versuchte.


    Schlanke Finger legten sich an seinen Kopf und erneut richtete der Lord seine Bitte an ihn, doch Collem konnte nicht aufstehen. Die Panik hatte ihn in die Knie gezwungen und hielt ihn dort. Es brauchte Hardings Kraft, um ihn in die Höhe zu hieven. Benommen taumelte er gegen Hardings Brust, bemerkte erst einen Moment später, dass ihn eine Hand am Hinterkopf hielt und genau dorthin drückte, während ein kräftiger Arm um seine Taille lag.


    "Ich dachte, ich hätte Euch verloren. Ich dachte, Ihr hättet mich verlassen."


    "Ich habe dich nicht verlassen. Ich bin hier", antwortete Harding und zwang ihn mit der Rechten an seiner Wange zu ihm aufzusehen.


    Ihre Blicke trafen sich, was Collems Magen einen dumpfen Schlag verpasste. Erst jetzt begriff er, dass der Graf wahrhaftig gekommen war, um seinetwillen. Nur langsam kehrte er in die Wirklichkeit zurück, jedoch nicht in seine Kerkerzelle, sondern einzig und allein in Hardings Arme. "Ihr seid hier. Mylord Fennek", flüsterte er hingerissen und berührte ganz sachte und unwillkürlich dessen Mundwinkel.


    "Harding. Einfach nur Harding."


    Er nickte gehorsam und flüsterte den Namen, der ihm so schwer über die Lippen kam, weil er sich unwürdig fühlte, ihn auszusprechen. "Harding."


    Dieser wischte ihm mit dem Daumen die Tränen fort. Des Lords Brust drückte sich mit jedem heftigen Atemzug gegen die seine und ein dunkelblauer, milchig weißer Blick wanderte unruhig über Collems Gesicht, blieb schließlich an seinen Lippen hängen. Aus diesem Grund hätte es keine große Überraschung sein sollen, als Harding ruckartig den Kopf senkte und ihn küsste. Doch Collem war überrascht. Nicht nur von der Geste selbst, sondern auch von der angenehmen Härte, mit der er geküsst wurde und die er von Lord Fennek nicht kannte.


    Ihm wurde warm, obgleich er die vielen Stunden zuvor vor Kälte gezittert hatte, und er fühlte sich mit einem Mal geborgen, trotz des Umstandes, dass er sich immer noch im Bant befand.


    Unvermittelt vernahm er eine erschreckend ruhige Stimme, die mit ihren Worten das törichte Gefühl von Sicherheit verscheuchte: "Lord Fennek, wir haben ein kleines Problem."


    Harding löste sich ebenso abrupt von ihm, wie er seine Lippen für sich beansprucht hatte, und sie wandten sich um.


    Es war Lord Jophiels Frau, die gesprochen hatte. Sie lag unfreiwillig im Arm eines zornig grinsenden Wachmannes, der sie in die Zelle schleifte.


    "Was haben wir denn hier?", knurrte der groß gewachsene Kerl und richtete den Revolver auf Harding, der den seinen zog und Collem hinter sich schob.


    "Ich denke, ich brauche mich nicht vorzustellen", gab Lord Fennek düster zurück und deutete unwirsch auf seine Wange, die nicht lediglich von der alten Narbe Halleroys geziert war, sondern ebenso von der frischen Verletzung, die er sich selbst zugefügt hatte. "Ihr werdet das Mädchen freigeben und uns gehen lassen, habt Ihr verstanden?"


    "Was, wenn ich nichts dergleichen tue?"


    "Dann werde ich Euch erschießen müssen", erwiderte Harding so kalt, dass Collem ein Schauer über den Rücken lief. Toby saß unschlüssig zu ihren Füßen und fiepte.


    "Ihr wollt zum Mörder werden? Nachdem Ihr bereits Euren Ruhm eingebüßt habt, wollt Ihr auch noch den letzten Rest Ehre wegwerfen?"


    "Harding, tut das nicht", warf Collem flehend ein.


    Der Lord ignorierte ihn.


    "Ich sagte nicht, dass ich Euch umbringe. Es gibt genügend Stellen an Eurem Körper, die ich mit einer Kugel löchern kann, um Euch für eine Weile außer Gefecht zu setzen, ohne Euch dabei zu töten."


    "Mylord Fennek, Eure Reputation, Euer Leben", brachte Collem hervor, in dem verzweifelten Versuch, zu retten, was noch zu retten war.


    "Du bist mein Leben", kam so fest zurück, dass ihm die Bestimmtheit beinah einen Schlag ins Gesicht versetzte. "Jetzt tu mir einen Gefallen und streich dieses verdammte Wort aus deinem Wortschatz. Ich will es nicht mehr aus deinem Mund hören."


    Der Wachmann grinste noch breiter und wedelte mit der Pistole. "Vielleicht wollt Ihr es von mir hören. Ihr scheint mir weit gefallen, Fennek."


    "Ich bin nicht gefallen, sondern gesprungen. Was man für die Liebe nicht alles tut, hm?"


    Collems Augen weiteten sich und er musterte Hardings Profil - so viel er davon eben sehen konnte, nachdem er doch fast hinter ihm stand.


    Jophiels Ehefrau legte den Kopf schief, schien zu lauschen. Ihr Blick führte zur offen stehenden Tür. Collem konnte nichts vernehmen. Vielleicht weil sein eigener Herzschlag alles um ihn herum übertönte. War das in Anbetracht der Umstände ein Wunder?


    "Steckt die Pistole weg, Lord Fennek", wies sie plötzlich mit gesenkter Stimme an. "Und spielt das Stück, welches ich vorgebe."


    Harding zögerte, doch tat dann, wie ihm geheißen. Vermutlich weil Térèse Jophiels Plan ganz offensichtlich ihre letzte Hoffnung war...


    Schließlich begriff Collem, dass jemand schnellen Schrittes auf dem Weg hierher war. Panik flutete ihn erneut, obgleich Harding sie kurz zuvor verscheucht hatte. Wie war ihm das in der derzeitigen Situation so einfach gelungen? Ach ja, der Kuss...


    "Ich verstehe nicht, warum Ihr mich angreift, Sir! Ihr habt uns doch reingelassen!", kreischte Lady Jophiel. "Wollt Ihr mehr Scheine? Fennek wird sie Euch bereitwillig geben!" Sie schob ihm ein paar Geldscheine in die Brusttasche seiner Uniform.


    "W-was?!", keuchte der Wachmann und schüttelte verwirrt den Kopf.


    "Ihr sagtet, ich dürfe meinen Geliebten für ein paar Minuten sehen und ich habe Euch gut dafür bezahlt! Was wollt Ihr noch von uns? Habt Ihr den Verstand verloren, eine wehrlose Frau anzugreifen?", spielte Harding überzeugend seine Rolle.


    Im nächsten Moment bekamen sie Gesellschaft. Der Leiter des Bant stand begleitet von einigen Untergebenen im Türrahmen. "Gordy, was zum Teufel ist das hier?! Lass die Lady los! Beim Arsch des Teufels, ist das Lord Jophiels Frau?!" Sein Blick fiel auf Harding. "Lord... Mister Fennek? Was geht hier vor sich?"


    Collem rang nach Atem. Sollte Harding seinetwegen in weitere Schwierigkeiten geraten, würde er sich das niemals verzeihen.


    "Wir sind gekommen, um nach Lord Fenneks Verlobtem zu sehen. Dieser Mann hat uns reingelassen, plötzlich ist er ausgerastet", klärte Lady Jophiel auf und brachte ein paar Tränen dazu, ihre Wangen hinabzulaufen. Sie schluchzte, als der Wachmann sie freigab und tupfte sich mit einem Taschentuch damenhaft das Gesicht ab.


    "Was für ein Dreck! So war das nicht!", protestierte der Kerl namens Gordy, die Augen beinah aus den dunkel umrandeten Höhlen hüpfend.


    Der Bant-Meister stellte eine noch düstere Miene zur Schau. Er schien nicht gänzlich überzeugt und jeder rang nach Worten, da mischte sich jemand aus dem Gang ein: "Ich hab gesehen, wie der Wachmann die Leute hergebracht hat. Er sagte, sie sollen sich beeilen, und hat die Tür aufgeschlossen." Die raue Stimme schien aus einer der anderen Zellen zu kommen. Ein Gefangener sprang ihnen bei?


    Und was noch verwunderlicher war: Der Leiter des Bant schien etwas auf dessen Wort zu geben. "Gordy, das war das letzte Mal, dass du uns durchdrehst und Scheiße anstellst. Raus mit dir."


    "Aber, Sir, das war nicht... sie lügen allesamt!"


    "Ich will kein Wort davon hören! Raus hier! Das klären wir später!"


    Gordy warf einen letzten Blick in die Runde und verzog sich, indem er aus dem Raum stürmte. Collem würde es ihm allzu gerne gleichtun, doch für ihn gab es kein Entkommen. Erneut stiegen ihm Tränen in die Augen und er wäre zu Boden gegangen, hätte Harding nicht nach ihm gegriffen und ihn an sich gezogen. An die Brust, an die er sich hiernach niemals wieder schmiegen durfte...


    Der Bant-Meister war noch nicht fertig: "Wir sind gekommen, um Mister Mareea freizulassen. Es wäre also nicht nötig gewesen, all diesen Aufwand zu betreiben."


    Collem blinzelte und bemerkte, dass Harding den Atem anhielt, während seine Umarmung fester wurde.


    "Mister Cattlepryde ist nicht tot. Er hat sich nur ein paar deftige Verletzungen zugezogen. Er sagte aus, Mareea habe ihn in Mordeslust die Treppe hinabgestoßen, doch Lord Jophiel und dessen Kammerdiener, sowie einer Eurer Butler, ein gewisser Briscoe, konnten bestätigen, dass Cattlepryde in böser Absicht Hand an Mareea legte und dieser sich nur gewehrt hat. Briscoe sagte im Übrigen auch aus, Cattlepryde habe ihm kurz zuvor gestanden, damals Euer Rapier manipuliert zu haben, Mister Fennek. Man wird ihn vor Gericht stellen. Ebenso wie Halleroy, vermute ich.“ Er machte eine kurze Pause. „Wie auch immer, diese Zeugen konnten Eure Geschichte bestätigen, Mister Mareea. Ihr seid ein freier Mann."


    Eine Ohnmacht drohte Collem in die Dunkelheit zu zerren. Vor seinen Augen tanzten schwarze Flecken umher und er musste sich an Harding klammern, um sich aufrechtzuhalten.


    "Komm jetzt, mein Liebling", murmelte der Lord, der - wenn es nach dem König ging - keiner mehr war, für Collem jedoch immer einer sein würde, und beugte sich in einem offensichtlichen Anfall von Irrsinn hinab, um ihm den Arm in die Kniebeuge zu legen und zu versuchen, ihn in die Höhe zu heben.


    „Seid Ihr verrückt?“, keuchte Collem und schob den Mann, dessen Beinkleid an Stelle seines Knies in Blut getränkt schien, mit plötzlich wiedergefundener Kraft von sich. „Ich lasse kein weiteres Mal zu, dass Ihr verletzt werdet oder gegen Euer Wohl handelt.“ Damit umfasste er eine schlanke Taille und legte sich Hardings Arm um die Schultern, um den Lord zu stützen.


    Dieser zögerte, lehnte sich dann aber sachte an Collem. Seine Körperhaltung erzählte davon, wie heftig er sich in den letzten Stunden zusammengerissen hatte - für ihn. Jetzt holten ihn Schmerz und Geschwächtheit ein. „Ich wünschte, du müsstest das nicht tun“, wisperte Harding, als sie sich in Bewegung setzten.


    „Mylord Fennek“, murmelte Collem protestierend und wollte seinem Lord versichern, dass es keine Schande war, Hilfe anzunehmen. Er kam nicht dazu.


    "Du kennst meinen Vornamen und wirst ihn künftig benutzen, wenn du mit mir sprichst, Collem", wurde er sanft korrigiert, während sie langsam den Gang entlangwanderten, umringt von Wachmännern und gefolgt von Lady Jophiel mit Toby auf dem Arm.


    Collem nickte zur Antwort schwach. Er genoss die Wärme, die von Harding ausging. Seine Atemzüge entschleunigten sich und sein Herz schlug wieder in einem ruhigeren Rhythmus. Er war frei und Lord Fennek war bei ihm. Was könnte er sich mehr wünschen? Nur eine Sache. Dass der Mann blieb.


    


    *


    


    Die frische Verletzung sollte ihn in den Wahnsinn treiben vor Pein. Sie tat es jedoch nicht. Er spürte zwar die Qual, die ihm jeder Schritt einbrachte, aber weder erreichte sie sein Herz noch konnte sie sein Schmunzeln vertreiben.


    Collem hielt ihn sich an sich gedrückt und entlastete sein Bein. Es war ein schönes Gefühl, die Last für eine Weile an jemand anderen abzugeben, obwohl wenn er sich wünschte, es müsste nicht auf diese Weise sein. Viel lieber hätte er Collem aus dem Bant getragen, ihn an sich gedrückt und ihm ein Gefühl von Sicherheit vermittelt. Nur manchmal lief es eben nicht so, wie man es sich ausmalte.


    Als sie endlich unter freiem Himmel anlangten, fühlte er sich befreit.


    Der Bant-Meister murmelte ein paar Worte zum Abschied, ehe er die eisenbeschlagenen Türen hinter ihnen schloss. Es war ein wundervolles Geräusch, allerdings nicht im Mindesten so betörend wie Collems leise gehender Atem dicht neben ihm.


    Jophiel und dessen Kammerdiener warteten etwas abseits bei ihren Pferden und der Graf kam ihnen entgegen, ein Lächeln auf den Lippen. Térèse lief auf ihren Ehemann zu und ließ sich von ihm umarmen, um ihm die Wange zu küssen. Sie wechselten ein paar leise Worte miteinander.


    "Du hättest nicht gleich einbrechen müssen, mein Schätzchen. Ich hatte alles halbwegs im Griff." Jophiel griff nach einer roten Locke und wickelte diese um seinen knochigen Finger.


    "Woher sollte ich das wissen, Charles? Ich dachte, Cattlepryde sei tot. Du sagtest nur, ich solle Fennek holen und ihn zum Bant bringen."


    "Genau, ich sagte zum Bant, nicht ins Bant", grinste der Alte nach Térèses gleichmütigem Schulterzucken und wandte sich Harding zu. "So sieht man sich wieder, Fennek." Er wedelte mit einem Blatt Papier. "Wenn wir die Sache nun abschließen könnten, meine müden Glieder sehnen sich nach einem Bett."


    Harding nickte und löste sich aus Collems Umarmung. Der junge Mann sah ihm verwirrt ins Gesicht, musterte flüchtig die offene Wunde an seiner Wange, wobei sein Blick so sanft wie immer blieb. "Einen kleinen Moment noch, dann reisen wir ab." Und lassen all diesen Morast hinter uns.


    Collem schien nicht zu begreifen, aber Harding wollte im Augenblick nichts erklären, sondern bloß fort von hier, weg von der Insel, die ihm so viel Unglück gebracht hatte. Er wandte sich Jophiel zu und nahm den Vertrag entgegen, um ihn zu überfliegen. Das Dokument besagte, dass Jophiel ihm für eine beachtliche Summe – eine Summe, die für den Rest seines Lebens als Auskommen reichen würde – das Landhaus seines Onkels abkaufte. In diesem Punkt hatte Eure Majestät nämlich recht gehabt. Er hatte den Ort nie gemocht. Harding unterzeichnete, ohne zu zögern oder irgendetwas zu bedauern. Er hatte Collem. Mehr brauchte er nicht.


    "Térèse, sei so lieb und überreiche Lord Fennek das Geld", meinte Jophiel, während er auf Hardings Schriftzug blickte und den seinen daneben setzte. "Es war nett, mit Euch Geschäfte zu machen. Jetzt, wo Ihr eine etwas angenehmere Person zu werden versprecht." Der alte Mann grinste. "Beinah bedaure ich, dass Ihr Burgonye vermutlich verlassen werdet, aber vielleicht ist es besser so. Wer weiß, was die Zukunft für das Land bringen mag." In seiner Stimme lag ein merkwürdiger Unterton, den Harding hinterfragen sollte, aber er war schlichtweg zu erschöpft dafür.


    Mit einem leisen Dank nahm er die Tasche an sich, die Térèse ihm reichte, und öffnete sie. Sie war vollgestopft mit Scheinen.


    "Nun denn, alter Freund, gehabt Euch wohl." Der Graf drehte sich um und hob die Hand zu einem schwachen Gruß, während er sich zu seinem Pferd schleppte.


    Alter Freund? Ob dieser Worte hob Harding die Augenbrauen.


    Térèse schenkte ihm ein Lächeln und gab ihm Toby, der kräftig mit dem Schwänzchen wedelte, als er ihn herzte.


    "Vielen Dank für alles, Mylady. Auch Eurem Mann."


    Das Mädchen schien sich zu freuen und wollte antworten, doch Jophiel kam ihr zuvor: "Werdet jetzt bloß nicht sentimental, Fennek. Komm jetzt, Térèse, wir wollen uns schlafen legen."


    Harding konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken und nickte der lachenden jungen Frau noch einmal zu, ehe sie getrennte Wege gingen. Er stapfte zu seinem Hengst zurück, neben dem Collem wartete. Sein Herz ging schneller, als er den Mann erblickte. Hatte er ihn überhaupt verdient? Vermutlich nicht. Dennoch würde er ihn nicht mehr hergeben.


    "Was habt Ihr da unterzeichnet, Harding?", wurde er kaum hörbar gefragt.


    "Der letzte Teil gefällt mir schon mal recht gut, aber an dem vorderen musst du arbeiten. Ich werde dir alles auf dem Weg erklären. Wir werden einige Zeit haben, uns zu unterhalten. Falls du das möchtest."


    Collem nahm ihm den Hund ab, um diesen im feuchten Gras abzusetzen, ehe er seine zarten Hände wie selbstverständlich zu einer Aufsteighilfe formte. "Wieso sollte ich mich nicht mit Euch unterhalten wollen?"


    Harding zögerte und haderte mit sich, weil er Collem nicht als Stallburschen missbrauchen und dessen Finger mit seinen Stiefelsohlen beschmutzen wollte. "Ich sprach nicht von der Unterhaltung, sondern von dem Umstand, dass wir viel Zeit miteinander verbringen werden. Willst du das?"


    In Collems Augen funkelte etwas und er schmunzelte. „Erst einmal möchte ich, dass Ihr Euch nicht stetig gegen meine Unterstützung wehrt. Ich gebe sie Euch aus freien Stücken. Es ist unhöflich, sie abzuweisen.“


    Aufgrund mangelnder Alternativen ließ Harding sich aufs Pferd helfen und gewährte Collem, ihm das steife Bein zu sichern. Der schöne Mann fand sich erstaunlich schnell mit den vielen Riemen seines Spezialsattels zurecht. Es war herzerwärmend, wie behutsam er bei alledem vorging.


    „Natürlich will ich das“, gab Collem schließlich zur Antwort und strich ihm liebevoll über den Unterschenkel, während sie sich einen langen Moment in die Augen sahen. Dann räusperte er sich und beugte sich hinab, um Toby aufzunehmen und ihn Harding - dessen Herz heftig klopfte - zu reichen, ehe er sich hinter ihm aufs Pferd schwang. Es war eine elegante Bewegung, die jedoch seine Müdigkeit verriet. "Wo werden wir hingehen?", fragte er, ehe er Harding die Arme um die Taille schlang und sich an ihn drückte.


    Aufgrund des schönen Gefühls, das ihm die Umarmung einbrachte, musste Harding schlucken. "Nach Farefyr." Mit sanftem Schenkeldruck brachte er das Pferd dazu, sich in Bewegung zu setzen.


    Für eine Weile hüllten sie sich in Schweigen und Toby verlangte, nach hinten gelassen zu werden. Zu Collem, der ihn in sein Jackett packte.


    Der zierliche Mann schmiegte den Kopf zwischen Hardings Schulterblätter und seine Atemzüge wurden stetig langsamer.


    Auch Harding fühlte nun die Erschöpfung und kämpfte nicht mehr dagegen an. Seine Lider waren gesenkt und er ließ den Hengst langsamer werden.


    Unvermittelt raunzte Collem sich und murmelte kaum hörbar: "Oh Mylord Fennek, ich liebe Euch."


    Und dieses eine Mal ließ er es ihm noch durchgehen, weil er zu gerührt war, um ihn zu korrigieren...


    


    *


    


    Das Schiff schwankte und Harding nahm Collem, der zwischen seinen Beinen auf dem kleinen Bett saß, etwas fester an sich. Toby lag neben ihnen auf dem Kopfpolster und schien nicht im Mindesten von Seekrankheit geplagt zu sein. Sein Herrchen wünschte, er könne dasselbe von sich sagen.


    Er fühlte sich auf diesem schwimmenden Ding äußerst unwohl, obgleich Collem alles versuchte, um ihm die elend lange Reise so angenehm wie möglich zu gestalten. Gott, der Mann war pure Perfektion – nicht nur von außen, sondern auch in seinem kostbaren Inneren. Die Zärtlichkeit, die er ihm schenkte, war beinah mehr, als Harding ertragen konnte und manchmal, wenn Collem gar zu liebevoll mit ihm umging, brannten seine Augen und er fühlte sich den Tränen nah, weil er sein Glück schlichtweg nicht fassen konnte. Es schien ihm noch so zerbrechlich, die Zukunft so ungewiss. Seine Brust wurde eng und das Schlucken fiel ihm schwer, als ihn die Furcht befiel, Collem zu verlieren...


    Erst wenige Wochen lagen zwischen dem Jetzt und jener Nacht, in der es beinah geschehen wäre. Sie hatten nicht darüber gesprochen und Harding war sich nicht sicher, ob er es nicht lieber hinter sich lassen wollte, anstatt seine Sorgen offenzulegen. Aber vergessen konnte er sie ebenso wenig.


    Ein Keuchen entrang sich ihm, als Collem ihn sachte in den Oberschenkel kniff. "Du hörst mir nicht zu, oder?", fragte der wundervolle Mann, den er in Farefyr zu dem Seinen machen würde, mit in Falten gelegter Stirn und gespielt missbilligendem Blick.


    "Verzeih mir, ich war in Gedanken", brachte er heiser hervor und bemerkte, dass seine Stimme nur ein Murmeln war. Seine Finger strichen durch dichtes Haar und er bekam Gänsehaut, weil er sich daran erinnerte, wie er das letzte Nacht getan hatte – als sie miteinander geschlafen hatten.


    "Harding, ich hoffe, das wird nicht zur Gewohnheit. Du warst früher so aufmerksam, aber du lässt nach. Wirst du alt oder verlierst du schon das Interesse an mir?" Eine schmale Augenbraue hob sich auf spöttelnde Weise. "Es wäre ein wenig früh für beiderlei."


    "Ich werde niemals das Interesse an dir verlieren", schüttelte Harding den Kopf, konnte nicht auf die scherzende Tändelei eingehen, sondern blieb ernst.


    "Ach, dann wirst du nur alt. Gut. Damit kann ich leben." Sein Liebling bedachte ihn mit einem breiten Grinsen, in dem er ihm seine niedlichen Zähne zeigte.


    Collems Lachen war so ansteckend, dass Harding seinen Humor wiederfand. "Werd nicht frech, du wirst auch nicht jünger."


    Nun war es an Collem, ernst zu werden. Sein Schmunzeln blieb, nahm jedoch etwas Verträumtes an. "Das ist mir gleich. Ich werde nämlich gemeinsam mit dir nicht jünger." Er streckte die Finger nach ihm aus, streichelte ihm über die vernarbte Wange und strich ihm eine Strähne hinters Ohr.


    Harding erschauderte aufgrund der liebevollen Berührung und öffnete die Lippen, um leise zu stöhnen. Behutsam ergriff er Collems Hand und presste sie an seinen Mund, küsste die zarte Haut. Ob Collem wusste, was es bedeutete, den Rest seines Lebens an Hardings Seite gefesselt zu sein? War es ihm bewusst und war er bereit, die Last zu tragen? Er hatte sich bis jetzt nicht darüber beschwert, dass er ihm bei so vielen Kleinigkeiten zur Hand gehen musste, doch das konnte sich ändern...


    "Du wirkst nachdenklich. Sprich mit mir, Harding. Es ist doch nicht nur die Seeluft, die dich bedrückt."


    Zur Antwort konnte er nur hart schlucken und den Kopf schütteln. Sein Kiefer verspannte sich, ohne dass er es mit Absicht tun würde.


    Collem richtete sich auf, kniete sich vor ihn und nahm sein Gesicht in beide Hände. "Du weigerst dich, dich deinem Verlobten anzuvertrauen? Das gefällt mir nicht und ich werde dich bestrafen müssen, wenn du dich so benimmst."


    Der Scherz sollte Harding zum Lachen bringen, doch vollbrachte es nicht. Lediglich ein weiteres Keuchen entschlüpfte seinen Lippen und eine Sekunde später keuchte auch Collem, weil er ihn so ruckartig an sich zog, dass dieser erschrak. Er presste ihn an sich, als würde jemand drohen, ihm den Mann zu entreißen und er könne es nur durch eine Umarmung verhindern.


    "Harding, was ist es denn bloß? Du jagst mir Angst ein, wenn du so beharrlich schweigst", murmelte Collem nah an seinem Ohr und streichelte ihm den Hinterkopf.


    "Ich..." Die Stimme brach ihm schon nach dem ersten Wort und er musste neu beginnen. "Ich habe nachgedacht. Über jenen Moment, in dem du den Kopf geschüttelt hast. Ich dachte, es sei zu Ende."


    Collem schien erst nicht zu verstehen, dann gab er einen undeutbaren Laut zurück. "Du hast nicht nur die Menge entsetzt, sondern auch mich. Meine Reaktion war keineswegs eine Antwort auf deine Frage, ob ich dich heiraten möchte, sondern der Ausdruck meines Schocks. Meine Bestürzung darfst du mir nicht vorwerfen."


    "Das war nicht meine Absicht, ich wollte dir nur sagen, wie sehr ich mich davor fürchte, dich zu verlieren." Es würde ihm den Atem für immer rauben, sollte Collem ihn eines Tages verlassen, weil er genug davon hatte, an einen halben Mann gebunden zu sein.


    "Du brauchst diese Furcht nicht zu haben. Es wird nicht geschehen, weil ich dich liebe."


    "Vielleicht jetzt, aber was, wenn deine Zuneigung irgendwann verschwindet, weil ich dir eine solche Last bin, dass du unser Zusammensein nicht mehr genießen kannst?" Seine Wangen wurden nass und aus diesem Grund musste er Collem daran hindern, sich von ihm zu lösen. Er drückte ihn noch unnachgiebiger an sich, wollte seinen Herzschlag spüren, seine Wärme.


    "Was redest du da? Ist dir das Gläschen Whiskey zu Kopf gestiegen, das wir zum Abendessen getrunken haben?" Collem gab seine ohnehin kaum spürbare Gegenwehr auf und ließ die Hände über Hardings Rücken gleiten. "Es gibt bei Gott Schlimmeres, als seinem Mann in eine Wanne zu helfen und ihn dort wieder rauszuholen."


    Als ob es nur das wäre, das Harding nicht selbst tun konnte und wobei er Hilfe brauchte. Ohne Dienerschaft war es bedauerlicherweise sein Liebling, auf den all diese Pflichten fielen. Doch er widersprach nicht, weil Collem sonst hören würde, dass er seinen Tränen nicht mehr standhalten konnte.


    "Viel schlimmer finde ich, dass du nicht ordentlich klatschst, wenn ich dir etwas auf dem Piérrophon vorspiele. Das wäre ein Trennungsgrund, aber daran verschwendest du offensichtlich keinen Gedanken."


    Gegen seinen Willen musste Harding lachen. Jedoch klang es mehr wie ein Schluchzen, was Collem nun nicht mehr davon abhalten konnte, ein Stück von ihm abzurücken. Seine Miene zeigte Verwirrung, Sorge und Zärtlichkeit. Eine Mischung, die Harding den Blick senken ließ, weil sie ihn zu sehr rührte. "Ich liebe dein Pièrrophonspiel, das weißt du doch", meinte er verlegen.


    Collem legte ihm einen Finger unters Kinn und zwang ihn, ihm in die Augen zu sehen. Als er das Wort ergriff, war seine Stimme nur ein Flüstern: "Keinen einzigen Tag wollte oder könnte ich ohne dich verbringen. Du hältst mein Herz in deinen Händen, wie soll ich dich da verlassen? Du bist alles, was ich mir je gewünscht habe. Das zwischen uns ist für immer. So werden wir es vor einem Priester schwören und so will ich es."


    Hardings Mundwinkel hoben sich in einem Schmunzeln. Sein Herz klopfte unglaublich schnell, als sie sich einander näherten. Es schien eine Ewigkeit zu vergehen, bis ihre Lippen sich endlich in einem Kuss trafen. Eine sanfte Zärtlichkeit, die unaufhaltsam inniger wurde... Sie tauschten ihren heißen Atem aus, klammerten sich aneinander fest, wurden fordernder. Es war beinah wie damals im Garten.


    "Collem, ich liebe dich so sehr", brachte er zwischen zwei zarten Zungenschlägen hervor und bemerkte, wie der Junge für einen Moment den Atem anhielt und sich verspannte. Er hatte die Augen geöffnet und sein Blick wirkte... War er wirklich überrascht? Er gab ein Keuchen von sich, das mehr nach einem Lachen klang, warf sich auf ihn, sodass Harding – nun ebenfalls lachend – in die Kissen gedrückt wurde, und küsste ihn mit einer Heftigkeit und einer Hingabe, die alles andere unwichtig machte.


    


    

  


  
    Epilog


    


    


    Nur wenige Monate waren vergangen, doch so einiges hatte sich verändert.


    Cattlepryde, dieser miese kleine Verräter, durfte eine ziemlich lange Zeit in Pristins Bant verbringen, nachdem er verurteilt worden war. Harding hätte ihn lieber am Galgen baumeln sehen, für den Versuch, Collem etwas anzutun, doch manchmal musste man sich mit weniger zufrieden geben können.


    Elijah ven Halleroy hatte ebenfalls seine gerechte Strafe erhalten. Er wurde seiner Grafschaft beraubt. Dieser Umstand hat ihn so aus dem Gleichgewicht gebracht, dass er seine Zeit vorwiegend über irgendeinen schäbigen Thresen gebeugt verbrachte, wie Harding zu Ohren gekommen war.


    Burgonye war kein eigenständiges Königreich mehr, sondern gehörte nun zum Wywarrick Empire. Der Adel hatte sich gegen den König aufgelehnt und Unterstützung des empirischen Regenten bekommen. Nach einigen Aufständen herrschte jetzt des Empires Majestät über die Insel.


    Harding beschlich der Verdacht, dass Jophiel bereits von den Umschwüngen gewusst oder geahnt hatte. Der alte Graf war unter dem neuen König zum Großherzog aufgestiegen, was vermuten ließ, dass der Greis mit dem Herrscher des Empire etwas gemauschelt hatte. Es sei ihm vergönnt. Harding beneidete ihn nicht, sondern war erfüllt von Glück und Zufriedenheit. Ein Lächeln umspielte seine Lippen und er hatte das Gefühl, dieses Schmunzeln wäre immer dort – gar, wenn er neben Collem in ihrem Ehebett lag und sich süßen Träumen hingab. Wer hätte gedacht, dass er eines Tages so viel lachen würde?


    Sie hatten ein Haus außerhalb dieser schönen Stadt am Rande Farefyrs. Vom Vorgarten aus konnte man auf das Meer hinaussehen, das sie vor zehn Monaten überquert hatten, um ein neues, ein gemeinsames Leben zu beginnen. Und er bereute es keine Sekunde, würde es niemals tun.


    Er hatte sich verändert, konnte sich im Spiegel betrachten, ohne sich wegen seiner Narben zu verachten oder seine frühere Arroganz zu verabscheuen. Er hatte einen kompetenten Arzt gefunden, zu dem er sich regelmäßig von Collem schleppen ließ, sein Bein machte sehr viel weniger Probleme als früher und sein Jähzorn war gänzlich verschwunden. Was hätte er für einen Grund, zornig zu sein? Er lebte ein perfektes Leben. Selbst zu den seltenen Gelegenheiten, bei denen Collem und er sich in die Haare bekamen, war alles gut, denn sie konnten stets nach ein paar Minuten des Schweigens über das Problem reden und es gemeinsam bewältigen. Wer hätte gedacht, wie einfach es sein konnte?


    Er lächelte still in sich hinein, den Arm um Collems schlanke Taille gelegt und völlig in seinen Gedanken versunken.


    Himmel, hätte er gewusst, wie befreiend ein Leben ohne gesellschaftliche Zwänge, falschen Ruhm und Bedienstete war, hätte er all das schon vor Jahren hinter sich gelassen. Und nach Collem gesucht, anstatt im goldenen Gefängnis auszuharren und auf den Mann zu warten, der ihn vollkommen machte.


    Angetan blickte er auf den Scheitel eben dieses Mannes und beugte sich schließlich hinab, um Collem Fenneks weiches Haar zu küssen.


    


    *


    


    Verwundert blickte er zu seinem Ehemann auf und begegnete dessen Lächeln, das seine Augen hatte schmal werden lassen. Die Fältchen drumherum waren bezaubernd und die Grübchen an seinen Wangen so süß, dass Collem sie auf der Stelle küssen wollte. Er sollte sich zusammennehmen, da die Umgebung unpassend war, um sich mit Liebkosungen zu überhäufen. Schließlich konnte er der Versuchung jedoch nicht widerstehen und küsste Harding die vernarbte Wange, was seinen Gemahl zum Grinsen brachte, ehe sie sich wieder dem Kerl zuwandten, der irgendetwas von der Geschichte Farefyrs faselte.


    Elliot und seine Verlobte, Lisette ven Mendery, waren zu Besuch und diese hatte sich gewünscht, ein paar Museen zu besuchen. Gottergeben waren sie also hier und während sein Bruder sich mit Lisette weit vorne eingereiht hatte, um ja kein Wort des Museumsführers zu verpassen, standen Harding und Collem ganz hinten. Um so viele Worte des Museumsführers wie möglich zu verpassen. Toby saß zu ihren Füßen und schien aufmerksam zu lauschen. Er hechelte nicht einmal, obwohl es ziemlich warm war, sondern blickte mit gespitzten Ohren durch die Beine der Leute hindurch.


    Nach jener grauenvollen Nacht, in der man Collem ins Bant gebracht hatte, hatte Elliot sich von seiner Familie losgesagt. Der Anlass dazu war der Umstand, dass sie ihn eingeschlossen und auf diese Weise daran gehindert hatten, nach Collem zu sehen, gewesen. Er war auf Pristin geblieben und hatte seine Hingezogenheit zu Lisette entdeckt, die ihm die kleine Verletzung an der Wange rasch verziehen hatte. Nur eine winzige Narbe war zurückgeblieben. Sie war kaum sichtbar, doch Collem musste jedes Mal schmunzeln, wenn er einen Blick darauf warf. Es hatte Zeiten gegeben, da hatten sein Bruder und er nicht viel gemeinsam gehabt. Jetzt liebten sie beide einen Fechter mit einer Narbe im Gesicht und ihr Verhältnis zueinander hatte sich so sehr gebessert, dass Elliot alle drei Monate den weiten Weg nach Farefyr antrat, um Collem und Harding zu besuchen. Die Zeit, die sie dabei miteinander verbrachten, war ihnen allen kostbar und hatte Collem beigebracht, was Familie bedeutete.


    "Diese Ausstellungsstücke sind Überbleibsel des Krieges mit den Großmächten Marustas, der im Jahr 62 nach der Befreiung sein Ende fand", verkündete der Greis mit einer Stimme, die so einschläfernd war, dass Collem die Augen halb zufielen und er sich an Harding lehnen musste.


    "Ist das nicht alles wahnsinnig interessant?", forschte dieser trocken nach. Seine Worte trieften vor Ironie, die Collem ein Grinsen entlockte. "Ich bin so froh, dass dein Bruder uns überreden konnte, herzukommen. Wie aufregend es ist. Ich weiß nicht, ob mein Herz das erträgt. Es schlägt schon so schnell."


    "Tatsächlich? Ist es vielleicht wegen mir?"


    Harding wandte ihm das Gesicht zu und hob spöttelnd die Augenbrauen. "Wegen dir? Nein, gewiss nicht. Es kommt von den aufregenden Geschichten, die der Mann dort vorne so mitreißend erzählt."


    "Du willst also sagen, die Historien des Landes interessieren dich mehr als ich?", forschte Collem mit gesenkter Stimme nach und vergewisserte sich, dass niemand sie beobachtete, ehe er sich vor seinen Mann stellte und die Finger durch Hardings Bart streichen ließ, um sie anschließend an dessen Brust zu legen.


    "Gewiss", beteuerte Harding in gespieltem Ernst, doch das Funkeln in seinem Blick strafte seine Worte Lügen. Er schob ihm mit dem Zeigefinger seiner Rechten die Brille wieder ordentlich auf die Nase und legte ihm die kräftigen Hände in den Rücken – eine davon etwas behutsamer als die andere, um ihm nicht den Griff seines Gehstockes zwischen die Rippen zu drücken. "Du bist hinreißend, aber wie könnten mich deine Reize von den geschichtlichen Ereignissen ablenken?"


    "Fordert mich nicht heraus, Mister Fennek", warnte er seinen Gemahl, der mit aller Gewalt ein Lächeln zu unterdrücken versuchte, und presste sich an dessen Körper.


    Harding keuchte leise und sein Blick wanderte zu Collems Lippen hinab, was keinen Zweifel daran ließ, was er hier interessanter fand.


    Auf Zehenspitzen stehend küsste er seinem Ehemann das Kinn, entlockte ihm ein Stöhnen und brachte ihn dazu, den Kopf zu senken, damit ihre Lippen sich treffen konnten. Die Zärtlichkeit, die harmlos begann, wurde intensiver, als Collem sein Gegenüber umhalste und den Mund öffnete. Harding reagierte darauf, indem er ihn mit der Zunge triezte. Schlanke Finger verloren sich in Collems Haar und der Kuss wurde stürmischer, als sie alles um sich herum zu vergessen schienen.


    Oh, er hatte den liebsten, den attraktivsten, den besten Ehemann, den man sich wünschen konnte... und er könnte nicht glücklicher oder verliebter sein...


    Ein lautes Räuspern riss sie aus ihrer Gefangenheit voneinander. "Wenn die Herren sich der Geschichte widmen würden anstatt ihren Zungen, wäre ich ihnen sehr verbunden", sagte der Museumsführer unbeeindruckt.


    Harding wirkte für einen Moment verlegen und ein hauchzartes Rot überzog seine Wangen, dann fing er sich und meinte entschuldigend in die Runde: "Verzeihung, er kann einfach nicht die Finger von mir lassen."


    Als wolle Toby diese Aussage bestätigen, bellte er einmal. Collem prustete vor Lachen und legte die Stirn an Hardings Brust, ehe er seine Kehle klärte und sich halb aus ihrer Umarmung löste, um sich dem alten Mann zuzuwenden und die Belustigung der Leute zu bemerken. Elliot grinste am breitesten und hob unauffällig den Daumen in seine Richtung, wofür Lisette ihm einen Stoß in die Rippen verpasste, ehe sie verhalten lachte.


    Der Greis nahm den Faden wieder auf und sprach in dieser monotonen Stimme, die jemandes Aufmerksamkeit einfach nicht fesseln konnte.


    Harding, den Arm in Collems Rücken, flüsterte ihm scherzend zu: "Schon wieder bringst du mich in Verlegenheit."


    Collem schmiegte sich dichter an ihn und seufzte vor Wohligkeit. "Das kommt, weil du zu leicht in Verlegenheit gerätst."


    "Was für ein Unsinn", wehrte sein Ehemann ab und legte die Stirn in Falten, um den Kopf zu schütteln.


    "Ach? Wie kommt es dann, dass du immer noch rot wirst, wenn wir miteinander schlafen?", grinste er und schielte zu Harding hinauf.


    Dieser straffte die breiten Schultern und wollte sich lässig geben, was ihm nicht wirklich gelang. "Wenn du daran Anstoß nimmst, hättest du dir niemanden aussuchen dürfen, dessen erster Liebhaber du bist." Er sprach so leise, dass man ihn kaum hören konnte.


    Collem aber vernahm jedes Wort und hielt den Atem an, als er begriff. Wieder war da dieser Faustschlag, den er bereits beim ersten Blick in seines Ehemannes Gesicht gefühlt hatte. Ein seltsamer Laut entrang sich ihm und er schlang Harding die Arme um die Taille, um sich an ihn zu drücken. "Ich liebe dich."


    Harding gab ein leises Lachen von sich und legte ihm die Wange an den Scheitel. "Ich liebe dich auch", murmelte er zärtlich und fügte unvermittelt hinzu: "Und ich gebe dich nicht mehr her."


    Abermals erklang das Räuspern des Museumsführers und sie wandten sich den Ausstellungsstücken zu, um sich kichernd und an den Händen haltend um etwas Aufmerksamkeit für den Alten zu bemühen.


    Doch schon nach einer Minute sah Collem erneut in die wunderschönen Augen seines Mannes und sie bedachten sich mit einem Lächeln, das das Versprechen barg, einander für immer zu gehören.
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